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Gelegraphische Depefchen. 
(Spezialdepefhen-Dienft der „Sonntagpof*.) 


— 
Aus deulſchen gauen. 


Die preußiſchen Kouſervativen als 
Oppofitionspartei — Der Kaijer 
und die durchgelallene Sanal- 
Vorlage. — Wird das preußiiche 
Miniiterium reorganiiirt?— Ab: 


u 
— 


wehr gegen die Peſtgefahr von | 
Portugal. — Neue Reblausgefahr | 


im Rheingau? — Die ‚Köln. 
Zeitung ‘’ über den ſüdamerikani— 
ſchen Republiken-Bund. — Heim— 
gang des Zioniſten-Kongreſſes in 
Bajel.— Allerlei. 


Berlin, 19. Yug. Die endgiltige Ab- 
lehnung der Mittelland-Sanalvorlage 
durch da3 preußifche Abgeordnetenhaus | 
hat die beventlichjte politische Krife feit | 
dem Sturz Caprivis heraufbeichworen! 

Die „Berliner Neueften Nachrichten” | 
berbürgen fich für die Ungabe, daß‘ der 
-Kaifer die Haltung der Konfervativen 
al3 -eine perfünliche Herausforderung 
betrachte und fich entfchloffen habe, den | 
Kampf unerbittlich mweiterzuführen. Die 
balbamtlihe „Nordd. Alla. Zeitung” 
befürchtet, daß wenn die Konjervativen 
auf ihrem Widerftand beharren, eine 
tadifole Venderung in den alter Bezie= 
hungen bderjelben zum Mintitertum 
und zum Ihron eintreten werde. Gie 
gibt den Konfervativen fchließlich den 
marnenden Rath, wenn nicht du3 patri= 
otifchen Beiweggründen, fo doch minde= 
ftens in’ihrem eigenen Intereile, ihre 
Haltung zu mildern. 

Es fcheint, daß der Togenannte in= 
duftrielle Flügel der fonjervativen 
Partei erfchrect ift. Freiherr v. Zedlih, 
jetiger Redakteur der Berliner „Bojt“, 
melcher gegen bie ganze Kanaloorlage 
gejtimmt hatte, räth feinen Freunden 
zum -Einfchmenten mwenigftens hinficht- 
li) des Dortmund = Rhein = Kanals, 
unter Hinweis darauf, daß fie die In- 
terftüßung der Freunde derflanal-Vor= 
lage brauchten, wenn es zur Revifion 
der Handelsperträge fomme, und daher 
Er Wiederverföhnung verjuchen fol- 
en 

Die „Kölnifche Zeitung“ und die 
„Sranffurter Zeitung“ jehen feinen an- 
deren Yusimeg aus der Klemme, als die 
Abdanfung des Minifters Miguel, — 
wenn nicht eine Reorganifirung des 
ganzen Minifieriums. Miquel’3 Mund- 
ſtück ſelbſt, die „Münchener Allgemeine 
Zeitung,“ ſchreibt: „Das Zentrum 
ſcheint die Lage zu beherrſchen und 
wird wahrſcheinlich dieſe Stellung an— 
haltend behaubten. Die Konſerbativen 
haben keine fähigen Führer. Im ge— 
genwärtigen Miniſterium iſt Miquel 
allein den Bedürfniſſen des Augenblicks 
gewachſen. Seine Geſundheit wird 
ihm aber nicht geſtatten, in den Kampf 
zu treten, ſelbſt wenn er es wünſcht.“ 

Weiterhin ſritt dieſes Blatt die 
Meinung aus, daß die Reorganiſirung 
des Minifteriums nicht Iange auf fi 
warten laflen werde; es jagt, der Kai 
fer wolle entfchieden, daß Miquel Vize— 
präſident bleibe. Die „Voſſiſche Zei— 
tung“ dahier aber meint, auch hier ſei 
wieder der Wunſch der Vater des Ge— 
dankens. 

Bekanntlich war die Nachricht von 
einer Dreifaifer-Zufammentunit, die 
im Oftober in Bolen ftattfinden jollte, 
wieder dementirt worden. Thatfählich 
meiß man weder im beutjchen, noch im 
öfterreichifchen Amt des Auswärtigen 
bis jeßt Beitimmtes darüber, ob bie 
drei Herricher Solches beabfichtigen. 
Sedenfalls aber ftehen verfchiedene Mi- 
nifter-Zufammenfünfte nächftvem be= 
bot. So meldet das „B. Tageblatt”, 
daß Hr. dv. Bülom, der deutfche Reichs— 
jtaatzjefretär des Auswärtigen, bereit3 
morgen zu Simmering mit dem öfter- 
reichiichen Minijter des Auswärtigen, 
Goluchowski, zuſammentreffen werde. 
Auch iſt von Weitem von einer Zuſam—⸗ 
menkunft zwiſchen dem Letzteren und 
dem Reichskanzler Hohenlohe die Rede, 
obwohl man in Wien eine ſolche nicht 
für wahrſcheinlich erklärt. Vielleicht 
ſind dieſe oder andere Minifter- Begeg⸗ 
nungen die Vorboten ſür eine Monar— 
chen⸗Zuſammenkunſt. 


Der hieſige „Vorwärts“ und andere 
ſozialiſtiſche Blätter erzählen ein, etwas 
romanhaft klingendes Geſchichtchen 
vom kurzen Verweilen des Kaiſers in 
der ſchönen Fabrikſtadt Solingen, auf 
der jüngſten Reiſe nach Dortmund. Sie 
ſagen, der Kaiſer ſei von einem dorti— 
gen Geſangverein, welcher, kaum daß 
ein Lied beendet war, ein neues an— 
ſtimmte, ſo unerbittlich angeſungen 
worden, daß er ſchließlich den Dirigen— 
ten um Schonung feiner Ohren bitten 
ließ. Das habe jedoch nichts gefruch⸗ 
tet, die Sänger hätten immer mieber 
bon Neuem [osgelegt, und der Dirigent 
habe dazu mit feinem Taktftod in ber 
Luft herumgefuchtelt, bis ihm fchließ- 
lich ein Polizeibeamter in den Arm ge- 
fallen fei und biejen nebjt-Tattftod. 
feftgehalten habe, mit ber Drohung: 
Wenn er jebt nicht aufhöre, werde er 
nebft feinen fämmtlichen Sangesbrü- 
bern verhaftet werden. Das habe end- 
lich geholfen! 

Ein neues kleines deutfch-franzöfie 
The „ —— wird 


7 


geodetiſchen Vermefſungs— Bureaus 
in der Nähe von Nanch nämlich geben 
fi) gegenfeitig Unterhaltungen, wobei 
es ebenſo freundfchaftlich hergeht, tie 
bei den fürzlichen Kameradjchaftss 
Kundgebungen deutjcher und franzöli= 
Iher Seefoldaten und Matrofen. 

Die die „Norbd. Allg. Zeit ung“ ans 
fündigt, müffen fich, im Hinblid auf 
bie mahrjcheinliche Beulenpeft-Epides 
mie in Portugal, Schiffe pon Oporto 
und anderen bedrohten portugiejiichen 

und fpanifchen Häfen einer ftrengen 
Snfpektion unterwerfen, und bereitet 
da3 Reichsminiſterium eine Verfügung 
vor, welche die fernere Einfuhr aus den 
berdächtigen Häfen überhaupt aus— 
ſchließt. 

Im Rheingau iſt wieder die gefürch— 
tete Reblaus aufgelaucht, vorläufig nur 
in einem Privat-Weingarten zu Mies- 
baden, — mas aber genügte, um alle 
Nebenbefiger im Rheingau tüchtig zu | 

erſchrecken. E3 find alöbald die übli- 
| hen PVorfihtsmaßnahmen gegen die | 
Meiterverbreitung dieſes verhängniß⸗ 
vollen Ungeziefers getroffen worden. 

Man nimmt in Deutichland auch 
ziemlich lebhaftes Intereſſe an der jetzi⸗ 
gen Bewegung F maßgebenden ſüd⸗ 
amerikaniſchen Republiken behufs 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
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Chicago, Sonntag, den 20. Auguft 1899. 


Stankreichs Schande. 


Das Dreyfus-Drama in Nenned.— 
And General Gone macht einige 
eigenthümliche Zugeſtändniſſe. — 
Was Dreyfus zu bemerken hat. — 
Picquarts Erklärungen über ſeine 
Eiterhazy = Unterfuhungen. — 
Fortgeſetzte Parteilichkeit des 
vorſitzenden Richters! — Allerlei 
Seitenlichter. 


Rennes, 19. Aug. Zur heutigen Ver— 
handlung des Dreyfus-Prozeſſes iſt 
noch nachzutragen: 

General Gonſe gab zu, daß es bekla— 
genswerth ſei, daß das Kriegsgericht 
von 1894 hinter geſchloſſenen Thüren 
abgehalten wurde. „Ich betrachte das 

als ein großes Unglüd,“ fügte er hinzu, 
„die Zeugen fagten allerdings viel mehr 
bei ber geheimen Verhandlung, als fie 
in einer öffe nilihen Verhandlung ge= 
jagt haben würden. 
würden im leßteren Fall eine beifere 
Gelegenheit gehabt haben, ich eine 
Meinung zu bilden, mwenn auch das 


| Publitum no Zweifel hätte hegen 


Schaffung eines ſtändigen Bür ndniſſes | 


zum Frieden nach Sinnen (und, wie e& 
heißt, gemeinfamer Abmehr nach aus 
Ben.) Die „Kölnifche Zeitung“ Taat, 


| habe. 


ein folcher Bündnikvertrag fünne nur | 
mohlthätig wirken, jeldt wenn gr nicht | 


meiter gehe, 
darüber angegeben jei. 
Inhalt des Vertrages — fügt das Blatt 
hinzu —- werde ein Geheimniß bleiben, 
au wenn verjelbe wirklich 
käme. Indeß müfle zugegeben werden, 
daß die geplante Ermäßigung der mi⸗ 


litäriſchen Rüſtungen in dieſen Staa-⸗ 


ten ſich kaum mit der Vorſtellung ver— 
trüge, daß dieſelben einen Angriff ſei— 
tens der Ver. Staaten fürchteten. 
Kaiſer Franz Joſef von Oeſterreich 
feierte geſtern — diesmal ziemlich ſtill, 


volle Familien-Ereigniß ſeine Schat— 
ten wirſt — ſeinen 69. Geburtstag, 
und auch viele beutidplänbildge Zeitun⸗ 
gen, voran die „Rorbd. ? illg. Ztg. 
ben ihm in den 
dazu gratulirt. 

Der internationale Zioniſten-Kon— 
greß zu Baſel in der Schweiz, welcher 
ſeitens iſraelitiſcher und ſonſtiger 
Kreiſe Deutſchlands und Oeſterreichs 
mehr oder weniger Theilnahme fand, 
hat ſich vertagt. Die Hauptrede am 
letzten Sitzungstag wurde von Sir 
Francis Montefiore gehalten, 
über die diplomatiſchen Verhandlungen 


als in den Telegräͤmmen 
Der genaue 





des Kriegsminiſters vorzuladen, 
zuſtande 


können“. 

Er beſtritt auch, daß Eſterhazy Geld 
vom Auskunfts-Departement erhalten 
Dann beſchrieb er das „ſeltſame 
Benehmen von Dreyfus“ und ſprach, 
ebenſo wie vor ihm andere General— 
ſtäbler-Zeugen, von deſſen „häufigen 
indiskreten Handlungen“. Auch er— 
ſuchte er den Gerichtshof, den Sekretär 
wel⸗ 
cher „Dreyfus überraſchte, während er 
ſich in die Bureaus Eingang ver— 
ſchaffte, zu einer Zeit, als keine Ge⸗ 
ſchäfte dort beſorgt wurden.“ 

Der General nahm Guenee in Schutz 
und ſagte von einem anderen Spion, 
einem „ehrenwerthen Mann“, deſſen 


Namen er aber nicht nennen könne, die— 
| fer babe dem Militär-Hauptquartier 
da noch immer das lettjährige trauer= | 


| ter3 


“has | 
wärmſten Yusbrüden | 


werthvolle Auskunft geliefert. 

Auf eine Frage des vorſitzenden Rich— 
erwiderte der General, dieſer 
Spion ſei bezahlt worden, ſo oft er 
Auskunft gebracht habe, und es ſeien 
ihm, während er Andere überwachte, 


ſeine Koſten vergütet worden, damit er 


welcher 


ſprach, die mit der türkiſchen Regierung 


geführt würden, damit dieſe einen Frei— 
brief für die jüdiſche Koloniſationsge— 
ſellſchaft in Paläſtina bewillige, 


gegen 


und | 


über die Bemühungen, bon den euros 


päilchen Großmächten die nöthigen Ga= 
rantien für 
Planes zu erlangen. 


niemals in Geldverlegenheit fei. 

Zeuge berlicherte, Daß der Name von 
Dreyfus oft in den Schriftftüden er— 
mähnt worden fei, die fich im Befig des 
Sntelligenz = Departements befänden, 
daß aber niemal3 darin ein Hinweis 
auf feine Unfhuld enthalten gemwejen 
ſei. 

Dann gab ſich der General alle 
Mühe, den Oberſt de Paty de Clam 
die Anklagen von Oberſt Pic— 
quart zu vertheidigen, und „beſtätigte“ 
die Ausſagen des Ex-Kriegsminiſters 
General Mercier betrefſs der angeb— 


lichen Geſtändniſſe von Dreyfus gegen— 


die Verwirklichung des 


das Wachsthum dieſer Bewegung in 


den Ver. Staaten von Amerika wurde 
noch kurz vor der Vertagung beſchloſ— 
ſen, daß künftig 4, ſtatt 2 Mitglieder 
des Vollzugs-Ausſchuſſes Amerikaner 
fein follen. 
Der Konflikt in Breufzen. 
Wird der Landtag nächjtens aufaelöjt? 


Berlin, 20. Auguft. Die endgiltige 
Ablehnung der Kanalvorlaae im preu- 
Biichen Abgeordnetenhaus mit aröße- 
rer Mehrheit, als bei der eriten und 
der zweiten Zejung, veranlaßt die Kon- 
jervativen, joweit fie offen gegen die 
Vorlage jtimmten, zu der Werfiche- 
rung, daß im Falle der Auflöfung des 
Landtages die Stimmaeber fich eben- 
fals gegen die Regierung erklären 
würden. Die lebte Rede des Kanzlers 
Hohenlohe bei der Debatte hieriiber wird 
ziemlich allgemein für eine Wntindi- 
gung gehalten, daß die Regierung nicht 
blos den Landtag auflöfen, fondern 
auch Handelöverträge mit ven er. 
Staaten und anderen Ländern im 
Ihroffiten Widerfprucd zur Rolitif der 
Konfervativen abjchliegen werde. 

Dagegen drohen die „Nonfervativen 
und die Agrarier, die Durhbringung 
jeder Regierungs-Maßnahıne, welche 
bor den Zandtag fommt, zu verhindern. 
Sp Scheint aljo der Kampf zwiſchen 
Kaiſer und Konſervativen ſich immer 
mehr zuzuſpitzen. Von gewiſſer Seite 
verſucht man noch immer, den Kaiſer 
zu einer nachgiebigeren Haltung au be= 
wegen, und ftellt ihm für diefen Fall 
in Ausficht, daß er Tpäter die Kanal- 
pläne in abgeänderter Form vermwirf- 
lichen fönne. 

Die Pet in Portugal. 
Xocdy einige neue Erfranfunaen. 

Dporto, 20. Aug. Sämmtliche aus- 
märtige Konjuln werden eine Bera=- 
thung abhalten und zu einem gemein- 
famen Vorgehen Hinfichtlich der Seuche 


zu gelangen juchen, welche man für bie. 


aftatifche Beulenpeft hält. 

Am Samftag wurden mwieder meh: 
tere neue Erfranfungsfälle gemeldet. 

Die Regierung trifft alle möglichen 
Mabnahmen gegen eine Meiterverbrei- 
tung der Seuche. Pielleicht wird das 
Land gegen alle englifchen Importe ge- 
fperrt werden, da man fürchtet, daß 
durch diefe die Pelt aus Indien einge: 
ſchleppt würde. 

Dampfernadhrichten. 
Ungetommen. 
— — von New 


ar — Victoria von 


„eingeſchüchtert 
Hrnu. Caſimir-Perier“, 


| 
| 
| 
A 





| 


über demYauptmann Lebrun-Renault. 


sm Hinblid auf | & 


Erfahrung gebracht, daß Letzterer, 
durch die Zenſur von 
es nicht gewagt 
habe, dieſe Geftändniffe au wiederho— 
len, Sondern nur eine unbollfiändige 
Darftellung der Vorgänge zur Zeit bon 
Dreyfus’ Degradirung gegeben habe. 

Die Ausfagen von Oberjt Picquart 
betreffs ſeiner, Gonſe's, Aufregung am 
5. Januar ſtellte er in Abrede, ſeine 
Bemerkungen darüber aber ließen ver— 
muthen, daß dieſe Aufregung ſehr wohl 
am 6. Januar ſtattgehabt haben könn— 
te. Auch andere Angaben von Oberſt 
Picquart erklärte der General für un— 
wahr, und er ſagte, die Verhaftungen, 
welche Picquart habe vornehmen laf= 
ſen, ſeien „auf unbegründete Anjchul- 
diqgungen der Spionage erfolgt.“ 

C3 verurfachht vieles Gerede, daß, 
im Widerfpruch zu den Beltimmangen 
des Geſetzes, wonach Zeugen-Ausſagen 
mündlich und ohne Notizen gemacht 
werden müſſen, General Gonſe ſeine 
Brille aufſetzte und häufig in einem 
großen Notizbuch nachſa h, und daß der 
vorſitzende Richter ihm dies ruhig ge— 
ftattete, — mährend er gegenüber ben 
Dreyfusfreundlichen Zeugen fich immer 
fehr genau und jchroff an den Wort- 
laut des Gefeges und an „jeine ne 
jtruftion“ hält! 

Hinfihtlih der Henri'ſchen Fälſch— 
ung erklärte General Gonſe: „Ich kann 
Tagen, daß fie fchon befannt war. Ge- 
neral Roget jprad} zu mir davon min= 
deſtens acht Tage, ehe Henri geſtand.“ 
(Erregung im Gerichtäfaal.) 

Ein Mitglied des Gerichtshofes 
fragte ben Zeugen, ober wijfe, vaß 
ein —— bezüglich der Beförde 
rung von Truppen ſich 24 Stunden in 
den Händen bon Drepfus befunden, 
und ferner, daß imaginäre Skizzen, 
welche Dreyfus ausgeführt, im Aus— 
land abgeliefert worden ſeien? 

„Darauf kann ich keine poſitive Ant— 
wort geben“, erwiderte der General. 

„Sind Bemeife vorhanden, daß 
Schriftjtüde, die im Bordereau erwähnt 
find, im Ausland abgeliefert murben?” 
fragte der Beifiger weiter. 

„Es find feinediretten Be 
meife dafür vorhanden,“ antwortete der 
General, „aber ihreBeförderung wurde 
ficherlich angekündigt.“ 

DesMeiteren beftritt derGeneral die 
Darftellung des Unterfuchungsrichters 
Bertullus von der Unterredung mit 
Dberft Henri; doch gab er zu, daß, ala 
er, Gonje, Henri ſeine Fälſchung vor— 
zeigte, dieſer darauf beſtand, daß Pic— 
— dies nicht Teben dürfe. (Erres 


— ii eine J wi Betgeiigs 


Aber die Richter | 


| 
| 


| 
| 
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Demange gab der General zu, daß er 
dem DOberft Picquart befohlen habe, fich 
nicht um die Handjchrift des „Borde- 
reau“ zu fümmern, als er feine Unter= 
ſuchungen gegen Eſterhazy begann. 
„Und als Sie ſahen,“ fragte De— 
mange ſcharf, „daß Eſterhazys Hand⸗ 
ſchriften identiſch mit der Handſchrift 
des „Bordereau“ waren, hat dies keinen 
Eindruck auf Sie gemacht?“ 
„Offenbar,“ erwiderte der General, 


„hatten die beiden Handſchriften große | 


Aehnitchfeit mit einander.“ 

Demange: „Die „ehrenmwerthe Per- 
fon“, von der Sie vorher jprachen, hat 
feine reguläre Bezahlung erhalten, 
Jagen Sie?" 

Gonfe: Perfon mar fein 
Agent. Er wollte in der That für uns 
Auskunft innerhalb und außerhalb 
Europas befchaffen, aber er gab fich mit 
Agenten ab, und feine Ausgaben wur— 
den bezahlt”. 

Demange: „Belracdhten Sie biefe 
PBerjon als einen Spion? 

Gonje: „Er hat nur Auskunft ges 
liefert”. 

Demange: „Sagten Sie nicht auch, 
dat diefe Perfon für das Kreuz der 
Ehrenlegion inVorfhlag gebracht wor— 
den fei, und daß er e3 nicht erhalten, 
meil „Semand“ eingefchritten fei, um 
e3 zu verhindern?“ 

Gonfe: „Sch habe nie davon gehört. * 

Demange: „Sehr gut!“ 

Als Dreyfus, wie üblich, gefragt 
wurde, ob er etwas zu bemerfen habe, 
antmortete er: 

„sch werde demG&efretär desftrieas- 
minifters, welcher jagte, er habe 
nach den Dienftitunden in den Bureaus 
gejehen, direft antworten. Was den 
General Gonfe betrifft, jo bin ich über- 
raſcht, daß er Mahlzeitstafelgeſchwätz 
wiederholt. Es iſt bekannt, daß es un— 
überſteigliche Schwierigkeiten hat, Je— 
manden in das Kriegsminiſterium 
einzuführen, und es iſt abſolut unmög⸗ 
lich für einen Offizier, irgend Jeman— 
den in das Miniſterium zu bringen.“ 

Darauf erwiderte Gonſe: „Ohne 
Zweifel iſt es ſchwierig.“ 

Vorſitzender Richter: „Ohne Zweifel 
iſt es ſchwierig, aber es iſt nicht un⸗ 


Die 


— 


möglich. Man kann zu gewiſſen Stun- 


in das Miniſterium 
der Lage, 


den leicht genug 
kommen. Dreyfus war in 
dies zu wiſſen.“ (Erregung). 
Dreyfus: „Ich werde dem Sekretär 
Ferret antworten, der eine Lüge ge— 
jagt hat. Was ich dem General Gonſe 
zu ſagen habe, iſt dieſes: daß jedesmal, 
wenn ein Freund zu mir in das Mini— 
ſterium kam, ſelbſt wenn es ein franzö— 
ſiſcher Offiziet war, ich gezwungen 
war, in das untere Stockwerk hinabzu— 
gehen, und ſogar Mitglieder der Depu— 
tirtenkammer, welche bei mir vorſpra— 


chen, konnten das Miniſterium nicht be-⸗ 


treten. Folglich war es unter gewöhnli— 
chen Umſtänden für einen Subaltern— 
Beamten abſolut unmöglich, irgendJe— 
manden in das Miniſterium zu 
bringen.“ 

Genreal Gonſe dagegen behauptete, 
Erlaubnißſcheine könnten leicht er— 
langt werden. 

Darauf betrat Oberſt Picquart 
wieder den Zeugenſtand, um auf die 
Angabe über die Art, wie er ſeine 
Dienſtpflichten erfüllt habe, zu ant— 


General Gonſe 
beſonders hinſichtlich der Verhaftun— 
gen, welche er, Picquart, anordnete. 
Ferner beſchrieb er die außerordentli— 
chen Unterſuchungs— Methoden, welche 
von ſeinen Vorgängern im Intelligenz— 
Departement angewendet wurden. 

Der Vertheidiger Demange hob her— 
vor, daß ſelbſt nach der Meinung des 
Generals Boisdeffre eine Verbindung 
zwiſchen der Eſterhazy- und der Drey— 
fus-Angelegenheit beſtanden habe. 
Dann beantragte er, daß der vorſi— 
tzende Richter den Oberſt Picquart er— 
ſuche, Auskunft über die 100,000 
Franken zu geben, welche angeblich 
für die Ueberwachung Eſterhazy's 
verausgabt wurden. 

Picquart erklärte dann näher, wie 
die Ausgaben im Intelligenz-Departe- 
ment geregelt wurden, und ſagte, wäh— 
rend er der Chef dieſes Departements 
geweſen ſei, habe General Billot, der 
damalige Kriegsminiſter, es für noth— 
wendig gehalten, eine neue Vertheilung 
der Beträge des Geheimdienſt-Fonds 
vorzunehmen, welche für die verſchie— 
denen Bureaus verfügbar geweſen ſeien, 


mic | 


rung ift in Verlegenheit darüber, daß 
fie nicht imftande ift, Paul Deroulede 
mit den antijemitifchen Bewegungen in 
Verbindung zu bringen. Deroulede 
blied im Unterfuchungs-Verhör über 
diefen Punkt jtill wie das Grab. 

Die Anardiiten dahier haben wieder 
Zirkulare erlaſſen, worin fie alle An 
ariften und Soztaliften auffordern, 
fi zu einer Erhebung gegen die Re= 
gierung zu bereinigen, und den Solda= 
ten den Rath geben, zu dejertiren und 
jih um die rotheetzahne zu jchaaren. 

Noch immer hält jich der Antifemite- 
rich Guerin in feinem Haus verbarri= 
fadirt, und wenn es die Polizei ledig- 
lich darauf anfommen laffen will, ihn 
zu ermüden, fo dürfte es noch ziemlich 
lange dauern, bi3 er fapitulirt! 

Die Dreyfusfeinde aller Schattiruns 
gen agitiren jet ungemein eifrig für 
eine unverzügliche Zufammenberufung 
der frangzöfifhen Kammern. Wenn fi 
die Unterfchriften einer Mehrheit der 
Deputirten hierfür erlangen Taffen, 
fo muß diefem Verlangen Folge gelei- 
ftet werden. PWorausfichtlid erden | 


ı dann die Kammern mit Dreyfus-n- 


terpellationen mehr als jemal3 über= 
Schwemmt werden, und die Ränfe und 
Hebereien werden hier ihren Höhepunft 
erreichen! 3 wird das Neußerite ver= 


fucht werden, den Präfidenten Xoubet | 


und den Striegäminiiter zu „bulldofen“. 

Rennes, 20. Aug. Die Uerzte, melche 
den, leßten Montaamoraen geichoflenen 
Unmalt Qabori behandeln, find hoch er— 
freut über die Befferung in feinem Zus 
jtand. Seine Körper-Temperatur und 


ı fein Bulsfchlag find jeßt ungefähr nor= 


| beimohnen. 





mal, und Zabori jagt, er werde ficher- 
lih morgen der Gerichtäperhandlung 


erlauben jollte, wird die Kugel, deren 
Lage man jeßt tennt, herausgezogen 
erden. 

Labori's MWiedererfcheinen im Ges | 
tichtshofe wird jedenfalls das Signal 
zu einer großen Bewillkommnungs— 
Kundgebung bilden. 

Berlin, 20. Aug. 


Im Amt des 


Auswärtigen dahier herrſcht der Ein- 


druck vor, daß die deutſche Regierung 
gen im Dreyfus-Fall brechen und eine 
unzweideutige und eingehende Erklä— 
rung über die angebliche Verbindung 
von Oberſt Schwartzkoppen mit dieſer 
Angelegenheit erlaſſen werde. (7) Eine 
ſolche Erklärung, obwohl ſie für 


Deutſchlands unmittelbare Intereſſen 


nicht mehr nöthig wäre, würde doch we— 
gen der Lerfledten Anſch värzungen der 


Ehre von deutſchen Militär- und Zi- der Parade, die ſich reichlich über eine 


vilben mten, mie fie jeit Dreyfus’ Ber- 
haftung vorgefommen find, von Vielen 
williommen geheißen werden. 

E53 märe möglich, daß die jüngften 
Zeugenausſagen des Er-Siriegsmini- 
ters Mercier vor dem Militärgericht 
in Rennes, befonders feine Behaup- 
tung, daß Oberſt Schwarhfoppen bei 
feiner Ankunft in Paris die Leitung 
eines Spionirſyſtems übernommen ha— 


be, das vorher von einem Ziviliſten ge— 
leitet worden ſei, den Kaiſer Wilhelm 





| 
| 


und der onds für das Zeugen-Deparz | 


tement jei um 8000 Franten pro Mo- 
nat verringert worden. Sn diefem Aus 
genblid jeien linterhandlungen von 
großer Wichtigkeit im Gange gewefen, 
und e3 fei eine außergewöhnliche Aus: 
gabe im Voraus arrangirt worden. 

„Diefe Vejchneidung des Fonds,“ 
fügte Picquart hinzu, „verhinderte mich 
aber nicht, , die äußerft intereffanten 
dragen, mit denen ich bejchäftigt war, 
meiterzuderfolgen. ch fegte eine Dent- 
fchrift auf, worin ic um eine zufäß- 
liche Bemilliaung erfuchte, und eg mur= 
den mir 100,000 Franten zu Gebote 
geitelt. Als ich diefelben erhalten 
batte, nahm General Billot wieder eine 
neue Vertheilung vor.“ 

Am Schluß von Picquarts Erflä- 
rungen vertagte fic) das Gericht. 

Auf Antrag des BVertheidigers De— 
mange wurde bejchlofjen, ven Dberft be 
Paty du Clam nochmals in Kenntnif 
zu jeßen, daß das Sfriegsgericht bereit 
fe, feine Zeugen-Ausfagen entgegen: 
zunehmen. 

Paris, 20. Aug. a Blatt „La 


giberte" ie han in einem ttifel über” die 
SR | iei 


endlich beimogen hätten, folche Infinua= 


worten. Er beftritt eine Reihe der, von | tionen gegen beglaubigte diplomatifche 


emachten Ausjagen, 
— to Be en 


Agenten der deutfchen Regierung zu= 


Höhftwahrfcheinlich waren auch die 
Erklärungen des öſterreichiſchen Mili— 
tär-Attachés Schneider und des italie— 
niſchen Militär-Attachés Panizzardi 
hinſichtlich der, angeblich von ihnen 
herrührenden Briefe, von ihren betr. 
Regierungen inſpirirt worden, um der 
Welt zu zeigen, daß dieſe Regierungen 
Dreyfus als unſchuldig betrachten. 
Sollte der deutſche Kaiſer „der Dritte 
im Bund“ werden?? 

Paris, 20. Auguſt. GroßeAufregung 
verurſachte heute das Gerücht, daß die 
Regierung den Ex-Kriegsminiſter Ge— 
neral Mercier und den General Rogel 
verhaften laſſen werde, weil ſie ſich in 
ihrer Zeugenausſagen vor dem Kriegs— 
gericht in Rennes gefälſchter Schrift— 
ſtücke bedienten. 

Rennes, 20. Aug. Oberſt Picquart 
erſchien Samſtag Abend auch bei dem 
Anwalt Labori, der morgen wieder im 
Gericht auftreten will, und hatte mit 
ihm eine geheime Unterredung, die eine 
Stunde dauerte. Ueber den Inhalt der 
Unterredung wollte ſich Picquart nicht 
auslaſſen, doch iſt bekannt, daß das Be— 
weismaterial, welches ſeit der Zeit des 
Mord-Attentats auf Labori dem 
Kriegsgericht unterbreitet worden iſt, 
ſorgfältig durchgeſprochen wurde. 


Inland. 


Sturm auf der See. 
Böfes Wetter zwifchen Florida und TemwY)orf. 


New York, 20. Aug. Der Kapitän 
Staple vom Mallory:Liniendampfer, 
melcher heute Nachmittag hier eintraf, 
nachdem er drei Tage überfällig geme- 
fen, jagt, er habe die jhlimmfte Yabrt 
in feinem ganzen Leben Hinter fi! 
Seit 17 Jahren Habe er fein folches 
Wetter mehr gejehen. Von Key Weit 
au3 (bon wo der Dampfer am 12. Au= 
quft abging) habe es anhaltend furcht- 
bar geftürmt bis zum geftrigen Tag, 
als endlih ber Wind nad Südojten 
umgejchlagen fei. 

Eine Reihe mehr oder weniger wich 
tiger Dampfer, die in diefen Gemäffern 
fahren, wird gegenwärtig vermißt. 

— 


——— 
New York: New York von South- 
rmandie von Habre. 


——— ! amyton;. Ba Ber 





| Beitellung erhielten. 


der h * Streif in bi * 
Sobald ſein Befinden es einem allgemeinen Streik in dieſemG 


regtetung | Nahezu 
jet endlich doch das lange Stilfchiweis | 


= 


onnlagpost 


Vom ſozialen Feld. 
Streik⸗Nachrichten. ·⸗ Barbier⸗Gewerkſchaft 
und Sonntagsgeſetz. —Wirren im Cramp'⸗ 
ſchen Schiffs bauhof. 


Paterſon, N. J. 19. Aug. Ein 
Ausſchuß der Barbier-Gewerkſchaft 
dahier wird verſuchen, morgen die al— 
ten „blauen“ Sonntagsgeſetze von New 
Jerſey zur Geltung zu bringen. Alle 
Barbiere, welche ſich weigern, ihr Ge— 
ſchäft geſchloſſen zu halten, ſollen auf 
Veranlaſſung dieſes Ausſchuſſes ver— 
haftet, und Probe-Prozeſſe gegen ſie 
angeſtrengt werden. 

Lynn, Maſſ., 19. Aug. Der Streik 
der Zuſchneider von Donopan & Co. 
behufs Lohnerhöhung iſt gütlich beige— 
legt worden, und die Leute werden am 


Montag die Arbeit wieder aufnehmen. 


Sie werden künftighin 17 bis 18 Dol— 
lars die Woche verdienen können. 
Philadelphia, 19. Aug. Obwohl die 
unzufriedenen Vernieter, welche eine 
Woche lang ausſtanden, zu den alten 


Löhnen die Arbeit wieder aufgenom- 


men haben, deuten alle Anzeichen auf 
weitere Mißhelligkeiten imCtramp'ſchen 
Schiffsbauhof. Es verlautet ſogar, 
daß reichlich 1000 Handwerker und all— 
gemeine Arbeiter in Gefahr ſtänden, 
am Schluß der Arbeitswoche — die 
am Dienſtagabend abſchließt — „ab— 
gelegt“ zu werden. Sollte dies derFall 


ſein, fo würden im Ganzen mehr als 
2000 Leute im Cramp’fchen Gefchäft, 


d. h. reichlich ein Drittel der Angeftell- 


| ten, vorläufig entlaffen fein. E& heißt, 


daß es feineswegs an Arbeit für die 
Vernieter fehle, daß aber die Eramps 
fehr enttäufcht darüber jeien, daß an 
ihrer Stelle die „Union Iron Worfs” 
in San Franciäco eine qewille aroße 
Man Ipricht von 


Ichäft, — ma3 bei den Gramps3 etwas 


| ganz Ungewöhnliches wäre. 


Sprinafield, IU., 19. Aug. Die 
' Kohlengräber der „Decatur Coal Eo. 
zu Niantic haben heute wegen Mei- 
nungsperfchiedenheiten mit dem Be 
triebsauffeher die Arbeit niederaeleat. | 

tem Hort, 20. Aug. Eine der bes | 
merfenömwertheiten Kundgebungen in 
der Gefchichte der Tnpographen = Ge= 
wertichaft fand Samitagabend jtatt. 


“4 


vereinigten &ewerjchaften von 


| 
| 


| 
| 
\ 
| 


| 
| 
| 


20,000 Mann, Mitglieder der | 
| Groß: | 
| New York, paradirten durch die Stras | 
| Ben und drüdten ihre Sympathie mit 


den ftreifenden und ausgejperrten Ges | 


tern und GStereotypeuren der „Mor= 
ning Sun“ und der „Evening Sun“ 
aus. Ungeheure Menſchenmaſſen ſa— 
hen ſich die Parade an und begrüßten 
die Theilnehmenden mit Hoch-Rufen. 
Zwei Dutzend Muſikkapellen waren in 


Meile ausdehnte. Am 
man den Kampfruf: »Boyx—boy — 
boycott the Sun“. Alles verlief 
übrigens ordnungsmäßig, obwohl die 
Parade auch vor dem Gebäude des ge— 
nannten Blattes vorüberzog. Die 
„Morning Sun“ hatte ſich mehrere 


meiſten hörte 


Spitze 


Einen längeren Kampf 
Erwartet offenbar der Kriegsfefretär Root 
auf den Philippinen: Infeln. — Er will 

Otis gründlich probiren. 

Waſhington, D. C. 19. Aug. Aus 
vollfommen verläßlicher Quelle wird 
verfichert, daß der jebige Kriegsjefretär 
Root feit entjchloffen ei, feine Veränz 
derungen in den Oberkommandoſtellen 
der amerifanifchen Armee auf ben 
Philippinen = Infeln vorzunehmen und 
por Allem den General Dtis in feinem 
Poften zu laffen, — richt, ala ob er. 
mit demfelben übermäßig zufrieden 
päre, jondern weil er ihn gründlich 
probiren will. Sollte Dtis jchließlich 
doch abaelöft werden müffen, jo follen 
feine Freunde menigftend nicht jagen 
fünnen, dab er zum Märtyrer oder 
Siündenbod gemacht worden jet. 

Einverjtanden mit Dtis’ Philippis 
nen = Politik ift jedoch der Kriegsfefre- 
tär nicht. Dies geht zur Genüge aus 
dem Eifer hervor, mit welchem er die 
Sendung von noch mehr Truppenmaf» 
fen nach den Philippinen = nfeln bes 
treibt. Dtis hatte befanntlich pofitio 
behauptet, daß er mit einer Gtreit= 
macht von 30,000 Mann diefe Infeln 
unterwerfen fönne. Er wird nunmehr 
por November mehr al3 da3 Dop— 
pelte diefer Zahl zur Verfügung has 
ben und fol zeigen, was er mit derfels 
ben ausrichten fann. 


Bon der Gffettenbörfe. 


Der Markt im Ullgemeinen ftark, induftrielle 
Papiere aber vernachläffigt. 


Wal Street, New York, 19. Augufts 
Die Geichäfte im Effeftenmarkt waren! 
heute ungewöhnlich belebt für einem 
Sommer-Halbfeiertag, und troßben 
daß nichts Neues in der Qage porhan= 
den war, mas die [pefulative Stim=' 
mung befonders hätte ermuthigem 
fönnen. Der Londoner Marit mar 
En des Feiertages daſelbſt geſchloſ⸗ 
en, und es wurde daher von jener 
Seite fein Einfluß geübt. 


Mit wenigen Ausnahmen mar ber 
ganze Martt merkwürdig ftarf. Am 
thätiaften war das ntereffe an dem 
„Sronger“- Papieren, und die Gt. 
Paul-Babn= Papiere hielten fih an ber 
Das Steigen in den St. Bauls 
Bahn-Effekten fand bei großen Trand= 
aftionen \att, die fi) auf den Glau= 
ben gründeten, daß eine Ertra-Dipi=- 
dende von 1 Prozent bei der regulären 
Dividenden Beriode im nächiten Mo= 
nat erflärt würde. Unter ven Effetten 


| der mittleren Klafje waren am thätige 


| 


Hundert Poliziften beftellt, derenDien= | 


Ite aber völlig überflüfligq waren. 
Nah Der Parade fand eine riefige 
Verfammlung im Cooper = Anftitut 
ftatt, das viel zu Klein für die fi 
drängenden Mafjen war, ſodaß = 
tere Nebenverfammlungen in 
Straße rings um das Gebäude a 
halten werden mußten. „u den Red- 
nern in biefen Verſammlungen gehör- 
ten Samuel Gomperd und John 9. 
Delheny (Präfident der Ippographical 
Union No. 6). 


Die Wirren in San Domingo. 
Wieder eine Schlappe für die Regierung. 


Cape Haptien, 19. Aug. Die Trup- 
pen-Berftärfungen, melche die Negie- 
tung ber Rachbarrepubtit San Do: 
mingo zur Unterdrüdung der Revolu= 
tion in’3 Feld gejchict hatte, find ge- 
Ihlagen und nah Monte Chrifti zu> 
tüdget tieben morben. 
E3 gefhicht alles Mögliche, um zu 
verhindern, daß bon Haiti aus Erpe- 
ditionen für die Aufftändifchen nad 
San Domingo gehen, und befonders, 
daß der Präfidentichafts - Kandi dat 
Siminez über * Grenze kommt. 
Waſhington, D. C., 19. Aug. Gen. 
Jiminez iſt in Gienfuegos, Cuba, unter 
der Anfchuldigung in Haft, daß er im 
Begriff fei, nah Sarı Domingo zu 
geben, um den Aufftand in jener Repu= 
blit thatfächlich zu leiten. Damit er 
hebt jich eine neue Frage. Wäre dieie 
Verhaftung unmittelbar im Gebiet der 
Ber. Staaten erfolgt, fo —* ſie ſich 
einfach damit begründen, daß die Ver. 
Staaten keine Verletzung der Neutrali— 
tät auf ihrem Gebiet dulden dürften. 
Aber finden die amerikaniſchen Neutra— 
litäts-Verpflichtungen auch auf der 
Inſel Cuba Anwendung? Oder fün= 
nen die Ber. Staaten dort die Neutra= 
tät im Namen der Gubaner jelbit, 
oder auf Grund alter fpanifcher Ge- 
jebe aufreht erhalten, oder nicht? 
Dieje Fragen find nicht fo kurzerhand 
zu beantworten. Das Staat3departe- 
ment befaßt fich jegt damit und hält e3 
einftweilen nicht für angebracht, eine 
Meinung darüber zu äußern. 


Muthmaßliches Wetter. 
Regenſchirme für den Montag heraus!. 


Waſhington, D. C. 19. Aug. Das 
Bundes - Wetteramt jtellt folgendes 
Wetter für den Staat linoi® am 
Sonntag und Montag in Ausfict: 
Am Sonntag im Allgemeinen fhön 
und anhaltend warm. 
Am Montag aber wahrfcheinlich Re- 
fchauer und Gemitter und etwas. 
Bee fübliche Winde, 


| 


ften: Southern Pacific, Northern Bas 
cific, Miffouri- Pacific, Union-PBacific 
und bevorzuate Southern Railmay- 
Aktien. 

Unter den Spezialitäten waren be— 
ſonders die Tenneſſeer Kohlen- und die 
Eiſen-Effekten bemerkenswerth; die 
Schwankungen in dieſem Fall waren 
ſehr weit. Auf das Gerücht von be— 
vorſtehenden günſtigen Entwicklungen 
ſtiegen die Papiere. Während ſie ge— 
legentliche ſcharfe Zurückweichungen er— 
fuhren, zeigten ſie nichtsdeſtoweniger 
eine große Grundſtärke. 

Die Hocking-Valley-Papiere ſpielten 

ebenſalls eine hervorragende Rolle und 
(en bei verhältnigmäßig großen 
Geichäften. 
Zuderraffinerie- und Brooklyn „Ra= 
pid Iranfit“-Papiere waren beide ges 
drüct, und ihre Schwäche hatte eine et» 
was abjchredende Wirkung auf dem 
Marft in den verwandten Papieren. 
Die induftriellen Efjetten murben im 
Allgemeinen ziemlich vernadhläffigt. 


Wie gewöhnlihd am Samflag, mas 
ren die Konjetturen Hinfichtlich des zw 
erwartenden Bant-Ausweifes lebhaft; 
aber man ermartete allgemein einem 
günftigen Ausweis, und die Gejchäfte 
ließen fich ungewöhnlich wenig babom 
einſchränken. 


Was iſt los mit Chambers? 


Der frühere Richter in Samoa thut, als ob er 
nicht im Lande wäre. 


Waſhington, D. C., 19. Aug. Man 
ifi im Staat3 = Departement ſehr un⸗ 
zufrieden mit dem Verhalten des frü— 
heren Oberrichters in Samoa, Cham— 
bers. Derſelbe iſt jegt fchon mehrere 
Wochen wieder in den Ver. Staaten, 
und e3 tar feine Pflicht, al3bald ar 
das Staats = Departement zu beridh- 
ten. Uber er hat meder Briefe, noch 
Telegramme, noch fonjt etwas geſchickt 
und thut gerade, als ob er gar nicht im 
Lande wäre. Und doch hat ihn das 
Staats-Departement ſehr gütig be— 
handelt und ſich aller Erklärungen in 
feiner Angelegenheit enihalten. Aus» 
Samoa fam die Nachricht, daß feine 
Wodanfung erjivungen worden fei, 
und daß er nicht mehr nach jenen In— 
feln zurüdiehren werde. Das Staats» 
Departement hat fich gemeigert, dieſe 
Angabe zu beftätigen oder irgend etz, 
mas zu jagen, mas die öffentliche Kri= 
titfucht reizen könnte. 

Der Bericht der gemeinfchaftlichen 
Samoa = Kommiffton befinbet ſich 
— 
den des dritten Hilfsſekretärs des 
Staats-Departements, aber derſelbe 


hat noch keinen Theil davon befannt 


gegeben, noch auch fich darüber ausge 


iprochen, ob die Nachrichten. aus Vers 
lin und Condon über die Angelegens 
heit zutreffend find, ober nicht. Yn= 
beb mill das Staat3-Departement am. 


Bis Montag wird man fi h : 
wohl no gedulden müflen. . . ai, 
— —* — San 


Montag „ſo viel von dem Bericht 
öffentlichen, wie e8 für meife 
zwedmäßig hält.“ 





Lofalbericht. 
diniffe und Pfife, 


. Hübfche Entdecdungen der Steu- 
er-Revifionsbehörde. 


Wie die Einfhätungen großer Ge: 
Ihältshäufer „„gefizt‘’ wurden, 


Binnenftener-EinnehmerCoyne fommt eben: 
falls allerlei Schwindeleien auf dieSpur. 


Die Menovirung der 
Waſſerw 


Ein entihronter „‚Mofes'’ der Farbigen. 


Der Verbacht, den die Steuer-Repi- 
fionsbebörbe in Bezug auf ftattgehabte 
Betrügereien bei der Einfchätung bes 
perfönlihen Eigenthums großer Ge- 
ſchäftsfirmen gehegt, ſcheint mohlbe- 
gründet zu ſein. Die ſofort eingeleitete 
Unterſuchung hat bereits ergeben, daß 
dieſe krummen Praktiken von einer re— 
gelrechten Bande ſogenannter „Steuer⸗ 
Fixer“ betrieben worden ſind, und 
Fixer“ betrieben worden ſind, und zwar 
in großem Maßſtabe. In wieweit 
ſich die betreffenden Firmen aber ſelbſt 
zu Mitfchuldigen an biefen Betrügereien 
gemacht haben, wird die Zukunft erjt 
lehren. Geftern beichäftigte ſich die 
Nevijionsbehörde mit einer genauen 
Durchſicht der Einſchätzungsformulare 
der Großhändler in Kleiderwaaren, 
und die Vertreter dieſer Firmen waren 
eingeladen worden, um Rede vnd Ant⸗ 
wort zu ſtehen. Hierbei wurden nun 
gar ſaubere Dinge an's Tageslicht ge— 
fördert. So zeigt beiſpielsweiſe das 
Einſchätzungs-⸗Formular der Firma 
Ederheimer, Stein & Eo., Nadjon 
Boulevard und Market Straße, welches 
auf $49,925 lautet, die Unterjchrift 
Eberbeimer & Stern auf, und Herr 
Rouis U. Kohn, ein Mitglied der ge— 
nannten Firma, geftand benn aud) ein, 
daß die Unterfehrift auf dem Ein- 
Thäbungs-Formular nicht diejenige jei- 
ner Firma fei. Auf Die Trage des 
Präfidenten Upham, von der Repifion3- 
behörbe, ob irgend Jemand der in 
Frage ftehenden Firma das Anerbieten 
gemacht, die Steuer-Angelegenheit 
„firen” zu mollen, antwortete Herr 
Rohn mwörtlich:, Samohl, mehr als ein 
Dutend Perjonen erklärten fich bereit, 
biefes zu thun, boch haben wir uns 
nicht darauf eingelaffen. Auch Tenne 
ich die betreffenden Leute nicht. Die 
Einihäyungsjumme felbit ijt übrigens 
ziemlich forreft, unfer Lagerborrath 
und Baargeld repräjentirten am 1. 
April d. %. einen Gejammtwerth von 
etwa $50,000.“ 

Nach den Angaben eines faufmän- 
nifhen Informationsbureaus tft die 
Firma Ederheimer, Stein & Co. aber 
nahezu eine halbe Million Dollars 
„werth.“ 

Recht intereſſant waren auch die An— 
gaben, welche Herr George H. Connor, 
bon der Firma George H. Connor & 
Eo., Nr. 275 Franklin Straße, geitern 
por der Revifionsbehörbe machte. Hier- 
nach wutrde er vor eima zimei Monaten 
eines Tages telephonijch aufgefordert, 
nach dem Bureau ber Affellorsbehörde 
zu fommen, um feine Gteuer-Ein- 
Thägung „in Ordnung zu bringen.” 
Der betreffende Mann, welcher die tele- 
phonifche. Botjchaft jandte, murmelte 
auch feinen Namen, doch fonnte Herr 
Eonnor denjelben nicht verftehen, wohl 
aber, die Bemerkung, daß die Angele- 
genheit für $50 „gefirt” werden könne. 
Herr Connor lehnte das Anerbieten ab, 
und fein perfönliches Eigenthum murrbe 
dann mit $5200 abgeihäbt. Er über- 
zeugte gejtern die Nevijtonsbehörde, 
Daß bies viel zu hoch gegriffen war. 

Die Kleiderwaaren - Firma John ©. 
Miller & Eo., von No. 276 Franklin 
Etr., figurirt in den Angaben der 
faufmännifhen Informations = Bus 
reaur mit einem Kredit von $200,000, 
die Affellorz = Behörde [cheint eg aber 
ganz und gar „überjehen“ zu haben, fie 
einzufhägen. Herr Miller, der Se- 
nior-Partner befagter Firma, erklärte 
geitern der Nevifionabehörde, mit der 
unfdhuldigiten Miene von der Welt, 
baf er bis dato garnicht gewußt habe, 
daß feine Firma nicht eingeſchätzt wor— 
ben jei, machte aber im nächitenugen= 
blid ein ziemlich bedenfliches Geficht, 
als Präſident Upham ihm verſprach, 
das „Verſäumte“ ſicher nachholen zu 
wollen. Auch erklärte derſelbe weiter— 
hin, daß man die Unterſuchung fort— 
ſetzen und keine Mühe ſcheuen werde, 
um die Schuldigen zur Rechenſchaft zu 
ziehen. 

Zu den Perſonen, die ein beſonders 
eifriges „Intereſſe“ an dem neuen 
Steuergeſetz genommen haben, gehören 
angeblich der Kreisgerichtsclerk John 
A. Cooke; C. W. Probſt, Geſchäfts⸗ 
theilhaber von Aſſeſſor Miller; Gus. 
Nohe, ehemaliges Mitglied der Staats⸗ 
legislatur; James L. Monaghan, 
Hilfs - County = Romptroller; „Mite“ 
Shanahan, ein Bruder des Er-Reprä- 
fentanten Shanahan; fernerhin der 
frühere Weit Tomn - Affeffor „Eddie“ 
Divyer; dann George Pelle, Mar 
Posner, Meyer Cosmon und Pete 
Smith, fowie €. E. PBennington, ein 
Agent ber Sübdfeite Straßenbahn-Ge- 
fellihaft und Emil Schaefer, der fic) 
in ber legten Mayord-Kampagne auf 
bem republitanifchen Tidet um das 
Amt des Stabtfehagmeifters bewarb. 


* * * 


Binnenſteuer⸗Kollektor Coyne iſt 
ebenfalls einer Schwindler⸗Bande auf 
die Spur gekommen, welche eine große 
Quantitãt von Steuermarken, die ſchon 
einmal benutzt waren und von denen 
man den Siempel geſchickt ausradirt 
hat, zu Spottpreiſen wieder an den 
Mann gebracht haben. Die Geſchäfts⸗ 
leule und ſonſtigen Steuerzahler find 
ieht vor dem Ankauf ſolcher Steuer⸗ 
marlen eindringlichſt gewarnt worden, 
ba fie ſonſt ſchwere Strafe zu gewärti⸗ 
gen Wie e3 heißt, waren es 
bon Gefchäftsfirmen, welche 

ten Steuermarfen bon 


Chicago Avenne 
erke. e 


| 


In der biefigen Bethel-Kirche tagte 
in der lebten Moche die Yahres-Fon- 
vention bes „Afro-American Council”. 
E3 ift dies eine National = Vereini⸗ 
gung von Farbigen zu gegenſeitigem 
Schutz und Trutz. In den geſtern von 
der Konvention angenommenen Reſo— 
lutionen werden unter Anderen auch 
Präſident MeKinley und die jetzige 
Bundes = Verwaltung heftig getabelt, 
mweil fie e& unterlaffen haben jollen, 
ihren Einfluß gegen die Lnnchgerichte 
und die Mob - Wirihjchaft im Süben 
zur Geltung zu bringen. Diefe Be— 
Ihlüffe find fozufagen ein Abfage- 
brief an die republifanifche Partei. 
Boofer T. Wafhington, der bislang 
bon ben Farbigen des Landes gewil- 
fermaßen als ein „Mofes“ ihrer, Rafle 
betrachtet wurde, fonnte ji mit den 
Beichlüffen nicht einverftanden erklä— 


| ren und blieb deshalb der Situng in 


| 


oftentativer MWeife fern. Dafür hat 
man ihn jet, auf Antrag des Paſtors 
R. E. Ranfom, feiner Führerrolle ent- 
hoben und für einen „VBerräther” an 
jeinen Raffengenoffen erflätt.. Man 
wirft ihm vor, daß er zu feige gewejen 
fei, Farbe zu befennen und deshalb 
nicht länger verbtene, al3 „ein Zeitjtern 
feines Volkes" betrachtet zu merben. 
* * * 

Die Pläne für den projektirten An— 
bau an die Chicago Ave.-Waſſerwerke 
ſind jetzt ſoweit fertiggeſtellt und bereits 
dem Ober-Baukommiſſär zur Beſtäti— 
gung unterbreitet worden. Sobald 
dies geſchehen iſt, ſollen ſofort die An— 
gebote für die Uebernahme der Kon— 
ſtruktionsarbeiten eingefordert werden, 
wobei ſich der Koſtenvoranſchlag auf 
etwa 820,000 ſtellt. In dem Anbau ſol⸗ 
len die ſechs neuen Keſſel untergebracht 
werden, fir melche $122,000 appro= 
priirt worden find und nach deren Fer— 
tigfielung die Chicago Ape.-Waifer- 
mwerfe täglich 70 Millionen Gallonen 
Waffer liefern können. YFernerhin fol: 
len in dem neuen Anbau auch gewaltige 
Behälter für die Kohlen und die Ajche 
Aufitelung finden; automatifche Koh- 
lenfhhaufler werben dann jpäterhin bie 
Kohlen direft nah dem Keflelfeuer 
bringen, während die Aiche auf ähn- 
lihe Weife in den Behälter, und von 
dort aus auf den Wagen gebracht wird, 
ver fie jortichafft. Schließlich werden 
bie gefammten Waflermerte auch no) 
ein neues eifernes Dad) erhalten. 

* * * 


Sn den nädjten Tagen follen auf 
Meifung der Gejundheitäbehörde 
fämmtlihe Schulgebäude einer gründ- 
lichen Reinigung und Desinfizirung, 
bom GSöller bis zum Keller, unterzo- 
gen werden. Man will auf diefe Weife 
die mancherlei Krankheitöfeime aus 
rotten, welche eriwiefenermaßen in den 
Gebäuden fteden, und wo immer e3 
nöthig erjcheint, fol zu diefem Zwecke 
das bejonders fräftig wirkende Forl- 
maldehyd angewandt werden. Der Ko 
ftenpunft würde hierbei auf etwa $60 
per Schule zu jtehen fommen. Auf 
alle Falle jollten Lebtere aber vor Ab: 
lauf derferienzeit gründlich gefchrubbt 
und ausgelüftet werben. 

m * * 

Die 5600 Wahlrichter und Elerka, 
melche bei der lebten Mayorsmahl an- 
geitellt waren, haben bi3 heute immer 
noch feine Bezahlung für die der Stadt 
geleiteten Dienfte erhalten, und es ift 
auch jehr fraglich, ob fie Das Geld je- 
mals erhalten werden. Die 50,000 
Dollars, welche der Gemeinderath jei= 
ner Zeit zur Dedung der Wahlunfoften 
vermwilligte, find nämlich längft ver— 
braucht worden, und nach der befann- 
ten Entjeheidung Richter Tuleys dür- 
fen nach Feltftelung des Jahres-Bud- 
gets feine Ertra =» Appropriationen 
mehr gemadht merden, fodaß dem 
Stabdtrath in dieſer Beziehung die 
Hände gebunden find. Korporations- 
anmwalt Sterfoot aber glaubt, gejehlich 
nicht berechtigt zu fein, den General: 
Fonds zu Bezahlung der Wahlrichter 
und Elerf3 anzugreifen. Zeßtere dürf- 
ten übrigens faum etivaS verlieren, da 
die Meiften von ihnen ihre Zahlungs- 
anmeifungen bereits bei den „Vor: 
Thuß - Haififchen“, natürlich mit Ver— 
luft, in Baar umgeſetzt haben, ſodaß 
diefe das Nachlehen haben. 

* * * 


In Edart3 Grove, 17 Meilen nörb- 
lic) von Chicago, an der Northmweitern- 
Eifenbahn gelegen, hielt geitern ver 
„Soof County Republitanifhe Mar: 
Thir-Klub“ unter zahlreicher Betheili- 
gung fein Jahres = Pifnif ab. E3 war 
in befter Weife für treffliche Unterhal- 
tung der Gäfte geforgt worden, die erft 
fpat Abends zu den beimathlichen 
Penaten zurüctehrten. 


2afien es hingehen. 


Die Coroners-Geſchworenen, vor 
welchen geitern in Auftin die Unter: 
ſuchung über den dort erfolgten Tod 
bon Frau Augufta Schlater ftattfand, 
haben fi) damit begnügt, feftzuftellen, 
daß bie Frau der Schwindfucht er: 
legen ift. Die Gefchmorenen ha= 
ben jih mit bemüßigt gefunden, 
ben Glaubensboftor Domie ober beffen 
Hofpital-Direktor, den Doktor GSpei- 
cher, wegen ber Herzlofigteit zu tadeln, 
mit welchem Dbiefelben die fterbende 
Frau aus ihrem „Zion“ fortjchaffen 
ließen, jo nicht nur ihr die Iehte Hoff: 
nung nehmend, mit der fie fi) ang Le- 
ben tlammerte, fondern auch ihr Ende 
muthmaßlich befchleunigend. 


85,000 für ein Lied. 


Die Petrie Mufic Company, befte- 
hend aus Julia E. Petrie, X. 3. Lamb 
und .9. W. Betrie hat geftern vor 
dem Friebensrihterr La Mena in 
Auftin einen Kaufvertrag zum 
Abſchluß gebracht, durch deſſen Ein— 
gehung ſie ihr Verlagsrecht auf 
einen jentimentalen Singjang, betitelt 
„Alleep in the Deep“ bebingungslos 
veräußert. Die glüdliche Ermwerberin 
der Kompofition und beö Xertes ift bie 
Enterprife Mufic Co. von New York, 


f 


— 


Arbeiler⸗Nngelegenheilen. 


Die diesjährige Feier des Ar⸗ 
beiter- Sefttages. 


63 wird muthmahlich einen groß: 
artigen Imzug geben. 


Schiffsauslader in South Chicago ftreifen 
gegen Nachtarbeit. 


Amtlider me über pie ftaatlide Stellen: 
smg. 


ermittlun 

Der Bau-Gewerkſchaftsrath hat den 
Arrangements-Ausſchuß für die am 4. 
September, dem Arbeitertage, abzu— 
haltende Parade und das darauf fol— 
gende Piknik im Nord-Chicago 
Schützenpark zuſammengeſetzt wie 
folgt: James Daley, Präſident; E. A. 
Davis, Sekretär; James Brennock, 
Schatzmeiſter; Beiſitzer: Hermann 
Lillian, George P. Gubbins und John 
A. Lang. — Den Voranzeichen nach zu 
ſchließen, wird der heurige Feſtzug der 
numeriſch ſtärkſte werden, welchen die 
Chicagoer Arbeiterſchaft je veranſtaltet 
hat. Für das Piknik iſt als Haupt— 
redner der ſilberzüngigẽ Wm. Jennings 
Bryan eingeladen worden, und außer 
ihm werden Mayor Harriſon, Mayor 
Roſe von Milwaukee, Vorſteher Me— 
Gann vom Departement für öffentliche 
Arbeiten, C. P. Johnſon, Richter 
Yates, Richter Hutchinſon, Staats— 
anwalt Charles S. Deneen und Herr 
R. M. Patterſon Anſprachen halten. 

* * * 

In South Chicago haben Schiffs— 
auslader der „Blaſt Furnace Co.“ die 
Arbeit eingeſtellt, weil die Firma von 
ihnen verlangt, daß ſie auch Nacht— 
ſchichten machen ſollen. Die Leute wei— 
gern ſich deſſen, weil die Arbeit Nachts 
der unſicheren Beleuchtung der Docks 
wegen zu gefährlich ſei. Die „Blaſt 
Furnace Co.“ beſteht jedoch auf der 
Nachtarbeit, da ſie anderweitig das 
Erz für ihre Hochöfen nicht ſchnell ge— 
nug heranbekommen kann. Sie ſtellt 
Erſatzleute für die Ausſtändigen an, 
und da ſie von dieſen Gewaltthätigkei— 
ten befürchtet, hat ſie ſich geſtern Abend 
um Schutz an die Polizei gewandt. 

Der Streik der Keſſelſchmiede von 
Kohn Mohr & Sons in SouthChicago 
dauert noch immer an. Die Firma 
bleibt bei ihrer Weigerung, die neuen 
Arbeitsbedingungen der Union anzu— 
erkennen. 

* * 

Vom ſtaatlichen Arbeits-Bureau in 
Springfield ſind jetzt die amtlichen Be— 
richte über die Thätigkeit der Chicagoer 
Stellenvermittlungs -Bureaux wäh— 
rend der drei erſten Wochen ihres Be— 
ſtehens bekannt gegeben worden. Die— 
ſelben lauten wie folgt. 

Nordſeite — Geſammtzahl der ein— 
gelaufenen Stellengeſuche, 519; dar— 
unter waren 117 von weiblichen Arbei— 
tern; Bitten um Zuweiſung von 
Arbeitskräften, 386 (männlich, 274; 
weiblich, 112). Plätze erhielten: 61 
Männer, 38 Frauen und Mädchen. 

Südſeite — Geſammtzahl der ein— 
gelaufenen Stellengeſuche, 872; dar— 
unter von weiblichen Arbeitern, 231; 
Bitten um Zuweiſung von Arbeits— 
kräften, 444 (männlich, 282; weiblich, 
162). Plätze erhielten: 211 Männer, 
86 Frauen und Mädchen. 

Weſtſeite — Geſammtzahl der ein— 
gelaufenen Stellengeſuche, 872; dar— 
unter von weiblichen Arbeiterinnen, 91; 
Bitten um Zuweiſung von Arbeits— 
kräften, 116 (männlich, 21; weiblich, 
95); Plätze erhielten: 17 Männer und 
39 Frauen. 

DasGeſammt-Ergebniß für die erſte 
Woche ſtellte ſich demnach wie folgt: 
Stellengefuche, 2534 (männlich, 2,095; 
meiblich, 439). Bitten um Zumeifung 
von Wrbeitsfräften, 946 (männlich, 
577; weiblich, 369). Pläbe erhielten 
452 Perfonen, darunter 289 Männer 
und 163 Frauen und Mädchen. 


x * * 


In Evanſton liegt ein Bauſchreiner 
Namens Henry Trauſch ſeit Freitag 
ſchwer verletzt darnieder. Der Mann 
gehört keiner Gewerkſchafts-Verbin— 
dung an. Er arbeitete für den Unter— 
nehmer Miller an einem Neubau Ecke 
Oakton und Aſhland Ave. Ein Vertre— 
ter der Union hatte ihn am Donnerſtag 
aufgefordert, ſich der Union anzuſchlie— 
ßen. Er lehnte das ab, worauf der An— 
dere ſich unter Drohungen entfernte. 
Am Freitag Abend ſind dann zwanzig 
Männer, muthmaßlich Mitglieder von 
Baugewerkſchaften, bei dem Bau er— 
ſchienen und haben den Trauſch ſchwer 
mißhandelt. Miller ſelber und einige 
andere Angeſtellten von ihm entgingen 
nur durch ſchleunige Flucht einem ähn— 
lichen Schickſal. 

— — —— 
Vorm Polizeirichter. 


Kadi Hamburger belegte geſtern 
Louis Dummer wegen Beleidigung des 
Nr. 275 N. State Straße mohnhaften 
Yräulein Sarah Lauermann mit einer 
Geldftrafe von $5. Dummer behaup- 
tete, er müfle zur Zeit bypnotifirt ge- 
toejen fein, denn er könne jich ber Sache 
nicht erinnern. 

Derjelbe Richter übermiez George 
Rentford megen Diebftable unter 
Bürgjhaftzftelung von $800 ven 
Großgejhmworenen. Der Angeklagte 
berfuchte nicht zut leugnen, der im Haufe 
Nr. 199 Ontario Straße wohnhaften 
Frau Suſie Rheuben eine Uhr nebit 
Kette im Wertbe von $55 geftohlen zu 
haben. 


Henrich fens Tod. 


Geſtern fand der Inqueſt über den 
Tod des 20jährigen, in Park Ridge 
wohnhaft geweſenen Henry R. Henrich⸗ 
ſen, welcher vorgeſtern Abend in der 
Vorſtadt Desplaines neben den Gelei— 
fen der Chicago & Northweſtern-⸗Bahn 
entſeelt aufgefunden wurde, ſtatt. Die 
Jurh erklärte, auf Grund des vorgeleg⸗ 
ten Beweismaterials nicht beſtimmen 
zu können, ob der junge Mann das 
Opfer eines Unfalls geworden oder auf 
andere — * Alle 


efommen ift. 
Anzei —— 


——— —— 


Herausgefroren. 
Fred Kantzler verklagt Vertreter der „Bruns⸗ 
wick Balke Collender Co.“ auf $20,000. 


Im Superior- Gericht hat Fred 
M. Kantzler, früher Präſident der 
„Garden City Billiard Table Co.“, 
Moſes Benſinger, Anton F. Tweſcher 
und Julius Paͤrker, ſämmtlich Vertre— 
ter der „Brunswick Balke Collender 
Co.“, auf 320,000 verklagt. Der Kla— 
geſchrift zufolge verhandelte der Advo— 
fat des Klägers, ein Herr Hay, im 
Sabre 1893 mit den Verflagten über 
den Verfauf des Gigenthums ber 
„Barden City 8. T. Co.“ an bie 
„Brunswick Balte Collender Eo.“, und 
man wurde angeblich unter ben fol 
genden Bedingungen handeldeinig: 
Eine Inventur des Waarenlagers der 
erfteren Firma ſollte aufgenom> 
men werden, und dann Herr Kankler 
60 Proz. des abgeſchätzten Werthes 
und außerdem eine Entſchädigung in 
Höhe von $20,000 erhalten. Werner 
jollte Herr Kanpler noch fünf Jahre 
Präfident feiner Gefellfchaft mit einem 
Jahresgehalt von $2000 bleiben. ALS 
Segenleiftung dafür war er verpflich- 
tet, die Kundfchaft und 600 Antheil- 
jcheine, von im Ganzen 1000, der Ge: 
jellichaft zu übertragen, mogegen bie 
Verklagten na Ablauf der fünf Jahre 
die übrigen 400 Antheilsfcheine für 
mindefteng $20,000 anfaufen follten. 
Einen Theil des Koniraftes hätten bie 
Verflagten eingehalten, Kantler jedoch) 
chon nach einem Jahre als Präfidenten 
abgefett, und, als fie im Jahre 1898 
laut Kontraft die 400 Antheilſcheine 
anfaufen follten, das Gejichäft ber 
„Barden City Billard Table Co.” an 
ihre eigene Gefeljchaft übertragen. Die 
Berflagten hätten dadurch bewirkt, daß 
das Eigenthum der erfteren Gejellfchaft 
unter den Hammer fam, und dann 
dasfelbe für die „VBrunswid Balte 
Collender Eo.” angefauft. US Kant: 
ler die $20,000 für die 400 Antbeil- 
fcheine verlangt habe, Tei ihm bedeutet 
worden, die „Garden City 8. T. Co.” 
eriftire gar nicht mehr, und mithin 
feien auch die Antheilfcheine werthlos. 

Nebenbei ift in der Klagefchrift auch 
die Behauptung aufgeftellt, daB bie 
„Brunsmwid Balfe Eollender Co.“ ein 
TIruft fei und die Fabrikation bon 
Billiardtifchen im ganzen Lande kon— 
trollire. 

Bon den Berflagten ift Mofes Ben 
finger Präſident der „Brunswick Balke 
Collender Co.“, während die beiden 
Anderen angeblich die Geſellſchaft in 
Cincinnati und New York vertreten. 

—— 


Auf der Durchreiſe. 


Feuerwehrchef Swenie war geſtern 
Gaſtgeber und Cicerone für eine An— 
zahl ſeiner Kollegen aus anderen 
Städten desLandes, mit welchen er ſich 
morgen nach Syracuſe begeben wird, 
um dort der Konvention der Interna— 
tional Affociation of Fire Engineer 
in ben Tagen vom 22.—25. Yuguft bei- 
zumohnen. 

Unter den befannteren in Chicago 
eingetroffenen Feuer = Befämpfern be- 
finden fih: Arthur Baffett, Fargo, N. 
Dakota; Sarl Moeller, Peoria; John 
T. Black, Duluth; Black Whetmore, 
St. Paul; George C. Hale, Kanſas 
City; Julius F. Jaecckel, Pekin, Ill.; 
Thomas O'Connor, New Orleans; W. 
E. Roberts, Denver; William F. Car— 
roll, Memphis; Capt. Conroy und W. 
Armour, Memphis; R. S. Chapman, 
San Francisco; John Riddell, Oma— 
ha; F. W. Peabody, Albion, Mich.; 
John Boyle, Champaign, Ill.; L. H. 
Norman, Kanſas City; G. M. Kellogg, 
Sioux City; D. C. Larkin, Dayhton, 
O.; James Devine, Salt Lake City; 
N. T. Pearce, Xenia, Ill.; Capt. G. 9. 
Coughlin, Detroit; James J. Doherty, 
Terre Haute; A. D. Wilcox, Mon— 
mouth, Ill.; L. O. Bentley, Eaton Ra— 
pids, Mich.; C. S. Woods, Evans— 
ville; F. H. Sedina, Lanſing, Mich.; 
J. R. Canterbury, Minneapolis; E. 
L. Vaughn, Worceſter, Maſſ.; Chier 
Swingley, St. Louis. 

— — —— 

Weltausſtellungs⸗Nachklänge. 


Den Bewohnern der ariſtokratiſchen 
Woodlawn Ave. nahe 46. Str. war 
das dort befindliche ſechsſtöckige Flat— 
gebäude, welches vor der Weltausſtel— 
lung gebaut, aber niemals vollendet 
wurde, längſt ein Dorn im Auge, denn 
der zerfallende Bau verunſchönte die 
ganze Nachbarſchaft. Sie erſtanden 
geſtern das Gebäude für 820,000 und 
werden es ſobald als möglich nieder— 
reißen laſſen. Der Bau hat ſeiner Zeit 
große Summen verſchlungen. Rev. 
Francis D. Rood von Glen Ellyn, 
welcher am meiſten daran betheiligt 
war, büßte 870,000 ein, das Lewis— 
Inſtitute verlor etwa 815,000, wäh— 
rend eine ganze Reihe Bauunternehmer 
und Lieferanten niemals zu ihrem 
Gelde kamen. Das unvollendete Ge— 
bäude wurde ſchließlich von den Be— 
ſitzern des Grundſtückes für $20,700 
erworben, welche es nun zum Abbruch 
wieder verkauft haben. 

—1+. 1 — 


Fenuer. 


Das demFutterhändler W. J.Sum— 
merhois von No. 1036 -1038 W. Ma⸗ 
diſon Str. gehörige Stallgebäude 
wurde geſtern Abend durch ein Feuer, 
welches anſcheinend das Werk eines 
Brandſtifters war, völlig vernichtet. 
Dabei gingen auch vier Pferde zu 
Grunde. Der angerichtete Schaden 
beträgt etwa 81300. Vor einer Woche 
wurde in dem Stallgebäude ebenfalls 
Feuer entdeckt, doch gelang es, die 
Flammen ſchnell zu unterdrücken. 

— 

* Hülfs-Bundesſchatzmeiſter W. P. 
Williams hat geſtern eine zweite Sen⸗ 
dung von Goldzertifikalen, welche 
jüngſt zur Ausgabe gelangt ſind, aus 
Waſhington zugeſchickt erhalten, und 
zwar im Betrage von $1,330,000. Die 
Nachfrage nach dieſen ——— 

r fte, wie g. 
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Unterflügungs-Bereine. 


Nationalkonvent der Zinanzbeamten 
von jokben. 


Geftern Abend hielten ber Vollzieh- 


unga-Ausjchuß, und ein Spezial-flo- 


mite bed „National Fraternal Con- 
greb” eine Situng im Auditorium ab, 
um alle Arrangements für die hier vom 
22.—25. d. Mt3. Stattfindende Kon 
bention diejer Vereinigung zu berboll- 
fändigen. Morgen Nachmittag mird 
eine Situng des medizinifchen Zweiges 
des „Congreh“, beitehend aus den Un- 
ferjuchungs=WUerzten der verjchiedenen 
Verbände, flattjinden. Während der 
Tage der Konvention feldft wird aud 
eine Situng des PVreb-Homites der 
Bereinigung angeordnet werden, da Dies 
felben 75 verjchiedene „offizielle" Zei- 
tungen und Journale herausgeben. Im 
Ganzen werden ungefähr 150 Delega- 
ten bon den mehr als 80 zum „Frater= 
nal Congreß” gehörigen Gejellichaften 
erwartet. Der Hauptziwed des „Con: 
greß“ beiteht in der Aujgabe, eine 


ftramme Organifation zum aegenjeiti= | 


gen Schuß zu Schaffen. Die gegenmwär- 
tigen Beamten find: D. E. Stevens von 
Philadelphia, Präfivent; Dr, Oron- 
byteda, von Toronto, Canada, Bize: 
Präfident, und M. W. Sudett, 
Meadville, Pa., Sekretär und Schat- 
meilter. 
— —— —— 


Die engliſche Bühne. 


Me Biders Theater Die 
tolle Poſſe „Hotel Topſy Turvey“, mit 
welher MeBiderd Theater gejtern 
Abend jeine Winter - Saifon eröffnet 
hat, brachte den zahlreichen Bejuchern 
zwei Stunden ununterbrodener Bes 
luftigung. Die fomifchen Situationen 
in der Nopität find zwar nicht neu, die 
Mortwife aus alten Quellen ges 
Ihöpft, die Charaktergeitaltung ift fo 
unmöglich und fo übertrieben, wie man 
fie von dem Grotesf-Komiler Eddie 
70H, dem „Star“ des Enfembles, nicht 
beifer erwarten fann, aber man amiüs 
firte fich doch und lachte troß der Hite 
herzhaft und anhaltend. Die Novität 
fol im „Herald Square =» Theater“ zu 
New York ſich als Zug- und Kaſſenſtück 
erwieſen haben. Hier dürfte ſeine An— 
ziehungskraft nicht ſo lange wie dort 
vorhalten, trotzdem das Stück nach 


dem Franzöſiſchen, Original von Mau-⸗ 


rice Ordonneau und Victor Roger, be— 
arbeitet iſt und derartige Poſſen hier 
ſonſt nicht ungern geſehen werden. 
Powers' Theater. Daß Chi— 
cago ſich jetzt auch als Theaterſtadt ſe— 
hen laſſen kann, beweiſt die große An— 
zahl von aufeinanderfolgenden Auf— 
führungen der ebenfalls, aber von 
Wm. Gillette, dem Franzöſiſchen nach— 
geſchaffenen Poſſe „Becauſe She Loved 
Him So“. Morgen tritt das Stück in 
die elfte Woche ſeines „Run“ ein, und 
alle Ausſichten ſind vorhanden, 
daſſelbe bis zum Beginn der Winter— 
Saiſon, für welche ſämmtliche Attrak— 
tionen bis zum nächſten Sommer be— 
reits kontraktlich geſichert worden ſind, 
ſich als zugkräftig erweiſen wird. 
GrandOpera Houſe. Das 
amerikaniſche Volksſtück „Arizona“ hat 


ebenfalls eine Reihe von Aufführun- 


gen, die ſich über einen Zeitraum von 
zehn Wochen erſtrecken, hinter ſich und 
iſt, noch immer erfolgreich, in den letzten 


Monat feiner Chicagoer Triumphzeit 


eingerückt. Mitte September wird es 
vom Spielplan des „Grand Opera 
Houſe“ verſchwinden, um den einzel— 
nen Ueberraſchungen Platz zu machen, 
welche die Leitung des Theaters für 
ihre Freunde, die ſch während der 
Herbft = Saifon einfinden werben, in 
Petto hat. Wiederum hat eine Neube- 
fegung im Rollen = Perfonale von 
„Arizona“ ftattgefunnden. Gleanor 
Robion, eine reihbegabte Schaufpiele- 
tin, in deren Adern, da fie eine Toch- 
ter der früher jehr bekannten und be= 
liebten Charakterdarftellerin Madge 
Caar-Eoofe ift, Schaufpielerblut rollt, 
bat, an Stelle der aus dem Enfemble 
ausfcheidenden Dlive May, die Rolle 
der „onita“ übernommen. 


Eolumbia Theater Heute 
Abend wird im „Columbia“ diegerbit- 
Saifon mit der Aufführung der Pofe 
„Dear DId Charley“, einem Lacherfolg 
nach der Urt von „Charleys Uunt“ und 
ähnlichen modernen Bühnenmwerfen hei- 
teren Genres, eröffnet. George Boni- 
face $r., George Ober, Frl. Katharine 
Dftermann und andere bewähriefträfte 
haben die Hauptrollen inne. 


Great Northern. „Coontorn 
400“ tft die Attraktion betitelt, welche 
bie Leitung de „Oreat Northern“ 
während der laufenden Woche den Be- 
fucdern ihres Theaters bietet. Die Ge- 
Tellfichaft befteht aus farbigen Gefang?- 
und Tanzfünftlern, meift aber au 
eine Afrobaten = Truppe und mehrere 
Spezialitäten - Künftler auf. 

—)+90 — 


Ihre Geduld iſt vorüber. 


Die Flitterwochen des Herrn Georg 
und der Frau Lavina Friedländer, 
wohnhaft No. 258 N. Clark Str. ſind 
längſt vorüber, auch die Liebe des Hrn. 
Georg zur Frau Lavina, derenwegen er 
den Glauben ſeiner Väter gewechſelt 
hatte, und zum Chriſtenthum überge— 
treten war, iſt ſchon lange erkaltet; 
aber Frau Friedländer iſt trotz alledem 
der ſehr beſtimmten Anſicht, daß ihr 
Gatte für ſie nach wie vor zu ſorgen 
habe. Friedländer ſelbſt mag anders 
darüber denken, denn er ſoll ſeine Frau 
bereits zum zweiten Male verlaſſen 
haben, und das hat ihm die Letztere ſo 
übel vermerkt, daß ſie ihn jetzt hat ver— 
haften laſſen, damit er ſich wegen bösſ— 
willigen Verlaſſens und grober Ver—⸗ 
nachläſſigung vor Gericht verantworte. 


*Frau Inga Nelſon, welche wegen 
Diebſtahls zu Zuhthausftrafe auf un- 
beftimmte Dauer verurtheilt morben ift, 
murbe geftern nad Joliet transportirt. 
Die Berurtheilte pflegte fich ala Dienft- 
mäbchen auäzudingen, um barauf ihrer 

berrfchaft Kleider und andere 
änbe zut und dann fo 


von | 


daß | 


Turneriſches. 
Die nächſte Bundes-Tagſatzung findet am 
24: Juni 1900 jtatt. 

In der jüngft abgehaltenen Sikung 
des Bundesvororts des Nordamerifa= 
niſchen Turnerbundes wurde ein 
Schreiben des Turnbezirks „Chicago 
verleſen, in welchem derſelbe den Vor— 
ort erſucht, eine Urabſtimmung über 
Beſchlüſſe der Bezirkstagſatzung, wel— 
che ſich gegen die Kriegs- und Erobe— 
rungspolitik unſerer Regierung richten, 
anzuordnen. Ferner verlangt derTurny— 
bezirk „Chicago“ eine Urabſtimmung 
über einen Vorſchlag zur Abänderung 
der Feſtordnung (C. Vereinswetttur— 
nen, Paſſus 2, B. und C. und Paſſus 
10) 


Auf Empfehlung des Ausſchuſſes 
für geiſtige Beſtrebungen wurden die 
folgenden Themata für Preisaufſätze 
für das Bundesturnfeſt in Philadel— 

| phia beftimmt: ' 

1. Ueber den Einfluß der Konkurrenz auf den 
ſittlichen und intellektuellen Yortichritt. 
Sı der Turnmerbind fein aus einer Heide 
pon @inzelforderungen beitehendes Bropranm bei: 
bebelten, oder joll i 
Sarftellung feiner Grundjäge und X 
gnügen? ] 

3. An welcher Meife und nach weldher Richtung 
foll das Deutjchtbum Amerikas feinen Finfluß auf 
die Zulturele Entwidelung Diefes Xandes geltend 


machen? 
DerTurnbezirt „MWisconfin“ meldete 
| die Auflöfung des Turnvereins „Vor— 
mwärt3“ von Milmaufee. 


materiellen, 
I — 


eſtrebungen be— 


Eine Empfehlung der „Philadelphia 
Jurngemeinde”, die nächite Bundes: | 


tagfagung am Sonntag, den 24. Xuni 
1900 — 3 Tage vor Beainn des Bun> 
des = Turnfeftes abzuhalten, wurde 
zum Beichluß erhoben. 


— — 
War cs, Gämbeln‘‘? 


Beim Bundes = Kreisaericht find die 
in Cincinnati wohnhaften Anna Ben: 
diger und Amanda Stichtenoth gegen 
die „Sentral Stod & GrainExchange“, 
deren Bureaus fich im Roofery = Ge- 
| bäude befinden, tlaabar geworden, um 
die Gefelichaft zu zwingen, über Gel: 
ı der Abrechnung abzulegen, die William 
Stichtenoth, Schwager bezw. Ehemann 
der Außrerinen, durh „Gämbeln”“ an 
ı die vefflagte Korporation verloren ha= 
ı ben fol. In der Klagejchrift heit es, 
| Stichtenoth habe bei der „Stodf and 
Grain Erhanae”, die in Wirklichkeit 
nur eine Mintelbörje betreibe, in Wei- 
zen Tpefulirt und dabei eine ihm von 
| den Klägerinnen anvertraute Geldfum- 
me in Höhe von $25,000 verloren. Da 
niemala3 bie Abficht beitanden hatte, 
den Weizen abauliefern, fo wäre klar 
erwiefen, daß hier feine legitimee Spe- 
| fulation, jondern nur gemöhnliches 
| „Sämbeln“ vorgelegen habe. Wie ver— 
lautet, ftüßt fi das Alageverfahren 
auf eine angeblich jünalt vom Appell: 
ı hof des Bundes-Kreisgerichts abgege— 
bene Entjcheidung, laut welcher gemwille 
ı Chicagoer Makler gehalten find, Gel- 
der, welche der Präfident der National 
Bank von Bella, Ja., bei ihnen verjpes 
| fulirt hatte, an den Maflenvermwalter 
der Banf zurüdguzahlen. 

—. 


Dalten zur Flagge. 


Verfchiedene Gefhäftsfirmen, die — 
zum Theil fchon feit langen Jahren — 
in ihren Handel3marten die amerifa= 
nifche Flagge führen, jcheinen nicht ges 
neigt, dem neuen Gejehe, welches diefer 
Gepflogenheit ein Ende machen Toll, 
ohne Weiteres zu gehorfamen. Eine 
diejer Firmen hat gegen ihre, unter 
Anziehung des Flaggengeletes erfolgte 
Berurtheilung Berufung eingelegt, ans 





| 


dere nehmen an dem Sternenbanner | 


diefe oder jene Veränderung bor und 
fudhen 9, -da® Verbot zu umgehen. 
Der Pfandleiher Brumjtein, 
bor feinem Gejchäftslofal den Ontel 
Sam mit dem Sternenbanner 
Ausbängejchild gebraucht bat, 
ven lebten Tagen die Sterne megpin- 
jeln, und nun wartet er in Rube 
Meitere ab. Die Spirituojen-yirma,, 
welche ihren Schnap3 durch Reklame: 
bilder anpreift, auf welchen der Lan- 
despater MeXinley von zwei Bundes— 
dannern umrahmt Dargeftellt ift, bat 
borderhand noch nicht für nöthig aehal- 
ten, des Gejeßes wegen diefeßilder ber- 
ſchwinden zu laffen, oder auch nur ab= 
auändern. 
— — a —— 


Züdifche Neujanrsfeiern. 


Das jüdische Neujahrzfeft fällt heuer 
auf den 4., bezw. 5. Geptember und 
twird bon verjchiedenen israelitifchen 
Gemeinden in der üblichen Weije ge: 
feiert werden. Die Emanuel-Gemein- 
de auf der Nordfeite hat zu diefem 
Smede für die beiden yeittage die große 
Kirche an der Nordoit-Ede von Belden 
Une. und Haljted Str., gemiethet. Ein 
bon Herrn %. G. Krieger geleiteter, 
qut gefehulter Chor mird Die Fyeier 
durch Gefangsvorträge verjchönern. 
Auch das Verföhnungzfeit wird, am 
15. und 14. September, von ber Ge: 
meinde in derfelbenflirche gefeiert mer- 
den. Die Zions - Gemeinde auf ber 
Meitfeite wird das Neujahrs- und das 
Verfühnungsfeft heuer zum 35. Male 
in ihrem Tempel an der Ede von 
MWafhington Boulevard und Ogden 
Avenue begehen. 


Bankerott. 


Hauptmann Paul 8. Lino vom 1. 
Klinoifer Kavallerie = Regiment, hat 
gejtern im zuftändigen Bundesgericht 
feinen Banterott angemeldet. Geine 
Schulden betragen $2,500, mährend 
feine Beltände, einjchließlich feines 
Maffenkleides, einenWerth von $3,100 
repräfentiren folen. Der Hauptmann 
hatte bi3 zum April d. 3. ein Hotel ges 
eignet. 

— — — 


Kurz und Neu. 


* Auf ber Medizinausftellung in 
Evanfton, welche dort feit 14 Tagen 
in einem großen Zelte abgehalten wird, 
erhielt Polizift Tait den für den häß- 
lichjten Menfchen in jener Hlafjijchen 
in in esten Preis — u” 

laſche Pa in gegen Wür⸗ 
. Der Blaurod hatte auf der Aus⸗ 
Bun die Ordnung aufrecht ; 


—r“ — — — — — — nm ln — — — —— — —— — — —— —— — — — — ——— — — — — 


er ſich mit einer allgemeinen 
2 I 


melcher | 


alz | 


ließ in | 


das | 


Des Mordes verdähfig. 


George Bander aus St. Joteph wird polis 
zeilich gefucht. 

Sheriff Feraufon aus St. Yofeph, 
Mo., traf geftern Abend hier ein und 
erfuchte die ftädtifche Polizei um ihre 
Unterftügung bei der Auffpürung eines 
gerilfen Geo. Baucher, der am Don= 
neritag per Dampfer aus St. Joe an— 
getommen fein fol. Man hat im Bau 
Pausfzluffe bei der genannten Stadt 
die Leiche eines unbelannten Mannes 
gefunden, der anfcheinend ermordet, 
und zwar durch einenSchlag mit einem 
ftumpfen \njtrument getödtet worden 
iſt. Baucher foll zulegt in der Gefell- 
Ichaft des Todten gejehen worden fein 
und ift deshalb des Mordes verdächtig. 
Noch verftärft wird der Verdacht da- 
durch, daß Baucher St. Joſeph heim— 
lich verlaſſen hat, ohne mit Jemandem 
vorher von irgend welchen Reiſe-As— 
ſichten geſprochen zu haben. 

— — — — 
Hie Waiſenfeſt in Benſonville! 


Auch dieſes Jahr ergeht an alle uns 
| jere evangelifchen Gemeinden von 
ı Chicago und timgegend, fowie an alle 
| Freunde der Waijenkinder die Auffor= 
| derung: Betbeiligt Eu an dem Wai- 
| fenfefte in Benſonville, verfammelt 
Euch dort mit ung, um Gottes Wort zu 
| hören und befeht Euch einmal wieder 
das jchöne Heim, das Jhr für die Wai- 
| fenfinder und alten Leute dort erbaut 
| habt. Um Sonntag, den 27. Auguft, 
foll in Benfenville auf demfelben Plate 
tie letztes Jahr unſer Waiſenfeſt ge— 
feiert werden. Wagen befördern die 
Gäſte vom Feſtplatze hinüber zum' 
Heim. Für die leiblichen Bedürfniſſe 
ſorgt dieſes Jahr der Frauen-Verein 
der ebangeliſchenzmmanuels-Gemeinde 
von Chicago. Die Rundfahrt koſtet 
50 Cents. Tickets ſind nur an den 
Bahnhöfen und in den Zügen von Ko— 
mite-Mitgliedern zu haben. Bitte, be⸗ 
achtet die Abfahrt der Züge: 

Unſer Spezial-Zug ver— 
läßt das Union-Depot um 
9:15 und fährt in zwei Sektionen. Die 
erſte Abtheilung geht über Weſtern Abe. 
ohne Aufenthalt; die zweite Abtheilung 

hält an Chicago Avenue, Clybourn 
Place, Milwaukee Avenue, California 
Avenue und Hermoſa. 

Außerdem geht ein regelmäßiger 
Zug um 1:30 vom Union-Depot, auf 
dem unſere Tickets giltig ſind. 

Die Rückfahrt findet ſtatt im 5:50 
über die Nordfeite und um 6:10 über 
Meitern Avenue zum Union-Depot. 

Mir brauchen unjere Leute, die ein 
Herz für die armen Waifenkinder ha= 
ben, nicht erft zu nöthigen zum Home 
men, denn die fommen gern. Wlio 
nochmals 

‘br jeid uns alle herzlich willfome 
men in Benjenville. Gott fegne unfer 
Waifenfeft! 

Das Komite 
DW. Hattendor. 
P. Förſter. 
— 9.9... 


Das Herbſtfeſt. 


Für die verſchiedenen Unteraus— 
ſchüſſe der „Autumn Feſtival Aſſocia— 
tion“ ſind permanente Bureaux im 
Stock Exchange-Gebäude errichtet 
worden, welche bereits morgen bezogen 
werden ſollen. Der Finanzausſchuß 
wird wie früher in den Räumen der 
„Continental National Bank“ tagen 
und ebenſo das Arrangementskomite 
für die induſtrielle Pprade ſein Bureau 
im Zimmer No. 305 des Rand Me— 
Nally = Gebäudes beibehalten. 

Dem Generalfomite find Nachrichten 
zugegangen, welche zu der Hoffnung 
| berechtigen, daß die Häufer entlang den 
| Boulevard mährend der Herbftfeftlich- 
teiten reich deforirt und de Abends 
prächtig illuminirt fein werden. Es 
gilt die befonders bon Afhland und 
Sadfon Boulevard auf der MWeftfeite 
ı und dem Lake Shore Drive auf der 

Norbfeite. 

Bifchof Fallows ift eifrig an der Ar= 
beit, den von ihm geplanten Religions- 
Kongrek, welcher am 8. Dftober abges 
halten werden joll, zu einem großen 
Erfolg zu geftalten. Er gebentt, unter 
Anderen die Nachgenannten zur Theil= 
nahme einzuladen: Er-PräfidentCleve- 
and, Bundes-Oberrichter Fuller, Kar= 
dinal Gibbons, Booker T.MWafhington, 
Henry Watterfon, Henry Cabot Zodge, 
Senator Albert Beveridge, Präfident 
Arthur T. Hadley von der Yale-Unis 
verfität, Wafhington Gladden, Mrs, 
May Wright Sewell, Capt. Alfred T. 
Mahan und Dr. George E. Lorimer. 





—o.. — 
Sirenen-Hanıpf. 


Die No. 409 Clark Str. mohnende 
Rofe Lee fam fpät geftern Abend, weis 
nend und mehtlagend, in die Harrifon 
Str. =» Repierwache getaumelt und er= 
zählte dem machhabenden Sergeanten 
Prim, daß fie von einer gewiflen Ber— 
tha Hurley, mit der fie in Wortmechfel 
gerathen, niedergefchlagen und miß-» 
handelt worben fei. Das Frauenzims 
mer hielt fi mit beiden Händen den 
Kopf und jtammelte, daß fie zwei Sil- 
berplatten in ihrer Schäbeldede habe. 
Mit einem Male brach die anjcheinend 
Schwerverletzte ohnmächtig zuſam— 
men. Man ſchaffte ſie ſchleunigſt nach 
dem County-Hoſpital, woſelbſt die 
Aerzte ihren Zuſtand für beſorgnißer— 
regend erklärten. Bertha Hurley be— 
findet ſich in Haft. 

Wie ſpäterhin feſtgeſtellt wurde, 
iſt Roſie Lee vor mehreren Jahren von 
übel zugerichtet worden; der Burſche 
einem gewiſſen George Waſhington 
brachte ihr einen Schädelbruch bei, und 
zwei Silberplatten mußten damals in 
die Schädeldecke eingefügt werden, um 
die Verletzte am Leben erhalten zu 
können. 

Waſhington wurde ob ſeiner Unthat 
zu längerer Zuchthaushaft verurs 
theilt, die er noch nicht ganz abge= 
brummt hat. 


— Berfängliche Frage. — Klatjch- 
Se: 
me e 

zen Sie ad ande = gm 


„Kommen S 
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eſle und Vergnügungen. 


„Hie gut Württemberg allewege!“ 
Bei den Pfälzerinnen auf dem 
Worjcht- Markt. — Hermanns: 
idhweitern in Dswalds Grove. — 
Pocahontas⸗Töchter auf der Trol⸗ 
ley⸗Bahn. —Landpartie des„Ge⸗ 
ſangverein Frohſinn“. — Die 
Turngemeinde im Stadinni. — 
Loreley⸗Verein Rheiniſcher Frau— 
en. — Pitnif des Bayrijd) = Ame- 
rikaniſchen Frauenvereins der 
Südſeite. — Dampfer-Ausflug 
der Bäckermeiſter. — Hotel- und 
Reſtaurant-Angeſtellte. — Im 
Bismard-Garten. — Das Anfied- 
ler-Feſt der deutſch-katholiſchen 
St. Pauls-Gemeinde. 


Cannſtatter Volksfeſt. 


„Und ſo woll'n wir halt wieder amol, 
wieder amol heiraſſaſa, luſtig ſein, 
fröhlich ſein heiraſſaſa“, ſo wird ge— 
ſungen werden heute und morgen in 
Ogdens Grove, wo, wie alljährlich ſeit 
22 Jahren, der Schwaben-Verein ſein 
Volksfeſt abhalten wird. 

Die verſchiedenen Ausſchüſſe waren 
in fieberhafter Thätigkeit, um das Feſt 
zum glänzendſten der Saiſon zu ge— 
ſtalten. Das vaterländiſche Feſtſpiel, 
„Die Huldigung der vier Kreiſeſchwa— 
bens“, arrangirt von Herrn Julius 
Schmidt, aufgeführt durch den drama— 
tiſchen Klub „Schwaben“, ſowie die 
verfchiedenen ſchwäbiſchen Tänze, wie 
Fiſchertanz, Eiertanz u. ſ. w., die mit 
großer Sorgfalt von der rühmlichſt be— 
kannten Tanzlehrerin Minna Schmidt— 
Moſcherroſch einſtudirt werden, kön— 
nen nicht verfehlen, alte Erinnerungen 
aus der lieben Heimath aufzufriſchen, 
aus der Zeit, wo der Großvater Die 
Großmutter nahın. 

Die Dekorationen und Gzenerien 
der Bühne find von Herrn Louis Kurz 
gemalt; über die Leiftungen biejes 
Künftlers Worte zu verlieren, hieße 
Eulen nad Athen tragen. 

Die Wein-Bar wird diefes Jahr al- 
les Vorhergehende in den Siatten 
ftellen, nicht nur in Bezug auf Güte 
des Meines, fondern aud) in deforati= 
ver Hinficht. — 

Die Nachmittagsvorſtellungen: wie 
Seiltänze, Akrobatiſche Vorſtellungen, 
Nationaltänze und Kasperle = Theater, 
merden hauptfächlich von unferen ju= 
gendlichen Befuchern gewürdigt mwer- 
den, und möchten wir hier nicht zu viel 
verrathen von den vielen Weberrafchuns 
gen, die das betreffende Komite in petto 
hat. Der Schwaben - Verein hat feine 
Koften gefcheut, um das Beite von Al- 
lem zu befommen. Ein verjtärktes Dr- 
chefter unter Direktion des Herrn Dtto 
Geiffert, liefert die Tanz- und Kon 
zertmufit, und mer das TDTanzbein 
Ichmingen will, wird reichlich Gelegen- 
beit dazu finden. 

Das Feuerwerk, wurde uns mitge- 
theilt, fol äußerjt brillant werden, und 
die neuen Anfihten aus der alten Hei- 
math, dargeitellt durch Schattenbilder, 
bon denen foeben mit dem legten Poit- 
dampfer eine Sendung eingetroffen ift, 
werden manchen Zufchauer wieder zu- 
rüdverjegen in jeine Jugend, da er al3 
Kind durch) die gejegneten Fluren 
Schmwaben’3 jtreifte, denn die Mah- 
nung Yreiligrath’s: 

„D iprecht! warum zogt ihr don dannen? 

Tas Nedartahl hat Wein und Korn. 

Ter Schwarzwald ftcht voll finft'rer Tannen, 

Am Epeflart flingt des Aelplers Horn,“ 
tird immer feine Berechtigung haben; 
ivo ift ein Ländehen, das jchöner wäre 
und befjere Menfchen erzeugte, wie uns 
fer liebes Schwoabeländle? DieSchma= 
ben haben auch) ihr gutes Herz mit über 
den Ozean gebracht, e3 ijt nur ein edler 
Irieb, dem fie folgen, wenn fie jedes 
Xabr von dem Ueberfehuß, der auf dem 
Cannſtatter Volksfeſt erzielt moird, 
einen bedeutenden Theil an mohlthäti- 
ge Anftalten abgeben. Wenn es gilt, 
Sloth zu lindern, oder deuffche und ge= 
meinnütige Bejtrebungen zu fürbdern, 
da ift unfer Schwaben = Verein in vor- 
deriter Reihe. 

Möge auch diefes Jahr das Glüd 
ibm hold fein und der Wettergott ein 
Ginjehen haben; dann wird heute und 
morgen von allen Theilen der Stabi 
eine Völkerwanderung nad) dem Felt: 
pla& jtattfinden, mie nie zubor, denn 
melcher Deutjche könnte da zu Haufe 
bieiben, menn die Söhne und Töchter 
bes Schwabenlandes ihren Ehrentag 
haben! 

Pfälzer: $rauenverein. 

Heute, Sonntag, tritt der rührige 
Pfälzer Frauenverein mit einer 
Feitlichkeit vor alle Pfälzer Landsleute, 
die ganz im Stile der daheim, in der 
lieben alten SHeimath, abgehaltenen 
Volkzfeite arrangirt werden fol. Der 
„Derfemer MWorjchtmarkt” wird auf 
bem Feitplage — Clody’3 Grove, No. 
22192223 Nord Clark Str. — er: 
richtet werben, und ungmeifelbaft für 
bie Verbreitung der frohen Stimmung 
unter den Feſtgäſten ein gut Theil bei- 
tragen. Wenn der Hunger gejtilt und 
ber Durit gelöfcht, ift der Pfälzer ber 
gemüthlichite, Frohejtie Menfch, den man 
fi denten fann. Dafür aber, daß feiner 
ber ?eftbefucher weder Hunger nod 
Durft zu leiden braucht, wird auf dem 
Beltplaße in ausreichender Meife ge— 
forgt fein. Doch auch) an flotter Tanz 
mufif, an bverlodenden Preifen für 
Kegelfreunde, wie au an Unterhal- 
tungsfpielen aller Art wird e3 nicht 
fehlen. Die Befucher de3 Sommer: 
feftes bürfen fomit einem überaus ver- 
gnügten Sonntag entgegenjehen. 

Die Bermannsfhweftern. 


Die ſämmtlichen Logen des Ordens 
der Hermanns-Schweſtern haben ſich 
dereinigt, um heute, Sonntag, in 
Oswalds Grove, Ecke von Halſted 
und 52. Straße, ein großes Piknik, 
verbunden mit Sommernachtsfeſt. 
K were Die Schweftern dieſes 
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en Sprache und ber | 


beiten befannt, fondern fie haben jich 
auch noch ftet3 als vorzügliche Veran- 
ftalterinnen froher Felte erwiefen. Sie 
werden auch diesmal ihren biegbezüg- 
lichen Ruf aufrecht erhalten und Die 
Vorbereitungen jo trejfen, daß bie 
ſprichwörtlich gewordene deutſche Ge— 
müthlichkeit von Anfang bis zum 
Schluß des Feſtes obwalten wird. 
Der Anfang des Pikniks iſt auf 10 Uhr 
Vormittags feſtgeſetzt. Der Beſchluß 
des Sommerfeſtes bleibt dem Belieben 
der Beſucher überlaſſen. 


Pocahontas-Töchter. 


DieLoge ber Bocahontag- Töchter, Nr. 
18 vom Drben der „Vereinigten Roth: 
männer,“ veranftaltet heute für ihre 
Mitglieder, tie auch deren Angehörigen 
und Freunde, eine Fahrt auf geigmad» 
voll deforirten eleftriichen Straßen- 
bahn-Waggond. Die Abfahrt mird 
punft 2 Uhr 30 Minuten Nachmittags 
bon der Ede von Elybourn und Bel- 
mont oe. aus erfolgen. Fahrkarten, 
zum Preife von 50 &t3. die Perfon, 
find bei den nachverzeichneten Mitglie- 
dern des Arrangements-Somites zu 
haben: Frau Specht, No. 1198 Lincoln 
Ave; Frau Bodamer, No. 94 Ely- 
bourn Avbe.; Frau Störmer, No. 756 
Fairfield Abe. 

„Geſangverein Frohſinn“. 


Am heutigen Sonntag 
ftaltet der Gefangperein 
finn“ in dem jchön gelegenen 
Ihen Grove bei Palos Springs 
Basket-Piknik, welches ohne Ziveifel, 
wie alle Feſtlichkeiten, welche vom, Froh— 
ſinn“ arrangirt werden, und nach den 
Vorbereitungen, welche vom Vergnü— 
gungs-Somite getroffen werden, für Die 
Theilnehmer genußreih verlaufen 
wird. 
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Das Stadium. 


welches Chicago, ſeiner Preſſe, ſeinen 
leitenden wie allen übrigen Bürgern 
ſoviel Kopfzerbrechen gemacht hat, 
wird endlich zur Wirklichkeit werden. 
Die Chicago Turn-Gemeinde, thatkräf— 
tig, unternehmend, erſinderiſch und zu 
allen möglichen, manchmal ſehr uner— 
warteten Ueberraſchungen veranlagt, 
wird unter obtgem Namen ihr diesjäh— 
riges Sommerſeſt am Samſtag Abend, 
den 26., ſowie am Sonntag Nachmit— 
tag und Abend, den 27. Auguſt 1899, 
auf dem freien Turnplatze hinter der 
Wells Str.-Turnhalle begehen. 

Der Eintritt iſt frei zu dem eigent— 
lichen Feſtplatze, der des Sehenswerthen 
und ſonſt Genießbaren in Hülle und 
Fülle bieten wird. 

Veren „Loreley“ der Rheiniſchen Frauen. 


Die Mitglieder des Rheiniſchen 
Frauenvereins „Loreley“ werden heute 
im „ExcelſiorPark“, an der ElſtonAve. 
und Irving Park Boulevard, ihr er— 
ſtes großes Piknik, verbunden mit 
Preiskegeln, abhalten. Die Vorberei— 
tungen ſind von dem damit betrauten 
Komite ſo insWerk geſetzt worden, daß 
jeder der Beſucher ſich aufs Beſte ver— 
gnügen wird und das Feſt einen Ver— 
lauf nehmen dürfte, der nicht nur den 
Mitgliedern des Arrangements-Ko— 
mites, ſondern auch dem ganzen Ver— 
ein zu hoher Ehre gereicht. Die mit den 
Vorbereitungen beauftragten Damen 
haben weder Koſten nochMühe geſcheut, 
um Vieles und damit für Jeden etwas 
zu bringen; ſie hoffen nun, daß ihre 
Bemühungen durch einen recht zahlrei— 
chen Beſuch dieſes erſten Sommerfeſtes 
ihres Vereins auch die Anerkennung 
finden, die ſie zu weiterem rüſtigem 
Vorwärtsſtreben ermuntern wird. 

Der „Baxyriſch-Amerikaniſche Frauenverein 
der Südſeite. 

In Reuß' Grove, No. 418 117. Str., 
veranſtaltet der vorgenannte Verein am 
Sonntag, den 27. Auguſt, ein großes 
Piknik und Sommernachtsfeſt. An 
Vergnügungen der verſchiedenſten Art, 
wie Preiskegeln für Damen und Her— 
ren, wofür ſo verlockende und Jedem 
willkommene Preiſe, wie eine goldene 
Herren-⸗Uhr, ein ſeidener Damenſchirm 
u. ſ. w., ausgeſetzt worden ſind, Be— 
wegungsſpiele für die liebe Jugend, an 
Tanzvergnügen und ſonſtigen Beluſti— 
gungen wird es nicht fehlen, da ein 
aus ſo rührigen Mitgliedern — wie es 
die Damen Lina Schumacher, Anna 
Zipf, Barbara Brendler und Marga— 
rethe Götz ſind — beſtehendes Arrän— 
gementskomite die Vorbereitungen in 
die Hand genommen hat. Der Feſt— 
platz iſt entweder mittels der Alley L— 
Hochbahn oder der Cottage Grove Abe.⸗ 
Straßenbahn, auf beiden Strecken mit 
Anſchluß der Weſt Pullman elektriſchen 
Bahn zu erreichen. 

Ausflug des Bäckermeiſter-Vereins. 


Am kommenden Sonntag begeben 
ſich die Mitglieder des Chicago Väder- 
meiſter-Vereins mit ihren Familien, 
wie auch zahlreichen Freunden und Be— 
kannten, auf dem Dampfer „America“ 
nad Michigan City. Der Ausflug wird 
für alle Theilnehmer Freuden die Hülle 
und Fülle bringen, da don erfahrenen 
Arrangeuren hierfür die umfafjenditen 
Vorbereitungen getroffen werden. 
Fahrkarten, zu den ermäßigten Preifen 
von 75 Et2. für Erwadiene und 40 
Ei3. für Kinder find im Borverfauf zu 
haben bei: Geo. Kern, 4815 State 
Str; oe Binder, 970 Eliybourn 
Ave; Geo. Riedel, 256 W. North 
Ane.; John Leemhuis, 554 S. Weftern 
Une; Schoenhofen’3 Halle, Milmwautee 
und Afhland Aoe., und in Quinch No. 
9, Ede Randolph und La Salle Str. 
An Amüfement der mannichfachiten 
Art wird es den Iheilnehmern nicht 
fehlen. 


Hotel und Reftaurant-Anaeftellte. 


Der Gegenfeitige Unterftügungsper- 
ein ber Chicagoer Hotel- und Rejtauras 
tions = Angeftellien hält Heute im 
Worlds Fair Barf, an der 67. 
Straße und Stony Ysland Avenue, 
fein erjte3 großes Pilnif ab. Das Ar 
rangement3-Komite hat tmeber Mühe 
no Koften aejcheut, um Alt und Jung 
wahrhaft vergnügte Stunden zu berei= 
ten.‘ Da die Veranftalter Kenner vor⸗ 
züglich zubereiteter Speifen und föftlich 
munbenber Getränfe find, wirb ed an 
—— Stärkung für den inneren 
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guten deutfchen Sitten und Gemohn- | Preis-Spiele für die Damen, wie für 


die liebe Jugend arrangirt, mie auch 
für Vergnügungen aller Art hat das 
betreffende Komite reichlich porgeforgt. 
Haufers Militär-Rapelle, zwanzig Mu- 
fifer ftark, wird zum Tanze auffpielen. 
Der Feitplaß ift mittel3 der Straßen 
bahnen der Sübfeite, mie auch mittels 
der Hochbahn Leicht zu erreichen. Ein 
Spezialzug der Ieteren mird von ber 
Endftation an Congreß Str. puntt 2 
Uhr Nachmittags abfahren. 
Bismard-Garten. 


Die allabendlich ftattfindenden Kon- 
zerte des vortrefflich geſchulten Or— 
cheſters, unter der kundigen Leitung von 
Herrn Karl Bunge, ſind nach wie vor 
ſehr gut beſucht. Der an der N. Hal— 
ſted Str., in der nächſten Nähe von 
Grace Str. und Evanfton Ave. gele= 
gene Konzertgarten gilt auch in biejer 
Satfon als der Rendezvous-Platz ſo— 
mohl der Mufitfreunde, wie auch der 
Leute, die jih ab und zu einen ber= 
gnügten Abend gönnen. 

Für den heutigen Abend ift wieder 
ein Programm vorbereitet morden, 
melches an Reichhaltigfeit und Gebdie- 
genheit feinen berechtigten Wunfch der 
Bismard-Garten-Befucher unbefriedigt 
laffen dürfte, e8 lautet: 

. Marſch „Milwaukee'rt 
3. Walzer „Eſtudientina“ Waldteufel 
. Tanz der Bacchanten a. d. Oper „Philemon 
und Baucis“ Gounod 
5. Melodien-Auswahl a. d. Tper „| 
Lammermoor“ Donizetti 
. Ouverture „Die Dragouer von Billars“ Mailard 


.„See-Lüfterl“ (Kornet-Solo) 


8. Tongemälde „Die Schmiede im Walde“ 


a ... Michaelis 

Nacht. — Morgen. — An der Quelle des Ba— 
es. — Morgene-Gebet. — Die Schmiede. 

9. Tas Eriwahen der Liebe nad) dem Ball 

Gzibulfa 

0. Botpourri „Ihe Winner"... 2.22... Hadie 
. Tanz „Ju Zwielicht des Schmiedefeuers, 

. Eilhardt 

Voelker 

.Bottleſſini 

Souſa 


Anſiedlerfeſt der St. Paulus-Gemeinde. 


Am nächſten Mittwoch, den 23. Au— 
guſt, ſindet in dem, Ecke der 52. und 
Halſted Str. gelegenen, geräumigen 
und ſchattigen Oswalds Garten das 
elfte großeFeſt ſtatt, welches die deutſch— 
katholiſche St. Paulus-Gemeinde all— 
jährlich zu Ehren der alten Anſiedler 
der Stadt veranſtaltet. Eine Anzahl 
von Preiſen, in koſtbaren goldenen Me— 
daillen beſtehend, iſt auch in dieſem 
Jahre von der St. Paulus-Gemeinde 
für die alten Anſiedler geſtiftet worden. 
Dieſe werthvollen Erinnerungszeichen 
werden wie nachſtehend zur Verthei— 
lung gelangen: 

1. Dem älteſten deutſchen katholiſchen alten Anſied— 

ler von Chicago. 

2. Der älteſten —— katholiſchen alten Anſied— 
lerin von Chicago. 

3. Demienigen deutſchen Mitgliede der katholiſchen 
Förſter, welcher dem Orden am längſten an— 
gehört. 

. Demjenigen deutjchen Mitglicde des 
Ordens Der Frauen-Förſterinnen, 
dem Orden am längiten anashört. 

5. Dem älteften deutſchen katholiſchen Arzte, wel— 
cher auf dem Piknik-Platze anweſend iſt. 

z. Der größten auf dem Piknik-Platze anweſenden 
— welche der St. Paulus-Gemeinde an— 

Beſondere Beſtimmungen: Keiner iſt 
zu mehr als wie zu einem Preiſe be— 
rechtigt. 

Diejenigen, welche in früheren Jah— 
ren einen Preis erlangt, haben zum 
zweiten Male für Eins und Dasſelbe 
keinen Anſpruch. 

Alle Preis-Bewerber müſſen auf dem 
Pik-Nnik-Platze anweſend ſein bei der 
Preisvertheilung. 

Preiskegeln, Unterhaltungs-Spiele 
ſür Alt und Jung und die üblichen 
Piknik-Beluſtigungen bilden den ande— 
ren Theil des Unterhaltungs-Pro— 
grammes. Da dieſe Anſiedler-Feſte der 
St. Paulus-Gemeinde ſich noch immer 
als eine reichfließende Quelle gemüth— 
licher Unterhaltung und echter Lebens— 
freude erwiefen haben, und für den ge= 
nußreichen Verlauf des bevorftehenden 
Telies, deifen Ertrag für den Baus 
fonds der herrlichen Kirche der Ge- 
meinde beftimmt ift, ganz bejondere 
Unftrengungen gemacht worden find, fo 
dürfte daffelbe jich eines ganz befon- 
der3 zahlreichen Bejuhs zu erfreuen 
haben. — Sollte e8 am nädhfien Mitt- 
mwoch reanen, dann findet das Felt am 
Donnerftag, den 24. Auguft, ftatt. 

„Weitern Eagle Pleajure Club“, 

Diejer rührige Vergnügungs-Klub 
der Zoge No. 172 des Alten Orden der 
Vereinigten Arbeiter, U. ©. U. W., 
ladet die zahlreichen Mitglieder des 
Drdens nebit deren Freunden und Be- 
fannten zum Ausflug ein, den der Klub 
heute nach dem nur eine fleine Strede 
vom Desplaines = Fluflfe gelegenen 
„Oswald's neuen Grove“, in Lyonz, 
SO., unternimmt. Diejer jchattige, 
noch im ſchönſten Baumſchmuck pran— 
gende Vergnügungsplatz iſt mit der 
Ogden Avenue-Straßenbahnlinie leicht 
zu erreichen. Die Mitglieder des 
Klubs haben ein reichhaltiges Pro— 
gramm für das Sommerfeſt vorberei— 
let, das ſie heute mit ihren Freunden 
begehen werden, und ſie hoffen, daß 
dieſelben auch ihre Familien mitbrin— 
gen. Es ſoll nämlich ein Familienfeſt 
im mahrjten Sinne des Wortes mer- 
den, das jie heute zu begehen gedenten. 
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Ein Hilfsbereiter. 


Auguft Wirk, No. 147 MorganStr. 
wohnhaft, luftwandelte geftern nad 
des Tages verzehrender Hite an ber 
State Str. Plötlih fam eine junge 
Negerin auf ihn zugeftürzt und flehte 
ihn jammernd um Schuk vor zwei bö- 
fen Männern an. Mr. Wirt, galant 
und muthig, folgte der dunfelhäutigen 
Schönen in die Spelunte No. 519 
State Str. und dort eine Treppe hin- 
auf. Dort fand er dann allerdings 
zwei böfe Männer, die aber mit den 
Damen des Haufes im beften Einver- 
nehmen zu ftehen jchienen. Dagegen 
ftürzten fie ih auf Wirk, und mwäh- 
rend fie ihn feithielten, Teerten ihm die 
drei anmwejenden Weiber bie Tafchen 
aus. Dabei erbeuteten jie $45. Dann 
warf man den verblüfften Ritter mit 
vereinten Kräften die Treppe binab 
und zum Haufe hinaus. Wirk eilte 
darauf zur Polizei, und diefe hat bie 
ganze Räuberbande eingefangen. 


Bafhington, D. E- 
ift eine Stadt die kein Amerikaner zu befih- 
tigen — ſollte. Baltimore & Ohio 


idets find gültig für „Stopsover“ 
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„Chicago Aniverfy“. 


Eine Lehranftalt, welche für die 
Hufunft Großes verjpricht. 
Und ihon jet Bedeutendes Leiftet, 
£ijte der freigebigen Stifter. 


Die Fakultät für Kunft, Literaine und 
Wiſſenſchaft. 


Die „Chicago Univerſity“, mit deren 
Gründung erſt vor kaum einem Jahr— 
zehnt begonnen worden iſt, auf den 
Wink eines Millionärs, der ſich damit 
ein „Erz überdauerndes“ Denkmal zu 
ſetzen trachtet, iſt urſprünglich und in 
erſter Linie zu einem theologiſchen Se— 
minar der Baptiſten-Sekte beſtimmt 
geweſen. Dank der gewaltigen Geld— 
mittel aber, die ihr nicht nur von Sei— 
ten des Gründers in ſchier überreich— 
licher Fülle zuſtrömten und noch zu— 
ſtrömen, und Dank auch der Thatkraft 
ihres unzweifelhaft für ſeine Stellung 
in ganz hervorragender Weiſe geeigne— 
ten Leiters, des Doktor William Rai— 
ney Harper, hat ſich die Anſtalt in der 
erſt kurzen Zeit ihres Beſtehens zu einer 
Lehranſtalt erſten Ranges ausgewach— 
ſen, welche den ſtolzen Namen „Uni— 
verſity“ nicht mit Unrecht führt. 

Soeben iſt, in einem ſtattlichen, 500 
Seiten ſtarken Vande, das Jahrbuch 
der Anſtalt erſchienen, welches außer 
einem kurzen Ueberblick von deren Ge— 
ſchichte eine Liſte der zahlreichen Lehr— 
kräfte, eine Ueberſicht des Lehrplanes 
der verſchiedenen Fakultäten und eine 
Ankündigung der Vorleſungen für das 
Jahr 189914900 enthält. Dieſes 
Jahr iſt erſt das ſiebente der Schule, 
aber ſie beginnt dasſelbe mit einem 
ſorgfältig zuſammengeſtellten Lehrkör— 
per, zu deſſen Vertretern eine große An— 
zahl bedeutender Gelehrter gehören, und 
mit einer Schülerzahl, die mehr als 
3000 beträgt! 

In denkbar ſchönſter Lage, abge— 
ſchieden vom Lärm der Großſtadt, 
nimmt die „Chicago Univerſity“ zwi— 
ſchen dem Jackſon und dem Waſhing— 
ton Park, genauer geſagt: zwiſchen 
Ellis und Lexington Avenue und mit 
der Südfront an die, ſeit der Welt— 
ausſtellung in eine herrliche Promenade 
umgewandelte „Midway Plaiſance“ 
ſtoßend, den Raum von ſechs Straßen— 
gevierten ein. Davon ſind vier mit 
ſtylvollen, zweckmäßig eingerichteten 
Bauten bedeckt, während die zwei nörd— 
lich gelegenen der Studentenſchaft zum 
Tummelplatz bei ihren Athletenſpielen 
und Turnübungen dienen. — Nach den 
Plänen der Univerſitäts-Leitung wird 
die Anſtalt im Laufe der Zeit 44 Ge— 
bäude umfaſſen, davon ſind bisher 16 
fertig geſtellt oder ihrer Vollendung 
nahe. Die weiteren Gebäude werden 
nach und nach in den großartigen Rah— 
men des Unternehmens hineingepaßt 
werden. 

Nachſtehend folgt eine Liſte der 
Schenkungen, welche der Univerſität 
zugefloſſen, bezw. in Ausſicht geſtellt 
ſind: 

John D. Rockefeller — Mai 1889, 
8600,000; September 1890, 81,000,⸗ 
000; Februar 1892, $1,000,000; De= 
zember 1892, $1,000,000; von 1893— 
1896 in verfchiedenen Beträgen, $401,- 
000; Sommer 1894, $500,000; 
Dttober 1895, $1,000,000 und die Zu= 
ficherung, bi3 zum 1. Xanuar 1900 bis 
zum Gefammtbetrage von $2,000,000 
jeder Summe, welche der Anftalt in die- 
ſem Zeitraum zugeimendet werden follte, 
einen gleichen Betrag hinzuzufügen. 

Marfbal Field — Im Sommer 
1890, $125,000 in form einer Zand- 
Tchenfung; März 1892, $100,000; im 
Frühjahr 1898, 165,000, in Form 
einer meiteren Landjchenfung. 

Die Verwalter der Dgpen’fchen 
Naclaffenihaft — 70 Prozent des 
Betrages, welchen der Erblaffer von fei- 
nem Vermögen für erzieherifche Zmede 
bejtimmt bat; das find etwa $700,- 
000, von denen bereits $300,000 an die 
Univerjität gezahlt worden find. 

©. U. Kent — Gebäude und Ein- 
rihtung für ein hemifches Laborato- 
rium, $235,000. 

Martin X. Ryerfon — Für ein phy: 
fifalifches Laboratorium, $150,000; 
für den Baufonds der Univerjität, 
$175,000. 

George E. Walter — Für ein natur= 
wiſſenſchaftliches Muſeum, $130,000. 

Silas B. Cobb — Für eine Vor— 
tragshalle, $150,000. 

Henry U. Ruft, $50,000; Frau N. 
©. Folter, $60,000; Frau Henriette 
Snell, $50,000; Frau Mary Beecher, 
$50,000, und Frau Elizabeth $. Kelly, 
$50,000, für Studenten-Wohnhäufer. 

Frau Caroline E. Hastell — $100,- 
000 für ein „Orientalifcheg Mufeum“ 
und je $20,000 für zmei Zehrftühle. 

Cha3. T. Yerkes — $300,000 für 
die Einrichtung einer Sternmarte. 

Helen Eulver — $1,000,000, für 
Pflege der Biologie und Förderung 
bon Beltrebungen im ntereffe öffent- 
licher Gefundheitspflege. 

Die Univerfität verfügt vorerft über 
drei Fakultäten: die theologifche, die 
Fakultät für Kunft, Literatur und 
„Wiffenihaft“ und Die medizinische, 
als mwelche das alte und hoch angefehene 
Rufh College der Anftalt angegliedert 
worden ift. Noch einzurichten find Ab- 
theilungen für Rechtskunde, für Tech— 
nologie, für die freien Künſte und für 
Muſik. 

Die in Vorſtehendem an zweiter 
Stelle genannte Fakultät muß als die 
bedeutendſte der Anſtalt bezeichnet wer— 
den. Sie zerfällt in die folgenden 30 
Unterabtheilungen: 

1 a Bhilojophie, 1 b Päpdagoait; 
2. Politifche Detonomie; 3. Staats: 
Wiſſenſchaft; 4. Geſchichte; 5. Alter: 
thumskunde; 6. Soziologie und An— 
thropologie; 7. Vergleichende Reli— 
gionskunde; 8. Semitiſche Sprachen; 
9. Bibliſches und Kirchenväter-Grie⸗ 
chiſch; 10. Vergleichende Sprachkunde 
mit beſonderer Berückſichtigung des 

indo=europäifche 
Spraden; 11. Griedi Sprade 
und Literatur; 12, Latei 
und Literatur; 


.ald mwır fie angepriejen haben. 


MANREL 


Weiße und farbige Shirt Waills; feidene Waiſts. 


für $3.00 vorzügliche farbige Shirt Wailts. 

Montag offeriren wir weitere 100 Dugend der pradtvoll« 

ften farbigen Shirt Waiftd; wurden gemadt, um nidt 
unter 83.00 verfauft zu werden, und wenn wir jagen, baß e& bie beften 
don ung offerırten Wertbe find, jo wird Eu die Wichtigkeit einleuch« 
ten, dıe ein Befuh am Montag hat — auf dem Haupt-fslur, Bargain- 
Square und 3. SFlur. 


00 für $4.00 und $6.00 weiße Shirt Waifts— 

” jene fledenlofen werken Shirt Waifts — werke Waıfts, 
welche jene fernen fpigenartigen Notes haben — zierlich 
ausgeihinüdt mit hübfhen Einiägen und Tuding. Waifts, die Yhr 
in ganz Chicago nicht unter 84.00 finden werdet, viele nicht unter $6.00. 
Bejehet fie Eu und hr werdet finden, dat fie fogar noch beffer find, 
200 Dugendb davon am Montag 


Großer Aufräumungs: Verkauf von allen Wailtd, die bon unferen theuren Sorten ausgefucht wurden, 
foeben erhalten aus unferer Fabrik für ſeidene Waiſts — 


* 
die neueſte, friſcheſte Vartie von hübſchen ſeidenen MWaifts, 


I bie jemals fo früh ın der Sarjon gezeigt wurde — Maifts, die bon uns 
feren jvezielien Künftlern entworfen wurden — im unferen eigenen Ars 
beitsräumen gemacht find unter dem fritiichen Augen eines Erperten 
bon vieljähriger Erfahrung — alle wurden an beriefte Modelle ange» 
paßt, woburd ein unbedingt perfektes Batlen und Finiſh erzielt wurde 
—Waiſts, die aus den neueſten Herbit:Taffeta»Seidenitoffen, ſowodl 
einfachen als Novelties, gemacht ſind —Waiſts, welche die wun dervollſte 
Auswadl von effektvollen Tuckings, Cordings und Hohlſaumen zeigen, 
bie jemals bergeftellt wurden — Straßen» und Abendfarben — nur ua 
gelähr 800 in ber Partie, und folange fie anhalten, nur 84.50 
für 810.00 Waifts, 

für 81.00. 


Die neueflen Ihwarzen und weihen Golf Plaids. 


Neue wendbare 'Serbil:Golf Suitings — ausgelegt auf dem Hauptflur von Mandel’3 riefiger Kleideritofie-Sektion — bilden 
morgen eine der vielen grogen Attraktionen. 3 wird die größte Auslage und der größte Berfauf fein, die jein Chicago dagemwefen jind— 
die Verfchiedenartigfeit, Eleganz, oder niedrigen Freife haben in Amerika nicht ihres &leichen— fich modern Fleidende Damen können diefe 
aroge Cröfjnung nit überfehen —- begrenzte Anzahl in Mujtern, welche nachher nicht mehr zu erlangen find, zeigen Euch die Dringlichkeit 


Eurer Anweſenheit ohne Verzug, und dazu kommen noch die Preis-Vergünſtigungen. 


Excluſive Vondoner 


1.00 


Erclufive Schtoarze und weiße Plard Rückfeite mit Orford und jhwarzer Norderferte, 

Erciufive jhwarze und weiße, mitielgroße und große Ehe, mit Orford und jivarzer Vorberfeite, 
Excluſide ſchwarze und Helio Plaids mit ſchwarzer Vorderfeite. = 
Erelnfide ipwarze fhottiihde Tartan Plards, mit blauer, brauner uud ſchwarzer Vorderſeite. 
laid$ für Steamer Ruas und Gapes, Plaid auf beiden Geiten. 

Er:stufive Elan Plaids mit einfaher rother, Tan, arauer und blauer Vorderierte, 

Er:lufive wendbare Bolt Plaids für Walfıng ESkirts, Eteamer Ehawis. Tapes etc. 

Dıe Eröffnungs-Preife für diefe jeltenen, mendbaren Golf: Plaids jind 82.50, 2.00, 81.50. 


Hervorragend im diefer Golleftion find: 


1.00 


Extra Spezielles für Montag — Direkt von Bradford, England. fommen 130 Stüd der hochfeinften, je gemebten 


Golf:PlaidS8 — 50 verichizdene Gombinationen—54 Zoll breite Stoffe — ſchöner, weicher Cheviot Finiſh, wunderbar paf— 
ſend für frühen Herbſtgebrauch — in gebrochenen Plaids, Block Plaids, gebrochenen Checks, große, mittelgroße und 
kleine Deſigus, helle, mittlere und dunkle Farben-Combinationen alle wirklich 81.50 wert h — Montag 


AMuslin-AUnterzeug, ſeidene Unkerröcke. 


Berſtaubte und zerknitterte Partien, ebenſo Reſte von Partien von feinem Muslin-Unterzeug — 


Garments, welche durch Auslage in den Fenſtern und im Laden etwas mitgenommen ſind. 


Jedes Garment iſt 


das beſte ſeiner Art — mit den ausgewählteſten und ſchönſten Spitzen, Stickereien, Hohlſäumen und Tuckings 


beſetzt — mit roſa, dlauen und weißen Band⸗Dekoratlonen. 


Offerten übertreffen noch unſere Behauptungen. 


45 e für göc Nachthemden. 
756 für 31. 28 Nachthemden. 
1.00 für 32 Nachthemden. 
1.50 für 82.50 Nacdhthemben. 
2.25 für 833.75 Nochthemden. 
2.98 für 3450 Nachthemden. 


2 de für 50c Unterbofen. 
59e rür $i Unterhojen. 


4 


Aw 


hen und die Literatur-Erzeugniffe in 
denjelben; 14. Germanifhe Sprachen 
und Literatur; 15. Enalifche Sprache, 
Literatur und Rhetorik; 16. Literatur 
(enalifh); 17. Mathematik; 18. Ajtro- 
nomie; 19. Phyſik; 20. Chemie; 21. 
Erdkunde; 22. Boologie; 23. Anato- 
mie und Knochenfunde; 24. Phyfiolo- 
gie; 25. Nervenfunde; 26. Paläonto- 
logie; 27. Botanik; 28. Deffentliches 
Spreden; 29. Turnkunft; 30. Kriegs» 
Willenihaft und Tattif. 

Zum regulären Lehrförper der An- 
ftalt gehören 219 Perfonen; 16 Herren 
und Damen, die für den Sommer: 
furfus aushilfsweife Hinzugezogen 
worden find, bringen das Lehrperjonal 
auf die jtattliche Gefammtjtärfe von 
235 Köpfen. 

Un Schüler und Schülerinnen, Die 
ih zur Mufnahme melden, werden be- 
zügli der Vorbildung von der Leis 
tung der Anſtalt ſchon recht hohe An- 
forderungen gejtellt, aber feinesiwegs 
fo Hohe, daß junge Deutich-Amerita= 
ner mit quter Schulbildung, die jich eine 
genügende Kenntniß des Enalifchen ans 
geeignet baden, davor zurüdzufchreden 
brauchen, falls ſie ſich dazu entjchlie= 
ßen, hier noch nachträglich einen aka— 
demiſchen „Grad“ zu erwerben, der 
ihnen für ihr weiteres Fortkommen auf 
amerikaniſchem Boden ſehr nützlich 
werden kann. 

Was die Koſten des Studiums an— 
betrifft, ſo ſtellen ſich dieſelben bei 
mäßigen Anſprüchen auf durchgängig 
8320 für das Schuljahr von 36 
Wochen. Es gibt indeſſen Schüler, die 
auch mit 8808100 weniger aus— 


kommen. 
—+.-— — 


Tanzboden-Rauferei. 


In der Tanzhalle Nr. 617 Milwau—⸗ 
kee Ave. kam es geſtern Abend zu einem 
Streit, in deſſen Verlauf Wim. Sten— 
wald, Nr. 90 Cornelia Str. wohnhaft, 
von einem gewiſſen Jas. Martin durch 
Meſſerſtiche verwundet worden iſt. 
Martin befindet ſich in Haft und 
mit ihm Henry Zent, der ebenfalls an 
dem Streit betheiligt war. 


— —— 


Geſtändige Brandſtifter. 


Um 12 Uhr ſind in letzter Nacht Jas. 
Brown, von Nr. 651 Warren Ave., 
und Fred Suber verhaftet worden. Die 
Beiden ſind geſtändig, in den letzten 
Wochen mehrere Brände gelegt zu 
haben. 

— — — 


Kurz und Neu. 


* Vier Perſonen ſind geſtern vom 
Hitzſchlag betroffen worden, nämlich: 
Frau Mary Walker, 500 Homan Avbe.; 
A. O. Johns, 785 W. 12. Str.; Max 
Ruſſell, 524 Union Ave.; John Strom, 
120 Townſend Str. Der Zuſtand kei— 
ner der Genannten gibt zuBeſorgniſſen 
Veranlaſſung. 

* Im Hinterzimmer einer Wirth— 
ſchaft an 30. Str. und Weſtern Ane., 
wo er ſich am Freitag Abend mit Er— 
laubniß des Eigenthümers zum Schla— 
fen niedergelegt hatte, iſt geſtern Nach— 
mittag C. C. Kemble, von Nr. 830 48. 
Str., todt aufgefunden worden. Ein 
Herzſchlag ſcheint die Todesurſache ge— 
weſen zu ſein. Kembles Frau, die ſich 
beſuchsweiſe bei Verwandten in Cleve— 
land aufhält, iſt von ſeinem Ableben 
benachrichtigt worden. 


— Ud fo! — U: „Was ift der Herr 
Melliny eigentlich von Beruf?“ — 8.: 
„D, das ift ein Mann von hohem Anz 


m. — A: Wirklich?" — B.: 


ne 
z 


Beachtet die Montagd-Eriparniffe forgfältig — dıe 


45. für $l Promenaden:Röde. 


Derlegen 
und 
zerfnittert. 


75 für 81.50 Unterbojen. 
75e für $1.50 Ehemife. 


In Haft genommen. 


Gegen den Arbeiter Thomas Kadziejewsfi 
wird wahrjcheinlich eine Mordanflage 
erhoben werden. 


Der 20 Jahre alte Tagelöhner 
Ihomad Kadziejewäti, von No. 24 
Sloan Str., ift geftern Abend von Po— 
ligeibeamten der Rawfon Str.-Revier= 
mache in Haft genommen worden, und 
gegen denjelbn wird jet höchft wahr 
Iheinlih eine Mordanflage erhoben 
werden. Man hält ihn für den Tod 
eines zehn Jahre alten Knaben Na= 
mens Stanislaus Jaszezynski, deſſen 
Eltern No. 625 Noble Str. wohnen, 
verantwortlich. 

Der bedauernswerthe Junge iſt ge— 
ſtern Nachmittag Verletzungen erlegen, 
die ihm angeblich von dem Arreſtanten 
beigebracht worden waren. 

Am vergangenen Mittwoch ſtülpte 
der Knabe vor ſeinem elterlichen Haus 
einen Eimer Aſche um, wobei ein Theil 
derſelben auf die Kleider Kadziejews— 
kis fiel, der juſt vorüberging. Aerger— 
lich hierüber ſoll dieſer dann den Kna— 
ben mit einem wuchtigen Fauſtſchlag 
zu Boden gefällt und ihm obendrein 
mehrere Fußtritte in die Hüfte verſetzt 
haben. Der Schwerverletzte wurde be— 
ſinnungslos in das Elternhaus ge— 
bracht, woſelbſt er geſtern verſchieden 
iſt. 

Kaziejewski behauptet, dem Knaben 
nur einen leichten Stoß verſetzt zu ha— 
ben, doch ſind Augenzeugen vorhanden, 
die glaubwürdig berichten, daß er den 
hilflos am Boden Liegenden noch 
ſchwer mitFußtrilten mißhandelt habe. 

Der Gefangene ſoll auch ſchon frü— 
her mehrfach wegen ähnlicher Vor— 
kommniſſe mit der Volizei in Kon— 
flikt gerathen ſein. 


Rettungsthat mit Hinderniſſen. 

Poliziſt Wm. Bland brachte geſtern 
an der Ecke von Lincoln und Welling— 
ton Ave. ein durchgebranntes Pferd 
zum Stehen, und zwar mit Hinderniſ— 
ſen. Charles Markel nämlich, der 
Lenker des Pferdes, ſchien garnicht zu 
wiſſen, daß ſein Gaul durchgebrannt 
war. Er ſtieß den Poliziſten, der zu 
ihm auf den Wagen geſprungen war, 
herunter. Bland fiel und zog 
ſich eine ſchmerzhafte Kopfwunde 
zu, raffte ſich dann aber ſchnell 
wieder auf, ergriff die Zügel, 
die nun dem Markel entfallen waren, 
und hielt den Gaul an. Markel wurde 
dann verhaftet. Derſelbe hatte den 
dienſteifrigen Poliziſten für einenRäu— 
ber gehalten. 


— òrJ —— — 


Eine unheimliche Geſchichte. 


Den Sommerfriſchlern auf Lake 
Bluff kommt es nachgerade unheimlich 
vor, daß ihnen trotz angeſtrengten Auf⸗ 
paſſens nächtlicher Weile die zumTrock— 
nen aufgehängten Bade-Anzüge ent— 
wendet werden. Man wird die Wach— 
ſamkeit verdoppeln, den Uebelthäter 
ſchließlich doch erwiſchen und dann 
über den Frevbler furchtbar Gericht hal— 


ten. 
— — —— ——— 


Tödtlich verwundet. 


In der Gaſſe hinter der Wirthſchaft 
Nr. 541 State Str. iſt geſtern Abend 
ſpät ein Weißer Namens George 
Stanley von dem farbigen Strolch 
Theodore Walker durch Meſſerſtiche 
tödtlich verwundet worden. Die Bei— 
den waren wegen einer Dirne, einer Ne⸗ 
gerin, die unter dem Namen New 
Vork Alice“ bekannt iſt, mit einander 
in Streit gerathen. 


756 für 51.50 Promenaden⸗Röcke. 

OBec fur 32 Promenaden⸗Roͤcke. 

1.50 für 32.50 Promenaden-Roͤche. 

2.98 für 85 Promenaden⸗Röcke. 

4.50 für 87 Bromenaden-Röcde, 
1.25 für 82.75 Chemije, 
1.50 für $4 Ehemije. 


für $8 feidene Unterräde — eine reine Eriparnig don beinahe ber Hälfte an etiva 125 bübfchen " 
feidenen Umbrela-Unterröden — neuejte Herbit-Facond — tiefe und fymale Auffles — extra Staub» 
Nufile nit Velvet Binding; ebenfo $9.00 Taffeta feidene Unterröcde für 86.98 — viel feiner ala dıe 
erfieren, aber alle jo tief unter ihrem wirklichen Werth, daß e8 unfraglıd) die beften Unterröde find, 
welche wir jemals zu diefen Preiien offerirt haben. 


Gcerädert. 


£eo Guft und Felir Krier durch eine Lofos 
motive überfahren, 

Leo Guft und Felir Krier waren am 
Yreitag Abend aus Toledo, D., in Chis 
cago angefommen. Sie hatten die Reife 
theils zu Fuß, theils als blinde Paffas 
giere von Frachtzügen gemacht, waren 
völlig mittellos, in Chicago nicht "bes 
fannt und mußten nicht, wohin fie fich 
hier wenden jollten. Gejtern Abend 
irrten die Beiden ziellos auf der Norb= 
mejtfeite herum. Gie fehritten Dabei 
auf dem Bahndamm der Chicago, Mil 
waufe "& Gt. Paul-Bahn einher. 
Nun müfen fie wohl in ein Gefpräch 
vertieft oder durch Hunger und Ermüs 
dung abgeftumpft gegen die Eindrüde 
ihrer Umgebung gemwefen fein, kurz, fie 
hörten nicht, wie hinter ihnen eine 29= 
fomotive herangeraft kam. 

Diefe erfahte Beide und fchleuderte 
fie wohl 25 Fuß meit fort. Guft fiel 
dann auf das Geleife und wurde von 
den Rädern derLofomotive buchftäblich 
halbirt. Krier, der neben das Geleife 
zu liegen fam, verlor unter den Rädern 
nur die Yyingerfpiben der rechten Hand, 
bat aber außerdem zmei Rippen 
brüche und eine ſchwere Kopfwunde 
davongetragen. Der Tobte ift nad 
Sohnjons Beltattungslofal, Nr. 894 
North Uvenue, der Vermunbete ins 
Eounty-Hofpital geſchafft worden. 


(Fortſetzung der tefegraphiihen Depefchen vom beit 


1. Seite. 


Celegtaphiſche Depeſchen. 
Die Brandfadel 
Wird von Tugendbürgern gegen Schanfs 
wirthichaften angewendet. 

Parfersburg, W.-Ba., 19. Augufls 
Sn Simpfon, zwei Meilen von Flem— 
ington, ift eine „Flüjterbude“ (fo nenne 
man dortherum jede Schanfwirthichaft, 
gleichviel, ob es darin nach ſonſtigen 
Begriffen anftändig hergeht, oder nicht) 
mährend der Nacht in geheimnißpoller 
Weife niedergebrannt. Sie war augen 
blilich der einzige Pla dafeldft, und 
e3 wird vorausgejagt, daß jede andere 
Mirthihaft, die man dort zu begrüns 
den Suchen follte, das gleiche Schidfal 
feiten3 der, al3 Requlatoren organifir= 
ten, „anftändigen Bürger” finbemw 
werde. Genator Elfin3 und Andere 
haben in der Gegend neue Bergmwerfe 
eröffnet, und Viele jtrömen dorthin. 
Wie immer unter folchen Umftänden, 
macht fih unter den Neuanfümmlingen 
auch das Bedürfnig nad Wirthichaften 
geltend. Die alten Bewohner der Ges 
gend aber wollen fo etwas unter feinem 
Umftänden auffommen laffen, und 
wenn fie e3 mit Teuer oder Dynamit 
berhinbern mülfen! 

Bürgerrecht an Chinefen. 
Soweit fie fich für die Der. Staaten gefchla= 
gen haben. 

New York, 20. Aug. Im nächſten 
Kongreß wird eine Vorlage eingebracht 
werden, wonach einer Anzahl Ehine- 
fen, melde für die Vereinigten 
Staaten Krieasdienfte gegen Spanien 


auf Demens Flotte leiftete, daS ameri« 


fanifche Bürgerrecht gemährt werben 
darf, refp. das Geſetz, welches die Nicht⸗ 
Nationaliſirung von Chineſen verbie⸗ 
tet, außer Kraft geſetzt wird. 
Dampfernachrichten. 
Abgegaugen. 

New York: Patricia nad) Hamburgs 
Armenia nach Stettin; La Bretagne 
nach Havre; Hekla nach Kopenhagen 
u. ſ. w.e; Rotterdam nach Rotterda 
Umbria nad) Liverpool; Mohamwt na 


London; Furneffia nad) Glasgom, _ = 


$1.00 


s 





Sonntagpoſt. 
Erſcheint jeden Sonntag. Preis der einzelnen Num« 
mer 2 Cents. Zayrli (außerhalb Ehicagos) 81.08 
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Darum zögert er? 


Der Hauptmann Oberlin Carter, 
bom ngenieurforps ber Bundesarmee, 
wurde am 5. Januar 1898 vor ein 
Kriegögericht geftellt, wegen unbefugter 
Verwendung von Geldern, melche der 
Kongreß für Verbefferung des Hafens 
von Savannah und benahbarter Ge- 
mäffer ausgemorfen hatte. Nad) 
Schätzung des Dberften Barr, welcher 
por dem Kriegsgeriht das Srieg3- 
departement vertrat, war die Regierung 
durch den Captain Carter um nicht we— 
nigr al® $1,720,000 geidä- 
Digt morbden. 

Nah einer nicht weniger al3 vier 
Monate dauernden und ganz außer: 
orbentlih eingehenden linterfuchung 
wurde Carter vom Kriegsgericht bes 
ihm zur Laft gelegten Verbrechens 
einftimmig für fchuldig erklärt 
und zu Entlaffung aus der Armee, 
Geldbuße und Einfperrung verurtheilt. 

Das Kriegsgericht, melches diejen 
Spruch fällte, beitand aus fünfzehn 
Dffizieren der Bundesarmee und hatte 
ben General €. ©. Dtis, welcher jegt 
auf den Philippinen fommanbirt, zum 
Vorfitenden. Jeder Zweig des Armee— 
dienſtes war in ihm vertreten und eine 
Anzahl Moenieuroffigiere, bon großem 
fachmänniſchen Wiſſen, waren abkom— 
mandirt worden, dem Kriegsgericht 
jedwelche irgend erwůnſchte Aufklärun⸗ 
gen und Erläuterungen zu geben. Das 
Kriegsgericht war ſo zuſammengeſetzt, 
daß es nach Oberſt Barr „das höchſte 
fachmänniſche Wiſſen und das Gewiſ— 
ſen der Armee repräſentirte“. Es iſt 
wichtig, deſſen eingedenk zu bleiben, 
weil ſeither wiederholt Verſuche ge— 
macht wurden, ſeinen Befund als falſch 
und ungerecht hinzuſtellen. 

Capt. Carter hatte zwölf bis vier— 
zehn Jahre lang die Bundesarbeiten 
im Hafen von Savannah u. ſ. w. 
geleitet, als er abberufen und 
zum Mitgliede der damaligen 
Nicaragua-Kanal-Kommiſſion be— 
ſtellt wurde. Sein Nachfolger in 
Savannah entdeckte Unregelmäßigkei— 
ten, machte ſeinem Vorgeſetzten davon 
Mittheilung und nad) eingehender Un= 
terfuchung der Angelegenheit durch drei 
Genie =» Dffiziere empfahl General 
Wilfon die Erhebung von Anklagen 
gegen Carter wegen Verlaflens jeines 
Poftens ohne Urlaub, und wegen einer 
„für einen Offizier uͤnwürdigen Auf⸗ 
führung“. General Wilfon rieth, von 
der Erhebung einer Anklage megen 
Verſchwörung und beitüierijcher 
Handlungen abaufehen,.. weil es zu 
fchwer werben würde, jolche Antlagen 
zu bemeifen, und meil durch die Ver— 
handlung folder Antlagen das ganze 
Angenieur-KRorps in feinem Rufe ge- 
Ichädigt werben würde. Die Angele- 
genheit wurde darauf dem Hilfs- 
Kriegsſekretär Meiklejohn übermiejen, 
der die Verfolgung des Falles dem 
Judge Advbocate“ General Lieber über— 
trug, welcher nun formelle Anklagen 
gegen Carter auf alle Punkte hin er- 
heben ließ. Bei der nun folgenden 
Verhandlung verlangte der Angeklagte 
die Zurüdmweifung allen aus früheren 
Sahren ftammenden Bemweismaterials 
auf Grund der Verjährung; er hatte 
ausgezeichnete Vertheidiger por dem 
Kriegsgeriht und als techniſcher Bei⸗ 
fand war ihm ein Ingenieur-Offizier 
zugeftellt worden. 

Das Urtheil des Kriegsgerichts ift 
niemal3 amtlich veröffentlich worden, 
man mei aber, daß es auf Entlaffung 
aus ber Armee, $10,000 Geldbuße und 
Einfperrung für eine gemwifle Zeit lau= 
tete. Sammtliche Offiziere, die mit dem 
Fall zu thun hatten, der „Judge Wd- 
pocate“ und Hilfäfriegsfefretär Meikle- 
john, find vollftändig von der Schuld 
des Capt. Carter und der Gerechtigkeit 
des Urtheils überzeugt. Senator Eb- 
munds, dem merfmwürbigerweife der 
Tal zur Durchfiht überwieſen 
worden war, erklärte die Entlaffung 
Garter3 au der Armee ufmw. auf meb- 
tere Buntte der Anklage hin gerechtfer- 
tigt und im olfe herrfcht die allge- 
meine Weberzeugung, daß das Urtheil 
al’ diefer Sachverftändigen recht ijt 
und dat eö nur zumilde ift, um böl- 
Yig gerecht fein zu können. Der Be- 
fund des Kriegsgerichts, das Urtheil, 
tourbe feiner Zeit, vor nun etwa ‘ah 
resfriſt, dem Präſidenten zugeſchickt zur 
Beſtätigung und — dieſe iſt bis heute 
noch nicht erfolgt. 

Ein niedageweſenes Hin- und Her— 
ſchieben fand ſtatt. Präſident Me— 
Kinley ſchickte die Alten erſt an Sena— 
tor Edmunds, dann, als dieſer nichts 
entdecken tonnte, was eine Aufhebung 
des Urtheils entfchuldigt hätte, an den 
Generalanmwalt, der mit dem Befund 
bon Kriegdaerichten nichts zu thun hat 
und niemals pordem etwas zu thun 
hatte. In den Händen bes Generalan- 
walts ift da& Urtheil jet, und Capt. 
Carter, ber die Regierung um $1,- 
720,000 „ſchädigte“, befindet 
ſich auf freien Füßen und iſt nach wie 
bor Offizier der Bundesarmee. Das 
Urtheil gegen einen anderen Offizier, 
der die Regimentskaſſe um ein paar 
Hundert Dollars „Ichädigte”, murde 
«nom Präfidenten binnen vierzehn Ta- 
gen nach der Fälſchung gutgeheißen, 
der Mann wurde ſchon längſt ausgeſto⸗ 
- Ben und büßt heute fein Vergehen im 
Gefängnit. Auh andere friegdge- 
zichtliche Urtheile wurden prompt be- 

ui iur demjenigen gegen den Capt. 

Bollzugsfraft zu geben, fann 

———— nicht — 

ee —* ſchützt — 
warum 


Gin großartiger Rath. 


Wenn heute, an dieſem ſchönen 
Hundstagsſonniag das Frühſtück⸗ 
Steak und der Mittagbraten etwas 
klein ausgefallen ſind, ſo wird der 
Hausherr — da gibt's nichts zu lachen, 
es gibt noch Hausherren in Chi— 
cago — ſo wird alſo der Hausherr 
— nicht gleich raiſonniren und 
der würdigen Hausfrau den ſchändli⸗ 
chen Vorwurf machen, ſie ſpare ſchon 
für den Herbſthut. Sie hat keine 
Schuld. Das Fleiſch iſt ſündhaft 
theuer geworden im Lande, und fo ein 
Sonntagsbraten koſtet ſchon ein klei— 
nes Vermögen. 

Man darf zehn gegen eins wetten, 
daß es der ſparſamen Hausfrau ſehr 
ſchwer geworden iſt, das Bratengewicht 
zu beſchneiden oder den Mehrbetrag zu 
zahlen, aber ſie ſah keinen Ausweg. 
Ueberall ſind die Preiſe ſo ziemlich 
gleich hoch und wohl oder übel mußte 
ſie in den ſauern Apfel beißen. 

Sie hätte das nicht gemußt. Sie 
hätte weder nöthig gehabt, mehr zu be— 
zahlen für dieſelbe Menge Fleiſch, noch 
für dasſelbe Geld weniger zu nehmen 
al vor etwa einem Jahre. Es gibt 
einen Yusmeg, aber da nicht nur bie 
Völfer, fondern aud) die Haushaltun= 
gen im Allgemeinen mit jehr wenig 
Verftand regiert werden, fo fand fie ihn 
nicht, und da fie noch nicht das nöthige 
Zutrauen zur Allwiffenheit der anglo- 
amerifanijchen Prefje hatte, jo erbat fie 
fih auc) feinen Rath in der Zeitungs ı 
redaktion, wo allein man ihr den rechten 
Meg hätte zeigen fünnen. &3 flingt bei= 
nabe mie Eigenlob, denn wenn bie | 
deutſch-amerikaniſche Preffe natürlich 
auch tief unter ihrer anglo=amerifanis | 


| 
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die Fleifchkoft, und fchlieklich, dap es 
doch keine ſo angenehme Sache iſt, ſich 
die Raubthiergeipohheit des Fleiſch⸗ 
eſſens mit einem Male abzugewöhnen, 
und auf all' die ſchönen Würſte auf 
ſchwäbiſchen und anderen Pikniks zu 
verzichten. Bezüglich der erſten drei 
Punkte muß einfach geſagt werden, daß 
es nicht des Erfinders Schuld iſt, 
wenn gewiſſe Leute ſeine Erfindung 
nicht anzuwenden verſtehen. Wenn 
ihre Umſtände nicht erlauben, daß ſie 
weniger Fleiſch eſſen oder wenn ihnen 
nichts daran liegt zu ſparen, ſo bleibt 
es doch wahr, daß ſie ſparen könnten 
und ſich nicht über die hohen Fleiſch⸗ 
preiſe zu ärgern brauchten, falls ſie 
weniger oder gar kein Fleiſch äßen. 
Für Diejenigen, die nur die Abge— 
wöhnung von der ſüßen Gewohnheit 
ſcheuen, gibt es einen Rath: Sie brau— 
chen nur ein paar Wochen auf's Land 
zu gehen! Jedermann weiß, daß das 
ein Vergnügen iſt, Alle die zurückkom— 
men wiſſen aber, daß man ſich in den 
Country Hotels und bei den men— 
ſchenfreundlichen Farmern ſehr leicht 
das Fleiſcheſſen abgewöhnen kann oder 
abgewöhnen muß, weil es faſt gar 
kein gutes und überhaupt wenigßleiſch 
dort gibt. Jetzt weiß man auch, wozu 
der Country-Aufenthalt gut iſt oder 


ſein kann; bisher hat das Niemand zu 
entdecken vermoch — es war nur 
Mode, auf's Land zu gehen. — — 


Schlangengeſchichten. 


Wir find in der Zeit der Hundstage, 
die hierzulande mit Vorliebe die See— 
| ichlangenzeit genannt wird, diefen Na- 
men diefes Sahr aber fchlecht verdient. 
| Die üblichen Seefchlangengefchichten 


ſchen Schweſter fteht, fo gehört fie doch | fehlten bisher in den dftlichen Blättern; 


immerhin zur Familte, 


aber dennoch vieleicht glaubte man ben Senfations- 


muß e8 gejagt jein: wirkliche Gier des hunger bes Lefepublifums genügend 


Columbus haben heutzutage nur nod | 
in ben Redaftionsftuben Gelegenheit 
gefunden zu werben! Co mar e& auch 
einem Zeitungsmann vorbehalten, ei— 
nen Ausweg zu finden, vor der Plün— 
derung der Wirthſchaftskaſſen der Chi— 
cagoer Hausfrauen durch den Fl leiſch⸗ 
truſt und als nur auf das Gemein- 
wohl bedachter Mann — wie die Zei: 
tungsmenſchen ſammt und ſonders 
ſind — hat er ſchließlich aus freien 
Stücken den Weg gezeigt — Menſchen 
gewöhnlichen Schlages hätten ihn ſich 
patentiren laſſen. 
* * 

Die Sache iſt natürlich als So | 
lumbus=Ei jehr einfah: Man befolge 
nur den Rath: „Ept weniger Fleiſch — 
eßt gar kein Fleiſch,“ und die Fleiſch— 
hauer-Bill wird kleiner werden — wird 
ganz verſchwinden. Einfacher kann 
doch nichts ſein. Wozu ſich noch län— 
ger über die hohen Fleiſchpreiſe är— 
gern! Und wenn der Haustyrann etwa 
kicken will, ſo liefert er damit nur den 
Beweis, daß es für ihn geradezu noth— 
wendig iſt, daß ihm der Fleiſchgenuß 
entzogen werde, denn das Fleiſch erhitzt 
das Blut und das iſt nicht gut zur 
Sommerszeit und für Ehemänner. So— 
viel die Leute auch mitunter auf die 
Zeitungen ſchimpfen mögen, ſo macht 
das Schwarz auf Weiß doch immer ei— 
nen bedeutenden Eindruck auf ſie. Und 
wenn die Hausfrauen den Rath, eßt 
weniger, womöglich gar kein Fleiſch, für 
ihre Männer durchführen und etwaigen 
PBroteften gegenüber gewappnet jein | 
tollen, jo brauchen fie ihnen nur en 


| 


| zählen, 


| 
| 
| 


befriedigt durch die regelmäßigen Sie— 
ei aus den Whilippinen, 
vielleicht hat auch der Temperenzfreuz- 
zug eine Verminderung der Phantafie 
als betrübliche Folge gehabt, genug bie 
Geelchlange fehlt und man muß Er- 
Jab | fuchen in andern Gefhichten. 
Daran fehlt’3 nun nicht. Jeder zu= 
rüdfehrende Sommerauöflügler hat 
eine wunderfame Filchgeichichte zu er= 
und jede® Sommermäbchen, 
das wieder an den heimischen Kochherd 
oder an die vertraute Schrei 'bmajchine 
oder den „Bargain Counter” zurüd- 
| gefehtt, hat Geſchichten von Eroberun= 
gen zu erzählen, welche die Herzchen 
ihrer vertrauten Zuhörerinnen ſchnell 
wie Lämmerſchwänzchen ſchlagen laſſen 
würden, wenn man nicht von vornher— 
ein überzeugt wäre, daß Die beite, 
füßefte Freundin heillos flunfert. 

Nun gibt e8 aber in diefem Jahre 
noch eine andere Sorte von Geſchichten; 
die von Landſchlangen, nicht von den 
ſüßen blonden oder ſchwarzen Schlan— 
gen, die ſich in's unbewachte Männer— 
herz ſchlängeln, ſondern von wirklichen 
Schlangen. Rieſenſchlangen, die nach 
des wahrheitsliebenden Landmannes 
Verſicherung mit Vorliebe in Wiegen 
ihr Schlummerſtündchen abhalten, oder 
zweiköpfige Kälber verſchlucken, ſich das 
Ausſehen von gefällten Baumſtämmen 
geben, um dann liebende Pärchen heftig 
zu erſchrecken, und dergleichen Sünd— 
haftes mehr thun. 

Nichts iſt ſo ſchlecht, daß es nicht der 
Schlange zugeſchoben, und von ihr ge⸗ 
glaubt würde, denn ſeit die Schlange 


gendes vorzuhalten, was eine ziemlich | bie Eva verführt haben foll, gilt ihr@e- 


getreue Wiedergabe der Yolaerung je 
nes Columbus-Jüngers iſt. Alſo: 
Eßt weniger Fleiſch, denn es iſt gar 
nicht nothwendig, daß der Durch— 
ſchnittsſtädter dreimal des 
Fleiſch eſſe, nicht einmal dreimal die 
Woche hat er das nöthig. Wenn man 
während der Sommermonate viel 
Fleiſch ißt, ſo iſt das gerade ſo, als 
ob man die Feuerung eines Keſſels mit 
Brennmaterial anfüllt, das nicht gehö— 


rig verbrennen kann, die Züge verſtopft 


und ſchließlich ſchlimme Folgen verur— 
ſacht. Gemüſe und Frucht genügen im 
Sommer vollkommen für Leute, die 
wenig körperliche Arbeit verrichten, ſie 
genügen zur Erzeugung der Wärme, 
die im Sommer nöthig iſt. Im Win: | 
ter mag etwas mehr Fleifch nöthig fein, 


ſchlecht als die Verkörperung des Bö— 
| fen und in Folge davon betrachtet man 
fie für oogelfrei und verfolgt und töb- 


tet fie, mo man nur fann. 


Tages | 


Wo fih fo ein armfelig Schlänglein 


' fehen läßt, da fällt verMenfch mwüthend 
| Darüber her und der jechs Fuß hohe 


ein Heldenftüc verrichtet zu 


und 200 Pfund fchwere Mann alaubt 
baben, 


| wenn er eine zwölf Zoll lange Garten- 
' fchlange im Gewichte von einem halben 
| Bfund unter feinen Gtiefeln zermalmt 


' hat. Und dabei find doch bie 


meiſten 


Schlangen ſo völlig harmlos und auch 
die Giftſchlangen vertheidigen ſich nur, 
wenn ſie ——— werden. Und wie 


| 


um fohneller die Hite zu erzeugen, die | 


nothmenbig ift, ber Abkühlung durch 
bie falte Luft ——— und 
den Körper auf der gehörigen Wärme— 
höhe zu erhalten; auch für ſchwerarbei— 
tende Menfhen mag etwas mehr 
Fleifch nöthig fein, denn die förperliche 
Arbeit bedingt einen größeren Ber- 
brauch von Wärme, aber der Mann, 
der nicht körperlich fchwer arbeitet, fan 
nicht nur ber Tleifchfoft im Sommer 
fehr qut entbehren, jonbern ift bei vege- 
tabilifcher Koft fogar beffer dran, denn 
dieſe verſtopft und überladet das Sy— 
ſtem nicht mit unnöthigen und daher 
unausgenuhten Nahrungsmitteln. 
* * 

Von ui Arzte wird man bören 

fönnen, daß das im Allgemeinen richtig 


| 


ift und auch, daß da? gar nichts Neues | 


iſt. E3 fol auch gar nicht3 Neues fein. 
Entdeckt wurbe nur, daß die gegenmär- 
tige Fleifchtheuerung ganz beſonders 
gute Gelegenheit gibt, die „vernunft» 
gemäße“ fleiſchloſe Lebensweiſe einzu— 
führen; daß man alſo Gelegenheit hat, 
zwei Fliegen mit einer Klappe zu 
ſchlagen und dem Fleiſchtruſt eigentlich 
noch dankbar ſein ſollte, daß er dieſe 
ſchöne Gelegenheit gab. 

Es läßt ſich dagegen nun freilich 
Manches einwenden. So zum Beiſpiel, 
daß gerade Diejenigen, melde am we— 
nigſten in der Lage ſind, die hohen 
Fleiſchpreiſe zu bezahlen, in der Regel 
ſchwer körperlich arbeiten müſſen und 
daher der Fleiſchkoſt doch nicht ſo gut 
entbehren können, daß das große Mit- 
tel für ſie alſo nichts werth iſt; 
daß Diejenigen, welche die geringſte 
körperliche Arbeit leiſten, in der Regel 
am wenigſten unter den hohen Fleiſch⸗ 
preiſen leiden und ſich zumeiſt nur we⸗ 
nig daraus machen, denn „ſie haben's 
ja“; daß gute Früchte und Gemüſe 
auch nicht gerade verſchenkt werden die⸗ 


ſes ng und eine — * —* nicht —* 


wenige gibt es, die ſich überhaupt ver— 
theidigen tönnen! Außer den Klapper- 
Schlangen, den „Copperheads“, den 
„Moccafins" und den jchmarzen 
Schlangen (lettere find nicht gif- 
tig) ann fih feine ber hierzu= 
Yande vorkommenden Schlangen bver=- 
theidigen. C3 gibt mohl nod 
melche, die fich ehr aefährlih an- 
ftellen, aber da3 find harmloje Ihier- 
chen, die nur „bluffen” wollen, wie zur 
Zeit unfere Freunde, die Engländer in 
Giüdafrifa, denen aber, abweichend bon 
diefen, die Giftzähne völig fehlen. Zu 
biefen gehört die „Schweinenafe”, eine 
Natterart, die fich vor den zweibeinigen 
Ungeheuern dadurch zu reiten ſucht, daß 
ſie ſich in fürchterlichen Krümmungen 
auf dem Boden windet, die Luft ein— 
ſaugt, bis ſie wie ein Ballon aufgebla— 
fen ift und fie dann mit lautem Zi— 
Tchen, ala ob Dampf einem Ventil ent- 
ftröme, wieder ausftößt. Die Fichten- 
[lange (pine snake) madt no 
mehr Speftafel in der Hoffnung, 
ihren Feind zum Meggehen zu 
bewegen (und Hat, ebenfo mie 
jene, feine Spur von Gift in 
fih), aber das hilft ihr in der Regel 
ebenfo wenig mie jener, ja e3 [chadet ihr 
nur, denn ber Reiz fie zu tödten, wird 
dur ihr Zifchen ja nur verftärft und 
ber Ruhm, dem „gefährlichen Vieh“ 
ven®araus gemacht zu haben, wird nur 
größer. Man kann mohl jagen, die 
Schlange hat heute feinen Freund (ab- 
gefehen von dem Naturforjcher, der ihre 
Harmlofigfeit und ihren Nuten fennt) 
und wird gehaßt und verachtet von der 
ziviliſirten Menſchheit. 
* * * 

Das war nicht immer ſo. In den 
vorgeſchichtlichen Zeiten, da der Menſch 
noch nicht behaglicher lebte, als die 
Zhiere, war bie Schlange gar häufig 
feine Zagergenoffin in dunklen Höhlen 
und Grotten. Die gligernden Augen, 
die grauenhafte Schönheit, Die Lautlo- 
en, bebenven Bewegungen des glieber- 
Zn Weiens, bad — da 


— Weſen und bon 
irbifcher Natur fei, das da fo ftumm 
überall bin gleite. Alle Lift und Klug- 
beit traute er vem feltfamen Geichöpf 
zu, beffen Lebensart jo verborgen, be= 
frembend und da3 fich. feiner unheimli- 
hen Macht und des Erfchredenden jei- 
ner Erjceinung bewußt mar. Die 
Schlange war geheimnigpoll mie bie 
Menfchenfeele. Gemwik war fie eine 
Seele jeldft, wie man fic) die Menfchen- 
feele ja auch unter der Geftalt eines 
Vogels, einer Maus, eines Lichtes und, 
nad mittelalterlichem Klofterglauben, 
unter ber eines durchfichtigen Olaskör- 
pers vorſtellt. 

Die Schlange betrachtete uralter 
Aberglaube einſt nicht als Sitz einer 
Seele, ſondern als ſichtbare Geſtalt der 
Seele ſelbſt. Noch jetzt leben nach der 
Volksphantaſie in den GräbernSchlan— 
gen, und die Schlangen nährten ſich 
nach der Auffaſſung der Alten von 
Staub, beſonders von Leichenſtaub. In 
gewiffenSchlangen vermuthete man ſo— 
gar bei manchen alten Völkern Ver— 
körperungen der Gottheit ſelbſt, aller— 
dings vorzugsweiſe der böſen Gottheit. 
Das Schleichende, Tückiſche und Ver— 
derbenbringende mancher Schlangenart 
erweckte dieſe Vermuthung. Und noch 
lange ſpukte dieſe ... in den 
Köpfen nad, indem bie Schlange zum 
Symbol des Böfen, Shädlichen, Zinei- 
beutigen, der verlodenden Sinnlich- 
feit, ver Lift, aber auch wieder zu bem 
der Klugheit, Wachſamteit und Frucht— 
barkeit wurde. So treffen wir bei den 
alten Urvölkern als die älteſten Thier— 
fetiſche die Schlangen an. DieUrbewoh— 
ner Indiens verehrten die Schlangen 
noch, als die Arier in Indien eindran— 
gen. Sie waren ihnen demnach Schlan— 
genvölker oder Nagas und die Kämpfe 
mit ihnen Kämpfe mit Schlangen und 
Schlangenkönigen. Mitunter ſtarb ſo— 
gar ein Eroberer an den Biſſen eines 
Schlangenkönigs, wie es heißt. Häufig 
wird auch erzählt, daß man ſchon nahe 
daran war, ſämmtliche „Schlangen“ in 
einem Walde zu verbrennen. Dieſer 
oder jener Gott der Arier rettete aber 
noch die eine oder andere. Unter den 
Schlangen iſt kurzweg die ſchlangen— 
anbetende Urbevölterung gemeint, und 
bie legte Darftellung deutet auf Bünd- 
niffe zwifchen den Eroberern und den 
Unterworfenen bin. Bei den Völkern, 
bei denen die Schlange einft der ge= 
möhnlichite Setifch war, wird fie auch 
am häufigften in Sagen als Führerin 
bon Anfiedlertrupps genannt. Wo die 
Schlange fich binlegte, heißt e3, da 
murbe ber Altar, der Opferheerd des 
neuen Gemeindeivefeng gebaut. Der 
egyptiſche Uräus, das Schlangenbilb 
des römifchen genins loci, die germa⸗ 
nilche. „Hausotter“, find noch in den 
Zeiten hober Kultur dunkle Erinnerun= 
gen an die alten Schlangenfetiicte, 

Wo man im Kultus indogermani- 
cher Völfer wirkliche Schlangen an- 
trifft, hat überall ein Herabziehen des 
Himmlifchen zum Srdifchen, eine Ver- 
tretung der himmmlifchen Schlange, des 
Vlies, durch lebendige jtattgefunden. 
Und tie der Blih zuerst den Menfchen 
Feuer auf Erden entzündete und dieje 
deshalb das zugleich gefchäßte und ge- 
fürchtete Feuer als etwas Göttliches 
verehrten, jo ging auch aus diefem ehe- 
mals meitverbreiteten Feuerdienjt bei 
vielen Völkern der Schlangenkultus 
hervor. Den Blitz, die züngelnde zi— 
ſchende, beißende Flamme, und die 
Schlange ſah man als verwandt an. 
So erklärt es ſich, daß die indiſchen, 
egyptiſchen, perſiſchen und griechiſchen 
Feuergottheiten als Schlangen oder 
mit Schlangenfüßen dargeſtellt ſind. 
Wir finden bei tieferm Eindringen in 
den Schlangenkultus überhaupt eine ſo 
mannigfache Symboliſirung von Na— 
turkräften und religiöſen Vorſtellun⸗ 
gen, daß die Hinſtellung eines allgemei— 
nen Urſprungs bei dem über alle Erd— 
theile verbreiteten Schlangendienſte un— 
möglich iſt. 

Zur Zeit der Entdeckung Amerikas 
war der Shlangendienft auch bei bei 
Indianern des Nordens, in Meriko und 
Bert allverbreitet. Heute blüht er noch 
in manden Ländern Afrikas. 
Hauptkultusftätte bilden aber einzelne 
Diftrifte Oftindiens, mo beſondere 
Schlangenfeſttage mit großartigen 
Zempelfütterungen unzähliger Brillen- 
Ihlangen abaehalten werden. in al’ 

diefen Ländern tragen Schlangenzaut- 
berer und Giftdoftoren viel zur Erhal- 
tung des abergläubifchen Nimbus der 
Schlangen bei. Wie zu Mofes Zeit be- 
berbergt auch heute noch Egppten eine 
nicht geringe Anzahl Schlangenbe- 
ſchwörer. Wie alle ſchädlichen Thiere 
hält der arabiſche Volksglaube auch die 
Schlangen für böſe Geiſter, für ver— 
wandelte Böſewichter. Mit Dſchinn 
bezeichnet der Araber einen Geiſt, mit 
dem verwandten Worte Dſchann eine 
Schlangenart. Im Koran vertreten 
zuweilen beide Wörter einander. Die 
Anſicht, daß die Schlangen Geiſter 
ſeien, mag uralt bei den Arabern ſein. 
Denn ſchon Muhameb begte jie und 
beranlaßte ihren Webergang in feine 
Religion. Wie er gute und Böfe 
Dieinnen annahm, fo unterfchied er 
auch zwei Sorten Schlan’n; Die 
„Hausiehlangen“ verbot er zu tödten. 

* * * 


Das follte auch heute gefchehen. Die 
Gartenfhlangen und alle bier vorfom= 
menben Schlangenarten mit Ausnahme 
der giftigen (die in unter der Kultur 
ſtehenden Gegenden ſehr ſelten ſind), 
ſollten beſchützt werden, denn ſie ſind 
von großem Nutzen. Werden ſie aus⸗ 
gerottet, ſo wird dadurch das „Gleich— 
maß der Natur“ geſtört. Nicht nur die 
Vögel ſetzen dem Wachſen der Heu— 
ſchrecken, Raupen und Engerlinge 
Grenzen, ſondern auch die Schlangen 
find ihre Feinde und und bewahren die 
Ernten der Farmer vor fehwerem Scha- 
den, — ohne daß diefe es wiffen und 
natürlih ohne jegliche Anerkennung 
und Dant. 

Statt jede Schlange zu verfolgen 
unb wenn möglich zu töbten, jollte man 


—— ee anfan ein — als — 


Seine | 


auch natürlich den Hund nicht erfegen 
fönnten. Dann würde man bei einge- 
henber Beobachtung ihren Nuten beijer 
erfennen und an der Schönheit ihrer 
Bemegungen Gefallen finden und be- 
teit jein, ihnen das Recht zum Leben 
zu bemilligen. 

Man fieht in der Schlange das Bild 
alles Böfen, und gibt ihren Namen ei- 
ner gefährlichen Menfchenforte, die aber 
unendlich viel mehr Unheil anrichtet in 
einem Jahre als die Schlange in einem 
Jahrzehnt. In unferem Lande zumal 
fommen auf jedes Opfer einer mirf- 
lihen Schlange TIaufende Opfer der 
Schlangen in Menfchengeftalt. In S$n= 
dien ijt ba anjcheinend anders, bort 
find bie wirklichen Schlangen gefähr- 
licher, und zmweibeinige Gejchöpfe, bie 
den Namen verdienten, feheint e& dort 
im Verhältniffe wenige zu “eben, 


oS obtalbericht. 


Die Woche im Grundeigenthums— 
Martte. 


Die Lage im Grundeigenthum= 
Martte hat fich jeit dem legten Wochen- 
berichte nicht geändert, und mie fchon 
wiederholt betont, ijt eine Uenderung 
zum Befjeren nicht qut zu erwarten 
bis die Steuerrepifion beendet ijt. Da= 
mit wird dann auch der Sommer bor= 
über und die Sommer-Reifenden mwer- 
den zurüdgefehrt fein. Wenn von ei- 
ner WUenderung zum Beljeren gejpro- 
chen wird, jo it das ziemlich buchjtäb- 
ih zu nehmen, denn eine Wenderung 
zum Scählechteren ift faum zu erwarten. 
Der Prozeß der Liquidation, durch 
welchen die finanziell jchwach geftellten 
Grundbejiger an beiler fituirte Kapi- 
taliften entweder durch Kauf übertra= 
gen oder durch Taufjch weniger bela= 
jtetes Eigentdum übernehmen, tjt, wenn 
au nocd) nicht volljtändig beendet, fo 
doch dem Ende ziemlich nahe, und da= 
mit wird denn auch der Weg für neue 
Geichäfte geebnet. 

Die Steuerfrage, oder, beifer gejagt, 
deren Ausgang Dirjte allerdings von 
nahhaltigem Einfluffe auf den Gang 
der Gejchäfte fein. Bon den Freunden 
und FForderern des bejtehenden Steuer: 
gejeges, namentlich den yerborragenden 
Mitgliedern der Grundeigenthums— 
Börfe ift ftet3 behauptet worden, daß 
Grundeigentgum jchon immer nicht 
allein feinen rechtmäßigen Antheil an 
der Beiteuerung trug, jondern mehr als 
diejen zu tragen hatte und daß Perfo- 
naleigentdum mehr herangezogen mer= 
den jollte, al3 dies unter dem alten 
Gefeße der Fall war. Dies ift nun al» 
lerdings gejchehen, allein für Grundeis 
genthum iſt noch nichts entjchieben. 
Die Steuereinfhägungs - Behörde bat 
fih — fomweit die Liegenjchaften im Ge- 
Ichäftstheil der Stadt in Frage fommen 
— weſentlich an den bekannten Bericht 
der in 1896 von Mayor Smwift einge— 
ſetzten Steuerkommiſſion angelehnt. 
Die Einſchätzungen dieſer Kommiſſion 
werden aber von manchen Sachverſtän— 
digen als zu hoch betrachtet — bis jetzt 
iſt von dem Einwande, daß dieſe Ein— 
ſchätzungen zu niedrig waren, noch 
nichts gehört worden. Wenn nun, wie 
behauptet wird, die Steuerreviſions— 
Behörde auf einer bedeutenden Erhöh— 
ung der von der Swiſt'ſchen Kommiſ— 
ſion gemachten Erhöhungen — man 
ſpricht von 10 Proz. — beſteht, ſo iſt 
dies eine ſehr ernſte Sache für den 
Grundeigenthums-Markt. 

Allerdings bezieht ſich der Bericht der 
Swift'ſchen Kommiſſion auf die werth— 
vollſten Liegenſchaſten in Cook County, 
| aber nicht auf den größten Theil der— 
ſelben. Fachleute behaupten, daß, dem 
Werthe nach, der eingeſchätzte Theil — 
nördlich von der 12. Str., ſüdlich und 
öſtlich vom Fluß und bis an den See 
— nur ein Fünftel oder Sechſtel der 
geſammten ſteuerbaren Liegenſchaften 
bildet, oder bilden ſollte. Einzelne ge— 
hen ſogar ſo weit zu behaupten, daß 
dieſer Diſtrikt nur ein Zehntel des ge— 
ſammten ſteuerbaren Grundeigenthums 
— von Perſonaleigenthum iſt nicht die 
Rede in dieſer Beziehung — iſt. Auf 
alle Fälle iſt mit der Einſchätzung die— 
ſes Diſtriktes nur der kleinſte Theil der 





Arbeit der Steuerbehörde gethan, und 


für den räumlich ſowohl wie dem Ge— 
ſammtwerthe nach größten Theil des 

ſteuerbaren Grundeigenthums im 
Countyh herrſcht noch vollſtändige Unge— 
wißheit. Dazu kommt noch die That⸗ 
ſache, daß der Beſtand des gegenwär— 
Hoch Steuergefeges felbft noch nicht 
ı über allen Zmeifel ficher gejtellt ift, und 
| daß ein Rüdgang zu dem alten Schlen= 
drian in der Steuereinfhägung ganz 
gut im Bereich der Möglichkeit Liegt. 
Da nun Grundeigentbum nicht wie 
Perſonaleigenthum verheimlicht mer- 
den fann, das Eritere alfo auf alle 
Tsalle den jteutereintreibenden Gemalten 
zur Verfügung Steht, läßt fich dieStag- 
nation im Marfte ganz wohl begreifen. 

* * Wo. 

Die während der Woche regiftrirten 
Uebertragungen waren nach Zahl und 
Betrag: 


Etadt . u, rei 
Yanddezirke DREH 





. 2357 $1,52.229 
) 47,50 
Zufammen 
Vorbergebende Woche .. . er 
Entiprehende Woche von TRo8 ENDETE 
Gntiprehende Woche bon 1807 
Entiprehende Wocde von 1806 
Entiprehende Woche von 1805 . 2135,68 


Das bedeutendite Sejhäft der Woche 
mar bon der Natur einer Liquidation. 
Patrick F. Gillespie übertrug an Jacob 
Trants das igentbum 331—335 
Dearborn Str., 50x66 Fuß, mit dem 
dreiftödigen St. Yofeph Gebäude, für 
$135,000, einfchließlich einer Hhypothet 
bon $70,000, melche der Käufer über- 
nahm. Die Smwift’fche Steuerfommif- 
fion veranfchlagte dies Eigentbum auf 
$178,080, wovon $28,080 auf das Ge- 
bäude famen. Als Iheilzahlung über- 
fchrieb der Käufer an den Verkäufer 
das vierftödige Ylatgebäude, mit 48x 
143 Fuß an der füböftlichen Ede ber 
Michigan Ave. und 36. Place, für 
$107,500. Auf dies legtere Eigenthum 
nun nahm ber neue Befier von ber 
Northweitern Mutual Lebensverfiche- 
rungs⸗Geſellſchaft eine Hypothel von 
gute | $35,000 für- gehn Jahre zu 


7 $1,567,720 
...+. 201,159 
3,287,812 
1,086,812 
1,068,320 


—— 


Ein ähnliches Geſchäft war das— 
jenige, durch welches Horace M. Dupee 
an Leroy E. Dupee 299x115 Fuß an 
der Nordoft-Ede von La Salle und 25. 
Str., mit einer Reihe von zweiftödigen 
Wohnhäufer für $75,000 übertrug. 
Die Kauffumme jchließt eine Hypothet 
bon $50,000 ein. Bon der Differenz 
bezahlte ver Käufer $13,000 baar und 
gab dem Verkäufer eine Hypothek von 
$12,000 auf 5 Jahre zu 6 Proz. Zin- 
Ten. 

Sohn M. Smyth, der befannte Mö- 
belmaarenhändler, hat fchon wiederholt 
fein Vertrauen in die Zufunft von 
Meft Madifon Str. = Eigenthum de= 
monftrirt, und innerhalb der Iehten 
bier oder fünf Jahre über $300,000 
hierin angelegt. Er faufte während 
der Woche von Dr. E. PB. Caldmwell 50 
x100 Fuß, Südfront, 50 Fuß öftlich 
bon der Carpenter Str., für $35,000, 
einfchlieglih eines Dreiftödigen Ge- 
bäudes. 

In Acre-Eigenthum ſind zwei Ver— 
käufe erwähnenswerth. Catherine C. 
Tuohy verkaufte an Loyal L. Smith 
10 Acres in Tuohy's Boulevard Addi— 
tion zu Rogers Part für $30,000, und 
Simon Ryan verkaufte an Lawrence 
Nelſon 800x540 Fuß an der ſüdöſtli— 
chen Ecke der Elſton Ave. und N. 
Franklin Str. für 823,000. 

Von Miethsverträgen auf zwei bis 
fünf Jahre, welche während der Woche 
abgeſchloſſen wurden, ſind erwähnens— 
werth: Store und Keller, 76 Dearborn 
Str., 85,400 per Jahr; Store und 
Keller an der Südoſt-Ecke von Lake 
und State Str., 84,000 per Jahr; 
Store und Keller, 87 Market Str., 
82700 per Jahr; Store 207 Kinzie 
Str., $1400 per Jahr, und Store und 
Keller an der Nordmeit-Ede von Kin 
zie Str. und DearbornIve., $2000 per 

Jahr. 

= Bezug auf den Verfauf einzel- 
ner Bauftellen it zu erwähnen, daß 
auf einer Auktion feitens einer der be- 
deutendften Parzellirungzfirmen 59 
Tauftellen im füdmeltlichen Theile der 
Stadt, zwifchen Spaulding und Tur- 
ner Aves. und 27. und 28. Str., in 
anderthalb Stunden zu Preifen von 

300 zu $455 und $900 für Edpläße 
mit 50 Fuß Straßenfront, verfauft 
wurden. 

C. Londelius verfaufte an Edward 
E. Todd das dreiftöcdige Flatgebäude, 
fechs Flats enthaltend, mit 50x153 
Fuß Grund, an 5820-5822 Galumet 
ve., für $20,000, ausfchließlich einer 
Hypothet von 812,000, welche derKäu— 
fer übernahm. 

Die Flauheit im Hypothekenmarkt 
hält an. Außer den bereits oben er— 
wähnten beiden Hnpothefen von $35,: 
000 auf das Flatgebäude mit Grund 
an der Michigan Une. und 36. Place, 
und $12,000 auf die Nordoft-Ede der 
LaSalle und 25. Str., find nur wenig 
erwähnenswerthe Transaktionen wäh— 
rend der Woche zu verzeichnen. Eine 
biefer wenigen mar eine Anleihe auf 
einen Kompler von 60 Wcres an der 
Kreuzung ber 120. Str. und Torrence 
Ave., in South Chicago, $32,000, für 
fünf "Jahre zu 6 Prozent. 

Eine Anleihe von $30,000, für fünf 
Sahre zu 6 Proz., wurde auf das Ylat- 
gebäude mit 65x123 Fuß Grund an 
der Niordoft-Ede der 44. Str. und Elli3 
Ave. gemacht. 

Sonftige ermähnensiwerthe Ans 
leihen waren: $11,000 für fünf Jahre 
zu 5 Broz., auf 235x149 Zuß an 
Armour Ave, zwiſchen Garfield Boul. 
und Cloud Court; 819,500 für fünf 
Jahre zu 5 Proz., auf ſechs Bauſtellen 
in Lewis Subdiviſion von Block 43 in 

Sheffield’3 Appition; $13,000 für 
fünf Sabre zu 5 Proz., auf das Eigen- 
thum 54—58 North State Str., 100x 
40 Fuß, mit dreiftödigem Gebäude; 
312,500 für fünf Jahre zu 5 Proz., 
auf fünf Bauſtellen in ber Sheridan 
Drive Subdipifion, zmifchen Larorence 
und Sunnpfide Ae., North Clarf und 
Bemberton Str.; 17,000 für fünf 
sahre zu 5 Proz, auf 72x124 Fuß an 
der Nordoft:Ede der Wisconfin Str. 
und North Barf Une, und $11,700 
für fünf Sahre zu 6 Broz., auf 48x 
100 Fuß an der Grand Ae., früher 
Weit Indiana Str, wiſchen North 
Lincoln und Wood Str. 

* * * 

Die an diefer Stelle fhon früher 
ausgeſprochene Anſicht, daß der Streik 
der Zu macher nicht lange andauern 
wiirde, hat fich bewahrheitet. Es it 
während der Woche gu einem Vergleiche 
zioifchen den Parteien gefommen, allein 
der Nachtheil, welcher der Bauthätigfeit 
durd) den Streit erwachlen ift, läßt 
ih, in Zahlen ausgebrüdt, auf Hun- 
derttaufende von Dollar fchägen. 
Pläne für bedeutende in Ausficht ge- 
nommene Bauten find bis zum nädhjiten 
Jahre bei Seite gelegt, und natürlich 
find alle Baugemerte jomohl wie Mate: 
rialien-Geſchaͤfte entſprechend geſchä— 
digt. 

Die während der Woche unternom— 
menen Neubauten ſind nach Zahl und 
Be nad) Stabttheilen geordnet: 


SS 9,000 


“0 . 
Entipredende 84 von 1897 aan 
Gntiprehende Mode von 1896 
GEntiprehende Woche von 1805 . 


Einer der bebeutenbften biefer Neu⸗ 
bauten war der eines Getreideſpeichers 
im Calumet— Diſtritt. Das Gebäude, 
melches für W. 9. Merritt & Co. an 
der 98. Str. und Calumet Une. er- 
richtet werben fol, wird 14085 Fuß 
Srunddimenfionen haben, 175 Fuß 
hoc) werben, und wird $150,000 foften. 
E3 mird eine Lagerfapazität von 
2,000,000 Bufhels haben. 

Die Aelteften der Ruſſiſchen Evan⸗ 
geliſchen Gemeinde, der einzigen Kir— 
chengeſellſchaft diefer Konfeifion in 
Chicago, haben an ber Kreuzung ber 
Thomas und North Leapitt Str. einen 
Bauplag bon 100 Quadratfuß für 
$4,800 gelauft, und erben unverzüg⸗ 
lich mit dem Bau einer Kirche, die 


‚$10,000 toſten wird, beginnen. 
Die „Chicago Maleadle Gaftings 


En.” * von der ‚Bet Pullman Land 
Affociation“ 73 Ucres Land an ber 
120. Str. für $15,000 gefauft, und 
wird morgen mit dem Bau ihrer neuen 
Fabrifanlage beginnen. Das Haupt: 
gebäude wird 397x500 Fuß Grund- 
dimenfionen haben und über $100,000 
foften. Die Fabrit wird etwa 300 
Mann bejchäftigen. 

Die Hnde Park Chriftliche Kirche 
läßt an der Nordoft-Ede der Lering= 
ton Abe. und 57. Str. ein neues Got: 
teshaus erbauen, für welches etwa 
550,000 verausgabt werden follen. 

Zu Bezug aufizlats und Apartment= 
Häufer dauert die Bauthätigkeit un- 
unterbrochen fort. „Unter derartigen 
Bauten, für welche während der Woche 
Kontrafte vergeben wurden, befinden 
ih: Dreiftödiger Bau, 50x70 Fuß, an 
Calumet Ave., zmwijchen 57. und 58. 
Str., $18,000; adtjtödiger Bau, 50x 
162 Fuß, an 2613 Michigan Ape,, 
$100,000, und dreiitödiger Bau, 139%x 
44 Fuß, an 1016—1030 59. Str, 
Hyde Parf, 360,000. 

Die „United Hebrew Charities“ 
laffen an 509-511 Morgan Str. eine 
Klinik für Urme errichten. Das Ges 
bäude wird zmeiltöcdig, und wird etwa 
$10,000 often. 

Un 45—47 Ban Buren Str., ziis 
ichen Wabalh ve. und State Str, 
läßt Ira 8. Cook ein fünfftöciges 
Hotel erbauen, mweldes etwa $25,000 
fojten wird. 

Adler & Oberndorf laffen an 77 
Kinzie Str. ein dreiftöcdiges Laaer- 
haus, 44x103 Fuß, erbauen, deflen 
Koften auf $10,000 veranjchlagt find. 


Poſtaliſches. 


Der Geſchäftsverkehr des unter dem 
Namen „Southwater Station“ be— 
kannten Zweigpoſtamts, No. 16 La— 
Salle Str., wächſt von Tag zu Tag. 
Vom 17. bis zum 31. Juli wurden 
dort 381,000 Briefe und Zirkulare in 
Empfang genommen und verſchickt, und 
außerdem Pakete im Geſammigewicht 
von 800 Pfund. Der letzte Bericht des 
Auditeurs zeigt ebenfalls eine bedeu— 
tende Zunahme der Geſchäfte im Geld— 
anweiſungs-Departement der Haupt— 
poſt und aller Zweig-Aemter. Im ver— 
gangenen Monat wurden 46,101 Geld- 
anmeifungen im Betrage bon $608,445 
verfchickt, mährend hier Gelder im Be- 
trage von $190,246 ausgezahlt wurden. 
‘m Hauptpoftamt murden im Auli 
2367 Briefe und andere derartige Gens 
dungen regiftrirt. 


"Feuer auf der Sohbahn. 


Geftern gegen Abend gerieth die Bat- 
terie de8 Motorwagens eines in dit- 
licher Richtung fahrenden Zuges ber 
Late Str.=Hochbahn in Brand. Dur 
das euer, welches gerade in der Nähe 
bes höchften Punktes des Bahngerüftes, 
zwifchen der 46. und 48. Avenue, aus= 
brach, wurden die Baflagiere anfangs 
in großen Schreden verjett. Sie be— 
ruhigten fich aber bald, da für fie 
durchaus feine Gefahr vorhanden war. 
Nachdem der Zug zum Gtillftand ge= 
bracht und die Feuerwehr herbeigerufen 
worden war, murden die Flammen 
bald gelöfht. Der angerichtete Scha— 
den wird auf ungefähr $100 gefchägt. 


— — — 


* Der Chef der Geheimpolizei, Capi— 
tain Colleran, hat den Polizei-Tele— 
phoniſten Minzesheimer ſeines Amtes 
entſetzt und demſelben die weniger an— 
genehme Stellung eines Boten im 
Wachtzimmer überwieſen. 


ZodessAnzeige- 


reunden und Bekannten die traurige Nachricht, 
daß unfere gelichte Mutter und Schwiegermutter 
Maria Bed, 


amftag Morgen 8 llhr nah furzem Leiden im 

r von 72 Xabren und 7 Monaten fanft ents 

n if Das Begräbnik findet ftatt Dienftag, 

en >>. Auguft, um 1 Uhr, wom Trauerbaufe, 129 

Lubeck Str. nah Waldheim. Um ftille Theilnahme 
itten die trauernden Hinterbliebenen: 


Sttilie Saab, Emma Shul;, Minna 
Nadir, Töchter. 
Wilhelm, Karl und Louis Bed, Söhne, 
nebft Schiwiegerföhnen und NEE 
ſon, mo 


22. Gannstatter 


) Koikaren 


— am — 


Sonntag und Montag, 
20. und 21. Auguſt, 


— in — 


OCDENS CROVE. 


Großes Feitipiel: 
Die Huldigung der 4 Kreife Schwabens. 


Bolksdeluftigungen, Seiltänzer, Vrapez- 
Künftler, Nationaltänze, 


Promenaden-Konzerte, Seifert’s 
Militärkapelle, Feuerwerk. 


> | Neckar-Wein, 93er Riesling‘ 


Zidetd 25e die Perjon. faio 


Pik-Hik und Sommernadjts:Feft 
veranjtaltet vom 
Bayeriih » Amerif. Frauens 
Berein Der Südjeite 
am Sonntag, 27. Augujt 1899, in REUSS 
GROVE. 418 117. Straße. San. Cottage Grove 
Avenue Cars bi8 71. Str. und dort Weit Pullman, od. 


Alley 1, bi8 South Parf Ave, und dann Weit Pullman 
Gars zum Grove. Tidetö Zöc die Berion. 


Steie Tienler:Vorflellung 
jeden Abend und Sonntag 
— ——— 


ice 
ae "> PATENTE 


Ei Gen unse ep 
— IMELTEER, 
Euite 401, Wollt Burlding. Di From ei, 


— Geſei ſchaft jede Woche. 





AMuſik. 


Minnegeſang, Meiſtergeſang, — 
Anſchluß daran der — 
Männergejang: Am 21. Oft. 
1839 übergab das Gemerf der leßten 
Meifterfinger in Ulm dem dortigen Ge- 
jangverein „Liederfrang“ feine Fahne 
nebit Iabulatur, Schul» und Lieder: 
büchern zum freien Geſchenk. 

Die Städte waren die Singakade— 
mieen der damaligen Zeit. Bei der Ver⸗ 
wilderung des Adels war der Minne— 
geſang, welchen die Ritter zu einer für 
jene Zeit hohen Entwicklung gebracht 
hatten, gänzlich vernachläſſigt worden; 
bie deutjche Sprache war in Gefahr, 
ber Yateinifchen Schriftfprache gegen 
über zu unterliegen, e3 entitand eine 
haotiiche Sprachenverwirrung. In der 
Pflege deutfcher Sprache und Dicht— 
funft liegt daher in erfter Linie das 
Berdienit der Meifterjinger. 

Sedoch alle ihre dichterifchen Erzeug= 
niſſe, ſo ſchematiſch und gekünſtelt dieſe 
auch waren, wurden geſungen 
und die freien Improviſationen ver 
Meifteriinger müffen einen bedeutenden 
Grad der Vollendung erreicht haben. 

Shre Dichtungen find uns zum großen 
Iheil überliefert worden; fie gehören 
der Literatur an. Uns beichäftiat hier 
die grage: Wiehabenpdie Mei- 
fterjingergejungen? — Bon 
ihren Gejängen tft nichts überliefert. 
Aber wir dürfen wohl annehmen, daß 
der Volksgefang und die Voltalieder in 
den Melodieen der Meiiterfinger ftarf 
birtreten waren. DIraditionell pflanz= 
ten fich dieje Weijen fort, bis fie erft in 
fpäterer Zeit dur Erf und Silcher 
niederaejchrieben wurden. Und mir 
Dürfen ebenfall® annehmen, daß das 

Smpropifationztialent der Meiſter— 
finger id) direft an Das Volt anlehnte, 
welches Nedetalent, Sangesluft und 
aute Stimmen To vielfältig aufmeift. 
Don Mund zu Mund hatten fich jene 
uralten Weilen verbflanzt, waren viel- 
leicht anderen Ländern entlehnt. Wie 
die Sagen wanderten, wie e& borfam, 
taß Frau Venus von Sriechenland aus 
rach dem Hörjelberg reift, mie der 
Denusfage und der Loreleyfage doch 
Fchließlich dasjelbe Motiv unterliegt, fo 
ift man be rfucht, den wandernden Me— 
lodieen nachzuſpüren, die ſich aus ur— 
alter Zeit erhalten haben. Der Meiſter— 
geſang mag jedenfalls nicht ideal voll— 
kommen geklungen haben. In dem herr— 
lichen Sitten- und Tongemälde, wel— 
ches Wagner von der „Singekunſt und 
deutſchen Poeterei“ zu Nürnberg ent— 
wirft, iſt auch der Geſang der Meiſter— 
ſinger idealiſirt. Doch viele Lieder, die 
heut noch vom Volke geſungen werden, 
ſind jedenfalls auch in den alten Zünf— 
ten der freien Städte bekannt geweſen, 
dort mit neuen Texten nach den Regeln 
der „Tabulatur“ geſchmückt und dann 
refrainartig geſungen worden. Oder 
ſollen wir annehmen, daß Dichtung 
und Muſitk von den Meiſtern erfunden 
wurden? Dann wären ja unſere Dich— 
ter⸗Komponiſten nur ein Nachbild einer 
uralten Zeit. Die Frage über die Sang— 
weiſen der Meiſterſinger iſt ſchwer zu 
beantworten. Doch intereſſant bleibt 
trotzdem die Thatſache, daß ein deut— 
ſcher Männergeſan igberein der auss 
erforene Nachfolger jener legten Mei: 
Hterjinger wurde. Gen teinjam it die 
Gejangzluft, gemeinfam die Pflege ef 
deutichen Sprace, gemeinſam auch d 
Sängerhumor, den uns Wagner in fi 
nen Meifterfingern ſo unnachahmlich 
ſchildert. 

* * * 

Das Be: im Bismard-Garten 
bietet durch autes Zufammenfpiel und 
bie volle Beie ur 1a der Streichinſtru— 
* nte eine tr sei che Hitraftion, und 

a3 it das Verdienft des Herrn Bunae. 
Die Pregrammaufftelung aber, die 
Herr © x ge gibt, ift nicht au rechtfer- 
tigen. Wen n „Hafiiiche” Sachen in 
einem populären Konzert gegeben wer: 
den folfen, jo aehören fie bei einem brei- 
e:ibeilien Programm in den ziveiten 
Theil, als den Hauptiheil; c& Dürfen 
aber nicht in bunter Reibenfolae Häns 
t2[8 „Zargo” und der „mufitalijche 
Strike” folgen. Die 2. Rhapfodie von 
. ze perträgt nicht das er eines 

Narſches. Die Additi on, welche Herr 

Bunge zum luftigen „mufklafifchen 
Strike“ geſchrieben hat, gibt ihm Gele— 
zenheit, nach einem fangen Durcheinan— 
von Melodieen endlich vom wieder— 
vpereinigtien Orcheſter mit einem Tuſch 
begrüßt zu werden; das iſt an und für 
ſich ſehr ſchön; ein Scherz darf aber 
auch in der muſikaliſchen Form nicht 
langathmig ſein. Es iſt leicht möglich, 
daß das große Publitum anders dar: 
über denkt, — indes iſt es denn durch— 
aus nöthig, zum Geſchmack des großen 
Publikums herabzuſteigen? Durch hohe 
künſtleriſche Vollendung und bie eiferne 
Konfeauenz, mit welcher die Thomas- 
Konzerte aeleitet worden find, hat da3 
Thoma3-Drcheiter feine großen Erfolge 
errungen. Wenn auch die Verhältniife 
in einem Konzert-Öarten andere find, 
fo muß doc der Dirigent in erfter 
Linie feine Kunst bochhalten. Hat er 
die alüdliche Gabe, fich populär zu 
machen, jo mird ihm das Bublifum 
aern folgen, wenn er nur da3 Beite 
bietet. 


dert 


* * * 


Die verfloffene Woche brachte ung 
al? Novität eine „Feit-Dupvertüre”, für 
Militärkapelle geichrieben, von Herrn 
Geora Kalbit. €3 ift eine fehr fleikige 
Arbeit; aber dem breit anaelegten, 
thematifch durhmobenen Charakter 
einer wirklichen Ouvertüre gar nicht 
entfprechend. Die verfchiebenen, an ſich 
bübjchen Themen find in der Bearbei- 
tung ganz loje und fchlicht aneinander= 
aefügt. Eine Feſtgabe für militäriſchen 
Zweck hätte einen lebhaft angeregten 
Charakter mit Marjchmotiven tragen 
müffen. Die Inftrumentation tlang 
forreft, war aber ftellenmweis viel zu 
* biünn. Bei einer Kapelle von 30 Mann 
hätten fich Doch ganz andere Klangwir- 
tungen erzielen laffen, Einer Militär- 
—* eine Solo⸗Baßgeige a ch 

bie in einfamer 


| 
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Die fommende Goethefeier nimmt 
das  ebhaftefte Intereſſe unferer 
mufifalifchen Kreife in Anjprud; mir 
dürfen gute gefanglicge Leiftungen er= 
mwarten. Für Freunde der Goethelite- 
ratur wird die von Wilhelm Tappert 
veröffentlichte Brofchüre von Intereſſe 
ſein, welche nicht weniger als 54 Kom— 
pofitionen. des Erlkönigs erwähnt; 
darunter eine 1786 gedruckte, aus der 
Feder von Corona Schröter ſtammend, 
der damals berühmteſten Sängerin, 
welche Goethe „ein Ideal“ nannte, „das 
Künſtlern nur ſelten erſcheint“. Es iſt 
wahrſcheinlich die erſte muſikaliſche Be— 
arbeitung eines Goethe' ſchen Liedes, die 
uns in der Corona Schröter'ſchen Be— 
arbeitung vorliegt; geſanglich iſt dieſe 
Kompoſilion ganz belanglos, da ſie in 
ſehr gemächlichem 6/8-Takt fortſchrei⸗ 
tet, ohne der herrlichen Ballade irgend 
welchen Ansdrud zu verleihen. 

Eugen Käuffer. 
ee 
Ehicagoer Mufitidhulen. 


Afademien, deren Ruf mit jedem Jahre 
ſteigt. 

Das „Chicago Muſical College“, 
Chicagos älteſte und bekannteſte Mu- 
fiffenule, wird am 11. September fei= 
nen Winter - Termin eröffnen. Der 
Katalog für das Winterfemefter — ein 
wahres Kunſtwerk hinſichtlich ſeiner 
typographiſchen Ausführung und der 
reichen Ausſtattung mit Anſichten der 
Lehrräume und Empfangszimmer 
der Anſtalt wie auch mit Bildniſſen der 
Leiter und ſämmtlicher Lehrer der 
Anſtalt — iſt ſoeben erſchienen und 
wird auf Verlangen jedem Geſuchſteller 
zuge fandt. Die Amftalt, welche von 
Dr. %. Ziegfeld im Tyehruar 1867 un- 
ter befchetvenen Verhältniffen gegrüns 
det morden ift und feither zu einer ber 
aröhten und bebeutendften des ganzen 
Landes fich entmwidelt hat, ift in dem 
eleganten, ven ber „Stubebater Co.“ 
eigens für ſie erbauien Gebäude No. 
202 Michigan Ave. untergebracht. Un— 
terricht in allen Zweigen der Muſik, 
in der Geſangskunſt wie in der Vor— 
trags- und Bühnentunſt, im Tanzen 
wie im Fechten, und in fremden Spra— 
chen wird von erfahrenen, tüchtigen 
Lehrern ertheilt. Die Leiter der Haupt— 
Departements ſind: Dr. F. Ziegfeld, 
Hans von Schiller und Arthur Fried— 
heim, Klavier; Wm. Caſtle, Geſang; 
Bernhard Liſtemann und S. E. Ja— 
cobſohn, Violine; Louis Falk, Orgel; 
_ Buzzi-PBaccia und U. Boroms= 

Kompofitionslehre. leber fünfzig 
— haben in dieſer Anſtalt während 
der letzten Saiſon mehr denn zweitau— 
ſend Schülern Unterricht ertheilt. An— 
meldungen für den Winter-Kurſus 
werden jetzt entgegengenommen. 

Das „American Conſervatory of 
Muſic“, unter der Leitung von John 
J. Hattſtaedt, hat ſein bevorſtehendes 
Lehrjahr in vier Termine eingetheilt. 
Der erſte wird am Montag, den 11. 
September, eröffnet und dauert bis 
Samſtag den 18. Novbr.; der zweite 
währt vom 20. Novbr. 1899 bis zum 
3. Februar 1900; der dritte vom 5. 
Febr. bis zum 14. April und der vierte 
vom 16. April bis zum 23. Juni näch— 
ſten Jahres. Die Schlußfeier iſt be— 
reits auf den 19. Juni 1900 feftgefekt. 
Die Hauptleiter der einzelnen Zweige 
des Unterrichts ſind: John J. Hatt— 
ſtädt, Victor Garwood und Allen C. 
Spencer; Frau Ragna Linne und die 
Herren Karleton Hackett und Noyes 
B. Minor im Geſangs-Departement; 
Jan van Oordt, Adolf Weidig und %o- 
fef Halamicef, Bioline; Wilhelm Mid— 
deljchulte, Orgel; Hubbard Wm. Har: 
ri und Georgie Grant = Schaeffer, 
Kompofitionsiehre. Die Anſtalt be— 
findet ſich im Kimball-Gebäude, No. 
243—253 — h Ave. 


Vom fadligen Ende des Gontis 
nents. 

Ein Mitglied der zur Erforjchung 
ber Südpol argegenb ausgezogenen und 
türzlich zurückgekehrten ihn ediſchen 
Unternehmung, C. E. Nordenſtköld, 
macht Mittheilungen über die von ihm 
durchwanderten Gebiete des ſüdlichen 
Patagoniens. 

Die Niederlaffungen find hauptjäch- 
lic im Befi von Deutishen und Eng: 
ländern, während Spanier von diefen 
ala  Xrbeiter beichäftigt erden. 
YHauptermerbszweig it Schafzucht. 
Oft befinden fi) 30,- bis 40,000 Stück 
auf einer einzigen Vefigung; die Nie- 
derlaffungen haben daher einen gewal⸗ 
tigen Umfeng. Ihier- und Pflanzen: 
melt find jehr arm an Mrten. Das 
Ouanabo, ein Lama, ftreift in Heerden 
bon Taufenden von Stüd umher. Das 
Fleiſch iſt eßbar, und das Fell wird 
verarbeitet und bildet einen Ausfuhr— 
artikel. Auch der ſüdamerikaniſche 
Strauß tritt in großen Heerden auf. 
Außer einer Hirſchart fommt noch ber 
Puma oder Silberlöwe vor, der Schafe 
zerreigt, aber Menfchen nicht anfällt. 
Bunta Wrenas, an der Magelhaes- 
jtraße, zu Chile gehörig, ift eine Stabt 
bon etwa 8000 ae unter 
denen alle möglichen Nationalitäten 
bertreten find, auch Iapaner, Die Ge- 
Ihäftsleute find durchweg Europäer, 
die jich mit den Chilenen, aus denen der 
Beamtenftand beſteht, beſtändig mehr 
oder minder offen in den Haaren liegen. 
Geſetze ſind nur der Form halber da. 
Wer Jemand ermordet oder ermorden 
läßt, iſt gegen Beſtechung der betreffen⸗ 
den Beamten nach einigen Tagen Ge— 
fängniß wieder frei. Die Feuerland— 
Indianer gehen augenſcheinlich ihrer 
völligen Ausrottung entgegen, denn die 
Farmer, die den Indianer als ihren 
ärgſten Feind betrachten, weil er ihnen 
hin und wieder ein Stück Vieh ſtiehlt, 
haben thatſächlich Prämien für jeden 
getödteten oder gefangenen Indianer 
ausgeſetzt. Verſchiedene Grenzgebiete 
bilden noch Gegenftand der Streitig- 
feiten zwijchen Chile und Argentinien, 
und der Grenztommiffär hat — 
zu thun. 


—— ñ—— —— 
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Vetter, Du pumpſt nur noch. 
‚| Taube, id zahle jebes Stabtbahnbillet 
pränumerando * Le SER 


Bonutagpon, Chierge, Honmtas, den 20. Ang 1899. 


Einfteigen. 


Sommerflizge von Ernft Konrad. 


Auf dem GSiettiner Bahnhofe in 
Berlin herrfchte reges Leben und Trei- 
ben: em Zug mit Ferienkoloniften 
imurde nach der Erholung jpenben Oſt⸗ 
ſee abgelaſſen. Duͤ lieber Himmel — 
man ſah es den Kleinen an, daß ihnen 
Erholung noth that: bleiche Geſichter 
mit eingefallenen Wangen, welke Züge, 
ſchlaffe, müde Bewegungen. Nur die 
kleinen Augen blitzten freudiger, er— 
regter; hatte man doch den Kleinen 
Wunderdinge erzählt von den mächti— 
gen Dünen, dem unendlichen grünlich— 
blauen Meere und nicht zuleßt dem — 
Spidaal und den frifchgebratenen 
Ylundern. 
Der Lehrer und bie Lehrerin mufter- 
ten nochmals die Schaar ihrer Pflege: 
befohlenen und ließen fie auf dem 
Bahnfteig in „zwei Gliedern antreten“, 
18 Jungen und 12 Mädchen! Zwei 
Damen vom Komite hauen ſich auch 
noch eingefunden, welche die „Eßbeutel“ 
auf ihren Inhalt prüften und dort, wo 
es fehlte, aus Eigenem noch nachhal— 
fen. Der Portier griff nach der Glocke, 
um in den Warteſälen die Stationen 
abzurufen, und während der Lehrer 
mit dem Schaffner nochmals verhan— 
delte, ging's an's Abſchiednehmen. 
„Daß Du Dir nich' zu dichte an's 
Meer ranwagſt, Willem“, ermahnte 
eine Arbeiterfrau ihren Jüngſten, „das 
en Balten, hat Vater immer je: 
BR 

„Leh” mohl, mein Miebefen‘ 
Ihluchzte eine hagere Konfektionsarbei- 
terin, „Mama mirb immer an Dich 
benfen, vergiß auch Du nicht, für ſie zu 
Bu 
„Du Karl, wenn Du an ’nen orbent- 
fihen Aal ’ran fommft, dann jreifit 
n“, prahlte ein halbermwachjener 
Burſche, und gab feinem Brüderchen 
einen fräftigen Abſchiedsſchmatz, „wenn 
er ausrücken will, brauchſt 'n ja blos 
Salz aufn Schwanz zu ftreuen... 
Etwas abjeit3 von der Reihe jtand 
ein tleines blondes Mädchen, ein Kind 
mit einem Elfenförperdhen und einem 
Engelstopf. Die auffallend großen 
Ihmwarzen Mugen waren unvermandt 
nach ter Eingangsthür gehejtet mit 
jenem Ausdrud der Zuverfichtlichkeit, 
* eine Täuſchung ausſchließt. 
„Nun, Grete Oſtwald“, fragte der 
Lehrer, „erwarteſt Du noch Jemand?“ 
na”, nidte das Kind, 
Mama. 
Da 


nm 


„meine 


wird .es die höchite Zeit“, 
meinte der Lehrer und fah nad ber 
Uhr, 
los“, 
„Das thut nichts, Mama fommt 
do noch”, beharrte das Kind. 
Eine Minute verging 
Minuten — drei Minuten! 
Die übrigen Ferienfolonijten waren 
in die Maggons geflettert und began= 
nen bereits, ihre Ehförbe auf den In- 
halt zu unterfuchen. 
Der Lehrer promenirte noch mit den 
Damen vom Komite auf und nieder, 
dann trat au er an fein Wagen 
cbtheil heran. Grete Oftwald jtand 
allein mitten auf dem Bahntfteig. 
„Srete”, mahnte der Lehrer, 
mirft feinen Pla mehr friegen”, 
„Örete, Grete”, riefen ihre Freundin- 
nen, „fteig’ ein, Du fommft fonft nicht 
mit!” 
„Mama fommt doch nodı....” ent: 
rang e3 fich ihren Lippen, die eine faft 
bläuliche Färbung angenommen hatten. 
toch eine halbe.... dDreibiertel.. 
eine ganze Minute — der Schaffner be- 
gann, die Thüren zu ſchüießen. 
Eine, zwei, drei, vier Sekunden, 
fünf... ſechs — da, ein lauter Ruf 
bei der Billetkontrole, durch das Spa— 
lier der Beamten drängte ſich eine hohe 
Frauengeſtalt, die in raſender Eile den 
Bahnſteig entlang flog. 
„Grete!“ 
„Mama!“ Eine ſtürmiſche Um— 
armung, Küſſe, Thränen, zärtliche 
Worte auf beiden Seiten. „Werde mir 
aefund, mein Kind“, fchluchzte bie 
Mutter — rIch behalte Dich ewig lieb, 
Mutterchen“, weinte das Kind. 
Der Anfpeftor mit ber 
Mütze minfte, der Portier trennte bie 
Beiden, jchob das Kind in das nächite 
befte Koupe und rief mit feiner lauten 
Dienftftimme: „Ein—ftei—gen!” 
* * * 
Sie befanden ſich auf der Rückreiſe; 
auf der Rüdfehr von ihrer Hochzeits- 
reife. Melanie faß bei einer Taffe 
Kaffee im Wartefaal eriter Klaffe des 
Münchener Zentralbahnhofes. Hıdard 
war nochmals in die Stadt gebummelt 
— fie hatten bi3 zum Abgang des 
Nordexpreßzuges noch etwa zwei 
Stunden Zeit. 
Melanie ſchob die Taſſe achtlos zur 
Seite. Warum war Richard nicht bei 
ihr geblieben, warum leiſtete er ihr 
nicht Geſellſchaft? Sie hatte ihn darum 
erſucht, ſie hatte ihn ſogar darum ge— 
beten. „Ach“, hatte er gegähnt, „es iſt 
ſo (angweiliq, ſo ſchläfrig hier, ich will 
mir doch lieber ein Mal den Neubau 
des Hofbräuhaufes anjehen” — damit 
par er gegangen. 
Er fand das Zufammenjein mit ihr 
langmeilig, ſchläfrig. . . . jetzt ſchon, 
kaum daß ſie einen Monat verheirathet 
waren! Ein leichter Schauer durch— 
rieſelte ihre ſchlanke Geſtalt, trotzdem 
die Sonne mit ſengender Gluth gegen 
die Scheiben brannte. Sie verſank in 
tiefes Nachſinnen, die leßten Monate 
paſſirten vor ihrem Gedächtniß Revue. 
Geliebt hatte ſie den ſchneidigen Huſa— 
renleutnant Richard von Kurzfeldt 
niemals, aber ſeine eleganten, ſicheren 
Manieren hatten fie für ihn eingenom- 
men. Mama ivar, ioie fie zu berfichern 
nie müde murbe, „ganz mea“ in den 
Kavalier. Nur Papa verhielt fich fehr 
referbirt, ihm maren ungünftige Ge- 
rüchte zu Ohren gedrungen über Spiel- 
und andere Schulden, und das Gefühl 
baß er fchliehlich die ganze Zeche werde 
bezahlen müffen, flimmte ihn natürlich 
auch nicht heiter. Melanie mar erfreut 
über all’ bie Aufmerkiamteiten, mit 


„in fünf Minuten fahren mir 


amei 


„Du 


tothen 


- 


‚denen fie Rihard überjhüttete, fie dul- 
‚bete feine Hulbigungen in erfier 


beshalb, weil fie merkte, daß fie ihre 


Freundinnen darob beneideten. Da 
war die Werbung gelommen, die fie 
var erwartet hatte, die fie aber troß- 
dem noch überrajchte, es jchien ihr plöp- 
lich etwas gewagt, fich jo für's ganze 
Leben zu binden. Rur Mama war wie 
immer „ganz meg“, und Bapa ftellte 
lediglich die Bedingung, daß Richard 
den bunten Nod ausziehe und die Be: 
wirthichaftung des elterlichen Gutes 
übernehme. Un eier „Sanirung“ 
babe er gerade genug, hatte Papa ſeuf— 
zend erklärt... Richard hatte diefe 
Bedingung angenommen, fie hatte „Ja“ 
gejagt, und dann war die Hochzeit mit 
großem Ölanz gefeiert worden. 

Die Bemirtbichaftung des elterlichen 
Butes.... Ein perächtliches Lächeln 
fräufelte ihre Lippen, al3 fie an viefes 
„Gut“ dachte — ein baufälliges Her: 
tenhaus mit ein paar jchindelgebedten 
Scheuern und einem halben Dubend 
armjeltger Arbeiterfabachen, Droben 
— in Hinterpommern.. Da zudte 
ihr iieber ein Sedante durch den 
Kopf, ein Momentbild, arell, bligähn- 
lich, das ihr aber völlige Klarheit ver- 
Ichaffte. E3 war auf dem lebten Ball 
beim Dberjt gewejen. Jr Mann plau- 
derte luftigq mit einigen Kameraden, er 
glaubte fih undelaufeht. 

Kleine Teja ſcheußlich unglücklich, 
was?“ hatte ein ſchmächtiger Infan— 
terie⸗Leutnant gefragt. „Schade, daß 
in anderen Belt übergeht.. 

„Anderen Zefig?" hatte ihr Mann 
gebehnt. ‚ „Dente garnicht daran! 


aefchidt.  Worsügliches 
beim Neichamwalder Stadttheater. 


Engagement 
Hat 
aud) Raffe, die Kleine—mwaas? Wenn 
ich dann auf diefem elenden Neit von 
Gute Sade fatt habe, dann...." er 
gähnte jo laut, daß er den Keft des 
Satzes verſchluckte. 

Und jetzt waren ſie im Begriff, nach 
dieſem elenden Neſt von Gute zu rei— 


ſen! Da ſollte ſie bleiben, in dem ein— 


1 ſamen Herrenhaus ſollte ſie wohnen, 


und wenn er die Sache ſatt hatte, 
dann.. 
Mit einem leiſen Schrei ſprang ſie 
empor, als plötzlich Richard vor ihr 
ſtand und der Portier mit belegter 
„Nordexrpreßzug! 
Hof ⸗Leipzig ⸗ 
Berlin — ein— eigen!" 

* * * 
Eine erdrückende Schwüle lag über 
dem kleinen, engen Komptoir. Es war 
um die Mitta aszeit. Die Ungeftellten 
waren zu Ti gegangen, auch die 
Chef? hatten Heute zeitiger ala jonft 
das Bureau verlaffen. Der Kaflirer 
Heine allein hodie noch auf feinem 
Drehſchemel, wifchte ſich die Schweiß— 
tropfen von der Stirn und rechnete. Er 
addirte, ſubtrahirte, multipligirte 
e3 war alles Eins, er Stand mit einem 
sehlbetrag von etwa 60,000 Mari. 
Moher der fam, wußte er ganz genau. 
Bor etwa zehn Monaten hatte er ange 
fangen, — 6 Mark, ausgerechnet 6 
Mark, hatte er au3 der Kaffe entnom- 
men und auf Titan gefeßt, der ja 
Sieger bleiben mußte. Aber der Henaft 
fiel fläglich ab, das Geld war weg, und 
die Spielluft mar angefaht. Das 
nächlte Rennen Tchlua ioieder fehl, die 
Wetten brachten auch Berlufte, in der 
2otterie gab’3 eine Niete um die andere, 
Tchließlich Follte an der Börfe Alles wie— 
der rangirt werden. Aber Heine „lag 
ichief“, und er verlor, welchen Trumpf 
er auch immer ausipielen mochte. So 
waren innerhalb von zehn Monaten 
aus den 6 Mark 60,000 Marf gemwor- 
den. Was Hatte er denn nun Jo 
Schlimmes gethan? Er hatte Geld ge- 
nommen, mwa3 ibm nicht gehörte, alfo 
geftohlen. Put, das mar ein haries 
Wort, dieſes „geſtohlen!“ Aber mas 
thaten denn die Anderen? Hatte nicht 
der eine Chef erſt kürzlich kalt lächelnd 
erklärt, als er ihm von einer waghalſi— 
gen Spekulation abgerathen hatte: 
„Was thut's? Was geht's Sie's 
denn an, wenn ich anderer Leute Geld 
verfpetulire? Und der Andere 
pah, die Spatzen erzählten ſich's auf 
den Dächern, daß er ſeinen früheren 
Kompagnon, einen unerfahrenen jun— 
gen Mann, betrogen hatte. Jetzt half 
er ſich mit einem „Witz“ darüber hin— 
weg, der jubelnde Heiterkeit erregte, ſo 
oft er ihn zum Beſten gab. 

's iſt richtig“, lächelte er, „uerſt 
hatte er das Geld und ich die Erfah— 
rung, jetzt hat er die Erfahrung und ich 
hab's Geld!“ 

Alſo — was er als Kaſſirer gethan 
hatte, war das Schlimmſte noch nicht! 

Er zählte den Baarbeſtand: 18,000 
Mark Scheine, 4000 Mark Gold und 
Silber. Ob er nun 60,000 Mark ge— 
nommen hatte oder 80,000 Mark — 
das war in einem Aufwaſchen. Er war 
kein Faullenzer, kein Verſchwender, 
kein Schlemmer und Praſſer. Wenn 
er erft "mal jenſeit des großen Waſſers 
war, wollte er ſeine Ellenbogen ſchon 
gebrauden.... glüdte e3 ihm dort, 
dann fonnte er Die paar Grofchen, die 
er hier mitnahm, mit Bing und Zinfes- 
zins zurüdichiden. Haftia ba er das 
Geld in Brieftafche und Portemonnaie, 
ſchloß den Geldſchrank zu, ſtülpte den 
Hut auf und verließ das Komptoir. 

Am Abend war er ſchon in 
Dresden. Auf der ganzen langen Tour 
bom Erzgebirge herauf hatte fich fein 

Menſch um ihn —— Bald war 
er in Berlin, in Hamburg, in New 
York, das Killet bi3 dahin hatte er 
fchon in der Tafche. Das hatte er fich 
Ichlauermeife gleich auf der nächſten 
größeren Station aelöft. 

Der Portier des Dresdener Neuftäb- 
ter Bahnhofes hatte jchon ein Mal ab- 
gerufen. 

Da drängten fich plößlich von rechts 
und links zwei Männer an Heine, der 
eine nabm ihm den Koffer fanft aus 
der Hand, ber andere hielt ihm eine 
runde, gelbe Marfe unter die Augen 
und raunte ihm zu: „Rubia, Herr 
Kaffirer Heine, madıen "Sie nicht erft 
unndthiges Auffehen, Sie find ber- 
haftet!” Der Kaffırer ſchnappte nad 
Athem, — u gi a us 
Hänben durch und fie 
mit einem dumpfen Schlag in die Bank 


Bierſtimme ze 


| 


er 


E3 gibt. fein Ereianih in Goethes 


Leben, das für ihn von ſo —— 


Vedeutung geweſen wäre, als eine ita 
lieniſche Reiſe 
Rom. Er wurde dort förmlichz 
neuen Menſchen. 
ſich ſchon längſt geſehnt; > wein mal ſchon 
hatte er an der Pſor ‚te des S 

de3 gejianden und bei feiner Verfiin- 
mung und unleibli gewordenen Lage 
in Weimar hatte ſich ſeine Sehnſucht 
in's Ungemeſſene gefieige tt. „Das Ziel 


u einem 


Eingeſandt vom Vreß⸗Ausſchuß für die Goethe-Feier.) 


Zur Goethe-Feier. 


tognito hie elt er au 


FOUR in Rom. 


frecht. 


über einem kleinen — von d 


Nur gegen⸗ | er zu achen hatte, 
eutjchen | 


Kün lern und $ Kun freunden ließ er eg | 


und jein Aujentgali in | 
' feine Anmwejenheit id 
Nach Italien hatte er | 
| zu nennen. 
onnenlanz | 


ud | 
} 


meiner innigfien Sehnfucdht, deren Qual | 


mein ganzes 
Italien.“ 


Ein unbeſchreibliches 


Innere erfüllte, war 


Wohlgefühl 


* hgeſchätzte 


| Maler 


durchitrömie Goethe als er, aller Feſſe In | 


ledig, unter 
men obannes Bhilipp Möller dem er: 
jehnten Lande zujuhr. Mit großer 
Eile ging e& vorwärts, ger 
unterwegs noch aufgehalten zu werden 
fürchtete.. MS er die eriten Schnee— 
gipjel erblidte, griff er voll Ehrfurcht 
nah dem Hut und grüßte fie. Ohne 
Aufenthalt eilt er rafilos voran, erft 
als er in Verona eintrifft und fomit 
auf echtem altitaliſchem Boden fteht, 


dem angenommenen Ras | 


rade als ober | 
| tung feines 
| Keapel. 


jakeı E Jeden di gich ch 


und ihn nicht 
sußer den oben & 
Reifjenjiein, * Hirt, 
Schr ifti ‘leller Karl 

Silöbauer Trippel 
Meer, die bon offer 2 Welt wegen ihrer 

dien Weiblichkeit und hohen Kunft 
Anaelifa 
nebſt ihrem italieniſchen Ga 
Zuc N 

Un fangs ⸗ 
auf vier Wochen jeitgefegt, dann ver— 
längere er die Friit auf act, bis 
ſchließlich —* daraus wurden. 
Ende Febr uar 1787 
Freundes Tiſchbein nach 
Als das wunderbare Pano— 


rama des Golfes vor ſeinen Blicken ſich 


entrollte, 


— ——— 
bereitet, berauſchi. 


wird er ruhig und gibt ſich ganz den 


auf ihn wirkenden Eindrücken bin. 

Öoethe italienijirte 
bollfommen, er legte italienifche Klei— 
dung an und leenie den Jtalienern ihre 
eigenthümlichen 


bärden ab, um fi) ganz Italienet zu 


ühlen und als ſolcher mit Italienern ee 
fül olde ericheint | dem er in einer Urt truntener Gelbit- 


zu berfehren. Alles Nordifche 
ihm jebt düfter und un erquidlich, wäh⸗ 
rend er bon Stalien 
alles ſchön, angenehm und gut findet. 
yünf Tage bleibt er in Verona und ſie⸗ 
delt dann nach Vicenza über. Hier 
bleiöt er volle jieben Tage, obwohl hier 
außer den Bauten Palladios nichts zu 
fehen it; Diefe aber ergreijen ihn mit 
faft überwältigender Kraft. Auch die 
anmuthige Lage der Stadt gejällt ihm. 
Seitdem er den Minifterrod ausgezo- 
gen, ift es ihm Bedürfniß, fich unter die 
Menichen zu miſchen, mit dem Volke 
zu a Er geht auf den Martt, 
plaudert mit den Leuten, unterhält fic) 
mit den Kindern. 

Nur ungern fcheidet er von der 
freundlichen Stadt, wo er auch fleißig 
an jeiner Sphigente gearbeitet hat. In 
Padua Hält er fich nur zwei Tage auf 
und fährt dann zu Schiff nad) We nedig. 
Es war ihm faſt feierlich zu Muthe, 
als er in der alten Dogenſt tadt eintraf, 
die ſeit früher Jugend ſeine Phantaſie 
beihäjtigt hatte. „So ift denn aud, 
Gott fei Dant, DBenedig mir fein blo- 
Be3 Wort mehr, fein hohler Name, der 
mich jo oft, mich, den Iodfeind von 
Wortſchwällen, geängſtigt hat.“ 

Er irrt durch das Gewirr von Gaſ-— 
ſen und Kanälen, er ſtudirt die Pa— 
läſte und Kirchen, die Bilder und 
Stulpturen, beſucht die zahlreichen 
Theater und beobachtet das Volk in ſei— 
nem Thun, in jedem Stadttheil und zu 
jeder Tageszeit. „Es iſt,“ ſo urtheilt 
er über die Stadt, „ein großes Wert 
berfammelter Menichentrait, ein herr 
liches Monument, nicht eines Befehlen- 
ben, jondern eines DBolfes.” Tiefen 
Eindrud macht auf ihn das Meer, das 
er zum erjien Male ſieht. 

Siebzehn Tage weilte Goethe in Ve— 
nedig, dann aber zog es ihn mit aller 
Macht nach Rom. Ferrara, Cento, 
Bologna, Florenz, Perugia, durcheilt 
er wie im Fluge, die Dort lagernden 
Kunſtſchätze haben jetzt keine Anzieh— 
ungskraft für ihn, die ewige Stadt 
allein beherrſchie ihn. Endlich langte 
er in Rom an. Der Traum feiner Jus 
gend war erfült. „Sch zähle einen 
zweiten Geburtstag, eine wahre Mies 
dergeburt von dem Ia ge,iwo ic) Rom | 
Beira t“, chretöt er; „ich bin wieder zum 

Lebensgenuf, zum Genuß der&efchiche | 
te, der Dichtfunft, der Alterthiimer ge- 
neſen.—, Ich lebe eine neue Jugend.“ 
Das iſt der Ton, der in ſeinen römi— 
ſchen Briefen immer wiederklingt. 

Es iſt vor Allem das alte Rom, 
das in gewaltiger Größe aus den 
Ruinen vor ihm auſſteigt und er ver— 
ſucht nicht nur die Rumen, ſondern 
auch das Leben, dos ſie einſt erfüllte, 
ſich wieder aufzubauen. 

„Hier befolg’ ich den Rath, burd- 
hlättre die Werke der Alten mit ge- 
ER Hand, täglich mit neuem Ge: | 

nuß.“ 


Ueber das Nom der Päpfte in Mit- 
telalter und Neuzeit geht er dagegen 
flüdtig hinweg; er hat bafür fein tiefe- 
res Intereſſe. 
herrlichen Genuß in dieſer großenWelt. 
Dazu fam noch daß fich feine Lebens: 


Neopel vor 
ih in 2erona | 5 


war er, obwohl feit jeiner 
die Zauber deffelbeit bor= 
„Dan fage, erzähle, 
male wa3 man will, hier iſt mehr als 
Alles. verzieh es Allen, die in 

Sinnen kamen, und erin— 
nerte mich mit Nüßrung meines Va- 


Kindheit auf 


UN 
Ich 


ters, der einen unauslöſchlichen Ein— 


VBewegu ngen und Ges | 


druck von den Segenftänden erhalten 
Hatte.“ 
Er nennt Neapel ein Paradies, in 


bergefjenbeit lebte. Wenn er in Rom 


entzüct iii und | fleißig ſtudirt, hie er wollte er nır leben, 
d | dennoch girig auch bie ernjte Arbeit fort. 


| Beherrfeste ist in Rom die Kunft, jo 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
| 


Goethe aan herr einen | 
Goethe 
| Neroöje wich ben ihm. 


berhältniffe jo behaglich geftalieten, wie | 


er fie fich nur mwünjchen konnte. Er 


wohnte bei dem ihm bon früher be= | 


freumdeten Maler Tifhbein und lebte 


mit Diefem und deffen jungen Hausges | 


nofjen, ven Malern Schü und Durh, 
fehr vergnügt zufammen. Gein 


zurück. Wie durch einen Nebel hörte er 

den Portier noch abrufen: „Blitzzug 

Berlin-Hamburg —ein— chdei—gen!“ 
—— — 


Das Duell und der ausgebliebene 
Wechſel. 


In einem Cafe der Pariſer Boule— 
bards — fo wird und gefchrieben — 
erjchien feit einiger Zeit regelmäßig 
ein Herr von diltinguirtem Aeußeren, 
der fich für einen rumänifchen ürften 
ausgab. Er fchien ziemlih reizbaren 
Temperamentes zu ſein; denn als eines 
Tages an ſeinem Tiſche eine die Ar— 
mee herabfegende Aeußerung fiel, brach 
der „Fürſt“ in heftigen Zorn über die 
kannegießernden Spießbürger aus, 
Die Folge war eine Herausforderung 
in beſter Form. Hochbefriedigt ſeine 
Verehrung für die franzöſiſche Armee 
durch die That beweiſen zu können, 
— — bat 
ob auch geeigne n 8 
bevorftehende Duell Duell vorhanden feien. 


= 


tritt bier die Natur in den Vorder— 
grumd. Hier fpricht er von ihr das 
ſchöne Wort, ſie tel das einzige Bud, 
das auf — Blättern großen Inhalt 
biete. Hauptſächlich ſind es Mineralo— 
gie, Geologie, Zoologie und Botanik, 
die ihn in der Umgebung Neapels fünf 
Wochen lang beſchäf tigen. Dann ging 
es nach Pa alerma und quer durch ganz 
Sizilien. Vier Wochen fpäter, am 14. 
Mai, traf er wieder in Neapel ein, mo 
er dies mal drei Woche en zubrachte. Am 
3. Juni begab er ſich zum zweiten Male 
nach Rom, von wo er im Juli die Rück— 
reiſe nach Deutſchland antreten wollte. 
Aber dieſe Abſicht ließ er fallen, kaum 
daß er wieder die Hauptſtadt der Welt 
betrat. Er ſchiebt im Juli die Zeit der 
Rückkehr guf Ende Auguft und im Au— 
guſt auf Oſtern nächſten Jahres hin— 
aus. Es gefi * ihm hier allzı tqut, „Wie 
fol ich den Ort verlaffen, der für mich 
allein auf ber — izen Erde zum Bara= 
bies twerden fan! ch finde bier bie 
Erfüllung aller mei ner Wünſche und 
Träume. Mit jedem Tage ſcheint die 
Geſundheit des —* und der Seele zu 
wachſen und ich habe bald nichts als 
die Dauer meines Zuſtandes zu wün⸗ 
ſchen,“ ſchreibt er an ſeinen Freund, 
den Komponiſien Kayſer, den er im 
Oktober zu ſich nach Rom kommen ließ. 

Bei ſeinem zweiten römiſchen Auf— 
enthalt wollte er inmitten der großar⸗ 
tigen Umgebung der Künſtler undDich— 
ter leben. Er wollte ſein Zeichentalen! 
ausbilden und die angefangenen und 
geplanten Die ‚tungen, namentlich Eg- 
mont, Taſſo und Fauſt, ausführen. 
Das Zeichnen trieb er ſehr ernſt, über— 
zeugte ſich aber, daß ihm bei allem 
Empfindungsvermögen doch die Bil— 
dungskraft fehle. Er war nach drei⸗ 
big Jahre langem Zweifel zu der — 
w ißheit gelangt, daß er zum bildenden 
Künſtler nicht geboren ſei. 

Auch die Mufit trat jest in den Kreis 


feiner Antereffen; er bet 
niafo (tiaften Kunſtſtudien, ebenſo die 


= Vorliebe fortzeführten botanischen | 


Unterfußungen und fügt man hierzu 
noch die umfangreiche dichteriſche Ar— 
beit, die Goethe ſich auferlegt hatte, ſo 
wird man ihm gerne glauben, daß er 
nicht leicht mühſamer beſchäftigte Tage 


Aufenthaltes in Rom. 


geliebten Stadt geſchieden ſein ſollte 
und ſchwer wurde es dem Dichter, ſich 
von Rom loszureißen. Tief bewegt 
fuhr Goethe am 23. April von dannen. 


verpflichtend, 
;t au berraihen | 


mit Eiand und Namen | 
En —— m wu gehörte | 
| übereinftimmend, 
ber | 
Philipp Moritz, der 
der Meler Heinrich | 
| Dichter 


Hart, vor Allem 
darüber, daß jein eigentlicher, erfter 
und mwictigfter Beruf nicht ber des 
Statsmannes, auch nicht der bes Ma= 
lerS oder Naturforfchers, ſondern der 
des Dichters ſei. Und durch die Klar— 
heit über ſich wurde er mit ſich ſelbſt 
entſchloſſen und 
glücklich. Er wurde, wie er ſelbſt ſagte, 
ganz, und damit ich jelbjt genügend. 
Was der Menjch geivann, gewann ber 
Wie er wieder zur Lebend- 


| freube ermacht, jo zum bichterifchen 


Kauffmann | 

tten, dem | 
| mich 
‚atte er feinen Aufenthalt | 
| land quälten, 


Shaffen. 

„Die Hauptabficht meiner Reife war, 
bon den pönfiich- moralifchen 
lebeln zu erholen, die mich in Deutjch- 
und den heißen Durft 


ı nach wahrer Hunt zu Stillen,“ jo jchrieb 
| Goethe am 25. Januar 1788 an den 


reifie er in Beglei= | 


ı tor, 


| 


| 
| 


| fibentin 


Herzog von Weimar. Er hatte beide 
Simede erreicht. 
* 


* * 


Ermuntert durch die zahlreich einge— 
gangenen Anmeldungen von Feſtbeſu— 
chern, die die Reiſe von Ottiawa, Strea— 
Aurora, Lincoln, Freeport, wie 
auch Kenoſha, Wis. nicht ſcheuen wol— 
len, um der am Sonntag, den 3. Sept., 
im Sunnyſide Park ſtattfindenden 
Goethe-Feier beizuwohnen, iſt die Exe— 
kutive ans Werk gegangen, einen allge— 
meinen Aufruf zur Betheiligung an die 


im Staate Illinois wohnenden Deut— 


ſchen zu erlaſſen. Sie hegt die ſichere 
Erwartung, daß die Zahl der Feſt— 
| gäfte, porausgefeßt, daß ihr der Mes 
| tergott teinen Strich Durch Die Rech— 
nung macht, mit vierzig bis fünfzig- 
taufend nicht zu hoc) veranjchlagt fein 
wird. — Mlerorten gibt fih im beuts 
ſchen Vereinskreiſen helle Begeifterung 
für die eier fund. Der Zentrals 
Verein der Paflagier-Agenten hat fi 
bereit erklärt, anläßlich der Goethe» 

yeier Aundreife-Fahrkarten zu 14 bed 
tegutlären Fahrpreifes im Umfreife von 
250 Meilen zu verkaufen. Diefe Bil- 
let3 werden vom 2, bi3 zum 5. Sept. 
Giltigfeit haben. Auch bon ber Vers 
einiqung der weſtlichen Paſſagier— 
Agenten ift eine derartige Preis-Ermä- 
Biqung in Ausfiht geitellt. — Die 
Großloge des Ordens der Hermanns—⸗ 
Söhne hat an alle ihre Logen im 
Staate Illinois einen Aufruf zur Be— 
theiligung an der Feier erlaſſen, in 
welchem darauf hingewieſen wird, daß 
„der älteſte deutſche Orden ſich nur 
ſelbſt ehrt, wenn er thatkräftig mit— 
hilft, das Andenken des größten 
Sohnes Germanias würdig zu 
feiern und dasſelbe von Geſchlecht auf 
Geſchlecht zu vererben.“ Der Goethe⸗ 
Trauenverein hat in feiner legten Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen, ſich in corpore 
zu betheiligen und den Ertrag ſeines, 
am 10. September ſtattfindenden Stif⸗ 
tungsfeſtes dem Goethe-Denkmal⸗ 
Fonds zu überweiſen. Am Sonntag, 
den 3. ‚Septbr., werben die Mitglieder 
| biefes X Bereind — 180 an der Zahl — 
an der Ede bon Southport Ave. und 
Clark Str. Aufftelung nehmen, um 
bon dort aus, unter Voranführung ber . 
neuen, eigen3 für die Gelegenheit ange— 
fertigten Sahne, geleitet von ihrer Prä- 
Frau Amalie Kellenberger, 
wie auch von der Vize-Präfidentin Frau 
Minna Lehmann und ber Seftetärin 
Frau Anna Huber, nad dem Yeltpla 
zu marfchiren. Von anderen Vereinen 
find ähnliche berheißungsvolle Berichte 


| eingelaufen. — Die Sänger und Sän⸗ 
| gerinnen geben durch das regeintereffe, 
| da3 fie an dem Gelingen der Gejangs- 
| nummern be3 Feitprogramms nehmen, 


ieb die mans | 


ein fchönes Beijpiel fomohl für die an— 
deren Mitwirkenden, wie auch für das 


ı gefammte Chicagoer Deutfchthum, das 


zum VBejuch des FFeftes eingeladen ift. 


' Die Chicagoer Männerchöre, unter Leis 
' tung der Herren Hy. von Oppen und 


F. U. Kern, welch’ Legterer auch gleich» 


| — als Orchefter⸗ Dirigent fungiren 


wird, werden durch nahezu eintauſend 


zugebracht, ols wäßtend feines zweiten | Sänger vertreten fein. 


Herr Raben 


—— der Dirigent der Frauen- und 
Oſtern 1788 kam heran, wo von der 


Kinderchöre, berichtet, daß 965 Damen 
und 784 Kinder an ben, in ber bergans 


' genen Woche von ihm, mie aud) bon 


' feiner Gattin, 


abgehaltenen Proben 


' fich betbeiltgt haben und daß die Mit- 


Huf dem NRücmwege hielt er fich längere | 


Zeit in Florenz und in 
und traf am 
jähriger Abweſenheit, wi ieder in Wei- 


mar en. 


Mailand auf, 
18. Juni, nach} fat zwei= | 


glieder mehrerer Kirchenchöre, bie fi 
dem either anjchließen werben und 
in ihren eigenen Lofalen bereits tücht 


' geprobt haben, in diefen Zahlen ni 
| eingefchloffen find. — Um nächſten 


Wie bereits Tingangs erwähnt, übte | 
die italieniiche Reife einen nachhaltigen | 


Einfluß 
— und 
Die Melancho⸗ 


und durchgreifenden 


aus. Alles 


auf | 
ı im Schiller - 
| rathung. 


(ie, die ihn ergriffen Hatte, machte einer | 


be iteren Lebensluſt plah Alle ſeine 
Sinne wurden wieder lebendig, allem 


Natürlichen und Menſchlichen rüdte ey | 


wieder nahe. 


Mittmoh verfammeln fi die Mit—⸗ 
glieder des Cmpfangs - Komites 
im Hauptquartier des Feſt-Ausſchuſſes, 

Gebäude, zu einer Be- 
Die nächte Delegaten-Ber- 
fammlung wird am Montag der näd- 
jten Woche, am 28. Auguft, in Jungs 
Halle ftattfinden. — Die Generalptobe 
für fammtliche Chöre, wie für das Or- 


Er fehrte in fich feld | heiter, ift auf Sonntag, den 27. Aus 


ein und lernte fich fo durdaus fennen. | guft, Vormittags 94 Uhr anberaumt 


Er wurde über jich und bie Wege, 


den Gäſten befanden ſich zwei ange— 
ſehene Kaufleute, die es ſich zur ganz 
beſonderen Ehre ſchätzten, dem vor— 
nehmen Fremden den gemünfchten 
Dienit leiften zu dürfen. So wurden 
denn die PBräliminarien geregelt und 
der Ort der Zufammenfunft feitge- 
feßt. — Der Abend vor dem tödtlichen 
Rencontre fam heran, und mit ihm 
erichien unfer Fürft in fcheinvarer 
Berlegenheit am Stammtifche feiner 
beiden dienſteifrigen Sekundanten. 
Stellen Sie ſich nur mein Pech vor“, 
begann er das Geſpräch mit den ge 
ſchmeichelten Kaufleuten, „da bleibt 
mir meine Bukareſter Rimeffe aus, 
und ich fann ohne hinreichende Baar: 
mittel ja nibt daran denfen, ba3 
Duell auszufechten. Denn gefeht, ich 
bermundete meine Gegner jehwer und 
ich müßte über die Grenze fliehen, wie 
meit würde ich ba mohl mit meiner 
leeren Börfe fommen? Das erwartete 
Anerbieten —* ad ber Stelle; — 
Sekundanten baten 


den F ücften“ in 


die | worden. 


ftandig, fich durch eine a a Kleinig⸗ 
feit nicht beirren zu laffen, fie ftänden 
ihrem ariftofratifchen Freunde mit 
Ehed3 in jeder Höhe zu Dienften. La 
hend nahm der Fürft dad Darlehen 
an und verfprach, am nädhften Morgen 
pünktlich zur Stelle zu fein. — 

wer nicht erfchien, war ber „Fürft“, 
und die beiden um eine beträchtliche = 
Summe Gefhädigten haben außer dem 
Schaden nun den Spott obendrein. 


— — — — — 


Ruffiige Spridwörter. 


Armuth ift feine Sünde, führt aber 
leicht dazu. 

An ein fremdes Weib thut ber Zeus 
fel einen Löffel Honig. 2 
Nicht jeder ift ein Böfewicht, ber eine — 
mal bös iſt. 

Nur Hunde und vornehme Seren 3 
faften nicht, 

Preife nicht deine Frau nach 
Ben Tag, preife fie nad) dem 
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‚Bergnügungs:!Begweifer, 


Zbhb:ater: 
er8.—Berauje She Loved Kim So,” 
d Dpera Houjfe— Arizona", 
+ — „Ihe Burglar.“ 
ortbern — „Ihe Goontoion 400°, 
— „Dear Old Charley“. 
— Hotel Topſy Turvy“. 
Kongerte: 


rd:G arten. — chen Ubend und Sonn: 
ormittag und Abends Konzerte. 


Sport und Spiele. 


Base-BaLL. 


Die „National LCeaque“. 
Gew. Verl, 
35 
39 
40 
40 
47 
48 
48 
523 


56 


Prozent‘ 


660 
629 
623 
608 
539 
538 
529 
505 
440 
58 437 
69 337 
90 167 


Brooklyn ... 
Boston.... 
Philadelphia.... 
Baltimore 
Cincinnati 
BORN... .. 
Chioago........ 
Pittsburg ...... 
New York...... 
Louisville 
Washington .... 
Cleveland 
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Heutejpielen: 
Cleveland in Chicago. 
St. Louis in Cincinnati. 

Morgenijpielen: 
Chicago in St. Youis. 
Louisville in Cleveland. 
Philadelphia in New NVork. 
Pittsburg in Cincinnati. 
Brooklyn in Boſton. 
Baltimore in Waſhington. 


Das Athmen durch die Naſe. 


Das Athmen durch die Naſe hat 
während des Radfahrens zweierlei zu 
thun: einmal die Athmungsluft von 
dem Staube zu befreien, der ſich bei der 
Athmung durch die Naſe in den engen 
Spalten zwiſchen Naſenſcheidewand 
und den Naſenmuſcheln niederſchlägt, 
wobei die kleinen, im Eingange der 
Naſe befindlichen Haare eine geringe 
Bedeutung haben. Man entfernt die— 
ſen Staub durch Schnauben oder Aus— 
ſpülen der Naſe vermittelſt Eingießung 
von lauwarmem Waſſer, was man mit 
jedem kleinen, mit einem Schnabel ver— 
ſehenen Topf machen kann. Schon 
Mancher wird ſich über die ungeheueren 
Mengen Staub gewundert haben, die 
man nach dem Radfahren im Taſchen— 
tuch findet. Außerdem hat die Naſen— 
athmung den Zweck, die Athmungsluft 
zu erwärmen und anzufeuchten. Dies 
geichicht trot, des verhältnigmäp'- fur- 
zen Wege3 bon der Nafenöffnung bis 
zum Keblfopfeingana doch in genügen- 
ber Weife, weil der Weg eng tft, und 
baber jedes Qufttheilcden mit den Na- 
fenwandungen in Berührung fommt, 
während dies beim Wthmen durch den 
offenen Mund nicht der Fall if. Da 
die Außentemperatur im Freien faft 
immer bedeutend unter der Temperatur 
bes Körpers bleibt, fo muß der Unter: 
Ichieb durch die Nafenathmung berrin= 
gert merben. Gleichzeitigq wird die 
Athmungsluft angefeuchtet. Gejchieht 
dies nicht, fo trifft die alte, trocdene 
Zuft mit dem Staube und den darin 
enthaltenen Erregern anftedender Er- 
franfungen im Rachen und dem Kehl- 
fopfeingange zufommen und erzeugt die 
befannten Kebltopfz und Rachen- 
fatarıhe. eber, ver alfo beim Rad- 
fahren nicht genügend Luft befommt, 
Tollte fich Ärztlich unterfuchen laſſen, ob 
ein Hinderniß in der Nafe vorhanden 
ilt. Beim Ahmen durch die Nafe fön- 
nen auch, die häufigen, nur einen bün- 
nen Snorpel enthaltenden Nafenflügel 
an die Nafenfcheidewand angezogen 
werben. Das verhindert man dur) 
Einlegen des Nafenöffners, der in al- 
len Bandagengefchäften zu geringem 
Preife zu haben ift. Tritt trok genü- 
Be afenatömung Luftinangel 
ein, }o ift Dies eingeichen, da £ 
gefahren wird. * Bau ——* 


Dom Skat 


redigirt von 
Garl Leder, 345 N. GElart Str. 


air. 28. 


Y 
=... * 2. EEE la 
‚ Welches ift auf diefe Karten unver- 
lierbar und welches fann verloren ge⸗ 
hen, Grand oder Kreuz-Solo? 


Auflöſung der Aufgabe No. 22. 


In dieſe Aufgabe hatte ſich ein Feh- 
ler eingeſchlichen. Vorhand follte ftatt 
Eckſtein 7, Herz-Aß haben. 

Wenn Mittelhand dreiBuben, 7 und 
9 in Trumpf, Schüppen-Aß, König, 


Dame, 9 und Edftein 7 Hat, Schüppen 


7 und 8 im Stat liegen, ift da3 Spiel 
mit Schneider verloren. ie 


Piquet. 

Diejes intereffante Spiel wird als eine 
Erfindung der Franzojen, die bis auf das 
Jahr 1390 zurüd datirt, bezeichnet. 

E38 wird mit der deutichen Karte (32) ge- 
fpielt. Das AS gilt 11, die drei Bilder gel- 
ten 10, die anderen Karten nad ber 
Denennung. Geftöchen wird nad) der natür: 
lien Ordnung. Neder Epieler erhält 12 
Karten, die übrigen 8, der Talon genannt, 
werden, die 5 oberen von den 3 unteren ge: 
fondert, auf den ZTijch gelegt. Aeder der 
Spieler legt hierauf fjolhe Karten, die ihm 
am wenigften zu nüsen fcheinen, weg. Die 
Borhand, welche Durchs Loos beftimmt ward, 
Lauft für die weggelegten Karten vom Talon, 

aber nicht mehr als die erften 5 und 
nicht weniger als 3 nehmen, hat der Grfte 
eine oder zwei liegen lafien, jo muß der 
Seite dieje zuerft Taufen. Auch er braucht 
nur 3 zu faufen. Vorhand darf die liegen: 
Rarten anjehen, Hinterhand tann 


ke ebenfalls anjehen und braucht fie nicht zu - 


$ h werden die Karten gezählt, d. bh. 
«8 wird ihr Werth nach befonderen Zujam: 


ngen, die fie ergeben, angejfagt. 
ur nen ee y neeis 
1. Den Rummel; dies ift die Farbe, von 


r der Be die meiften Blätter in der 
J zwar werden die Karten bei 
either Anzahl nach ihrem 


Mn 


Terz, zählt 3 Points, von 
4 Duarte, zählt 4 Points, von 
5 Quinte, zählt 15 Points, von 
6 Sexte, zählt 16 Points, von 
7 Eeptime, zählt 17 Points, von 
8 Octave, zählt 18 Points. 
3. SKunftftüd heikt das dier= oder Dreis 
fache Vorhandenjein von Karten im Werth: 
ztoifchen Ab und Zehn. Ein Kunftftüd von 
3 zählt 3, von 4 zählt 14. 
Die Vorhand jagt zuerft an, was fie hat, 
und die Nahhand begnügt fich darauf mit 
der Antwort: „Gut!« oder „Ach habe es bei: 
fer!“ je nachdem fie jtrafen fann, oder nicht. 
Hat die Worhand Alles angejagt, jo jpielt 
fie aus, und nun erft zählt Die Nachhand, 
was fie zu zählen hat. 
Derjenige, der eine höhere Sequens 
oder höheres Kunftftüd meldet, fanıı auch 
fleinere mitzählen, die fonft nicht gegoltei 
haben würden. . 
Farbe muß; befannt werden. Jedes ein- 
zelne Ausfpielen und jeder gemachte Stid) 
zählen 1; doc) wird, ivenn der Ausipieler 
auch den Stidy madt, ihm für beides zu— 
jammen nur 1 gerechnet. Der legte Stich 
zählt 2. Wer die größere Zahl von Stichen 
gemacht hat, rechnet dafiir 10 (Xeje). Hat 
jeder 6 Stiche, fo zählt der, der das nädhjite 
Mal die meiften Stiche hat, doppelt. Kann 
man, che der Gegner etivas anjagt, bis 30 
melden, jo zählt der nächjte Sticdy 91 etc., 
fommt man mit dem Ausjpielen bis 30, fo 
zählt man 61 weiter. Man nennt das einen 
Neuziger oder Nepic, und einen Sechziger 
oder Bic. 
Wenn ein Spieler alfe Stiche madt, To 
nennt man dies die Vole oder Wäfche. Wan 
| bezahlt fie mit 30 Points. 2 
| Eine Variation des Spieles, die aber erit 
| vorher ausbedungen werden muß, ift „Garte 
| Rouge“ und „Sarte Blanche“. 
| 2ei „Garte Rouge“ muß man nur Bilder 
: haben und zwar ift die Zehn mit eingejchloj: 
en. 
„Sarte Nouge” fann man vor und nad) 
dem Kaufen vorzeigen. CS zählt 40, wird 
aber ertra angefchrieben. 

Bei „Sarte Blanche müffen alle Karten 
gemeldet jein. 6s zählt aud 40. 


| 
| 
| 
| 


CARL LEDERS CAFE, 


845N. Clark Strasse. 


| Table d’hote Sonntags 1:30 Nachmittags 
An Wochentanen.. . . 6:30 Nachmittags 


Zür mühige Stunden. 


Zweifilbige Charade (103). 
Von R. Schweiger, Chicago. 


Die Erfte ift ein wildes Thier, 
Noll Muth und großer Kraft, 
Und mit der Zweiten, glaube mir, 
So mancher Ilnheil fchafft. 


Das Ganze ift von Wichtigkeit 
Sobald man nad) Tir fragt; 
Sich zu, daß es zu jeder Zeit 
Nur Gutes von Dir jagt. 


Silbenräthfel (104. 
Non LauraMeier, Chicago. 


1, 2 hoch zum Himmel ragend, 

Kronen eiw’gen Scynees tragen, 
Schau'n fie in des Meltmeers Yluthen, 
Pergend Schäte, Feuergluthen. 

2, 3 eine Ihätigfeit, 

Tie ven Geifte Flügel Teiht, 

Non den Schranfen nichts empfindend, 
Vie fie für den Körper bindend. 

1, 2, 3 die Kicbe oft 

Sibt, von ihrer Treue hofft, 

Taf fie, trot; der Trennung Leiden 
Ueberdauern eiw’ges Scheiden. 


Bilderrät.hfjel (108). 


Diamanträthiel (105). 
A 


ao zz “oa Ha p 


oO 
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. F 
Die Mittellinien von oben nach unten und 
bon lints nad) rechts geleſen, ergeben den 
Titel eines Dramas von Schiller. 
1. Kin QBuchitabe. 
2. Gin Erzeuanif des Winters, 
3. Gin Mädchenname. 
4. Gin berühmter deutfcher Heerführer, 
5. Eine Anfel. 
. Cine Göttin, 
. Ein Bundesftaat. 
9. Eine Frudt. 
. Ein Pindewort. 
. Ein Budjftabe. 


Kreuzräthfel (106). 
1 
2 | 3 


|: 


Don Frau Neu, Whiting, Ind, 

Die 6 Ziffern find dur Silben zu erſe⸗ 
tzen, ſo daß Worte mit folgenden Bedeutun— 
gen gebildet werden: 

12, eine Göttin. 

15, Ausdrud der Freude. 

1 6, ein Gebirge. 

23 ein Scriftitüd. 

25, ein Charalterzug. 

4 5, ein belannter deutfcher Parlamentas 

tier. 

6 4, ein Vogel. 

2 6, ein Mädchenname. 


Zahlenräthfel (107). 

6789 Ein deutjches Trauerfpiel. 
Eine Auszeihnung. 

Fin hirurgifhesinitrument 
Gin Apoftel. 

Eine Südfrudt. 

Gin Planet. 

Ein Meer. 

Eine europäifche Hauptftadt. 
Ein männlicher Vorname. 
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Weben:-Rätbfel. 
Homonym. 
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Charade. 

- Don U. Heimburger, Chicago. 

DIeder hat die Erfte, 

Steiner mag fie jein; 

Deine Luft und Schmerzen 

chließt die Ziveite ein. 

Ueber Flur und Auen 

Zieh’'n mit frohem Sinn 

ühne Knabenſchaaren 

Mit dem Ganzen hin. 


Scherzfrage. 
Von Frau K. Müller, Chicago. 
Fürſten und Grafen fahren mit vier Pfer— 
den, König und Kaiſer mit ſechs; wer fährt 
mit Sieben? 


Scherzräthſel. 
Von S. Freund. 

Sie iſt jung, reizend und verliebt und — 
Er—? Er beſitzt dieſelben Eigenſchaften und 
theilt dieſelben Gefühle. Beide lernten ſich 
erſt kürzlich in einem Seebade kennen und 
ſind bereits verlobt. Sie hat ſein Verſpre— 
chen, daß er ſie in allernächſter Zeit als ſeine 
Gattin heimführen wird. Da vergeht Jh m 
mit einem Male der Appetit zum heirathen 
und er zieht fi) zurüd. Doc) damit ift Sie 
nicht zufrieden und wird flagbar. 

Wie wird nun ein folder Fall genannt? 

Suiboijquoaaauunꝰ 


Löſungen zu den Aufgaben in 
voriger Hummer: 


Kapfjelräthjel (9). 
Pefo— Bo. 
Richtig gelöft von 21 Einfendern. 


Homonym (98). 
Krebs. 
Nichtig gelöft von5? Ginfendern. 


Eharade (9). 
Freier. 
Nichtig gelöft von 28 Einjendern. 


Kreisräthfel (100). 
Nord, Ding, Golf, Fort, Then, 
Ejra, Adam Meer, Rod, Kahn. 
Richtig gelöft von 29 Einjendern. 


Verwandlungsräthfel (101) 
Krantk 
Aar 
Iſa 
Samum 
Ems | 
Noſi 
Weib 

Jet | 


Kaijer Wil: 


helm — 


Fürft Bis- 


E marſ(cht. 
Lars 
Herr 
Eiche 
Lenau 
Muff 


Richtig gelöſt von 


35 Einſendern. 
Bilderräthijel (10). 
Wahre Freunde find mit der 


Laternezufuden. 
Nichtig gelöft von 40 Ginfendern. 


Richlige Löſungen 
ſandten ein: 

S. Schwarz (2); G. Steinhilpert (2; Th. 
C. Goebel (4);; G. Schmidt (1); M. Wiefe 
(2); M. 9. (5); Irma Brodelmann (3); €. 
Stapelfeldt (6); Frau E. Scheffler (5): 2. 
Ullmann (6); Fr. U. Boldt (1); Klaiber, Oak 
Park (5); I. Irion (1); Salome Kat (1); €. 
Stransfy (1); Geo. Geerdt:, Maytvood, A. 
(5); Fran Neu, Whiting, Ind. (5); 9. Fröh: 
lid) (5); Fr. 9. Lorenz (4); Fr. 9. Weltmann 
(6); Iulie Schoen (1); J. &. Nomero (2); 
Lieschen (4); KXizzie Schmalholz; (3); R. 
Mayr (3). 

Marie Lange (1); 2. Kyas (5); E. Runge, 
Auftin, ZU. (3); %. Moerl 13); M. NRofen: 
feld (5); Fr. &. Kopenhagen (1); Fr. B.Gfei: 
nid (6); 5. 3. Malkowsty (6); R. Schweißer 
5); Alma Brehme (N: Fr. E. Bartfch (1); 
9. Kahl (Hr. E. Schmith (N; L. X. Scha= 
rien (6); rau Milling (4: Mar Ihorek (1); 
Fr. 8. Müller (4); Geo. Braas I): A. Heim: 
burger (3); 6. Rurppenthal (I; R. Schmidt 
(4; 2. Meng (1); D. Klein (D; U F. 
Hintze (5); W. Schaper, Hammond, And. (3). 

S 6. Weigand (5); Fr. E. Hübner (2); 
U. Krüger (9; Fr. E. Klente (1); Fr. E. 
Kahn (6); Fr. 2. Meier (3): 5. 2. Graf (d; 
Roſa Werner (I; U. Nafiveiler (H;fr. P. 
(9); Hr. M. Streuber (4). 


Prämien gewannen: 


RäthHjel No. 97. — 808 1-21. R. 
Schweiger, 301 Hudjon Ave. Loos No. 11. 
KRäthfel No. 98. — L%o08 1-52, 
8. Graf, 5116 Laflin Str. Loos No, 49. 

Näthfel No. 99. — Loos 1-28, %. 
Moerl, 2624 110. Pl. Loos No. 15. 

NäthfelNo. 100. — 2oo8 1-9, M. 
Nojenfeld, 96 O. Lake Str. 2008 No. 12, 

Räthfel No. 101. — Loos 1-35. Ar: 
es Brodelmanı, 929 Osgood Str. Loos 
to. 6. 

RäathfelNo. 102. — %oos 1—40. Geo. 
ra 1808 N. Marjhfield Ave. Loos No, 
30. 


Löſungen zu den, Aebenräthſeln“ 
in voriger Aummer. 


Räthſel: Baſe, Gaſe, Haſe, 
Naſe, Oaſe, Vaſe. 
Homonyn: Wach — holder, Wach— 
older. 

Näthje: Kürze - Würze 

Die Nebenräthfel wurden jämmtlicd) oder 
zum Iheil richtig gelöft von: S. Schwarz, ©. 
Steinhilpert Gertr. Schmidt, M. 9. 2. 
Brodelmann, Frau E. Scheffler, Fr. U. 


| Boldt, Fr. Schmitt, I. Irion, Salome Kat, 
| €. Stransty, Geo. Geerdts, Wayıvood, Frau 
| Neu, Whiting, Ind., Frau 9. Weltinann, 
| Iulie Schoen, Lieschen, 2. Schmalholz, R. 


Mayr, Marie Lange, C. Runge, Auftin, %. 
Moerl, M. Rojenfeld, Fr. E. Bartih, €. 2. 
Scharien, Fr. Milling, M. TIhoret, Fr. 8. 
Müller, Geo. Braas, WU. Heimburger, U. 
Nuppenthal, 2. Meng, Fr. E. Klente, Fr. €. 
Nahn, Fr. 2. Meier, U. Rabweiler, Fr. P., 
Fr. M. Streuber. 
—)+0°0  — — 


Briefe an den Bäthfel-Hedakteur 


Chicago, 15. Aug. ’99. 
Lieber Onkel! . 

„A Weihe“ kann ich in jedem Saloon mir 
faufen; ebenjo wie Wesfteine und Kartoffel: 
mejjer in jedem Gifenwaaren-Gejchäft. Was 
ich till, id will die unverjchämten Lügen: 
und die lachhaften Mordgejhichten von Hrn. 
U. Weifle lejen, darum twiederhofe ich „Ge: 
terum Genjeo“: geben Sie uns Herrn Weiffe. 

D. Klein. 


Chicago, den 13. Aug. ’99. 
Lieber Ontel! 

Aber Ontelhen, Sie denten oder glauben 
doch nicht im Ernte, daß ich mich von einem 
Er dermaßen beeinfluffen liehe, daß ich meine 
Liebhabereien auffteden würde!, Wenn Sie 
dies thun, dann find Sie jchief gemidelt! 
Ich bin riefig jelbitftändig! Und das kann 
ih Ihnen glei jagen: Wenn ein fi für 
mich interejfirender „Er“, ein folcher „Er“, 
wie Sie „Ers“ fchildern, wäre, dann wäre e8 
fein „Er“ nah dem deal meines „Er«, 
Denn ein „Er“, der nicht Räthiel löfen fann 
oder will, gibt mir zu wenig Warantien für 
‚ne gemüthliche Zutunft (hat feine Geduld), 
und gilt mir ein folcher „Er“ als fein voller 
„Er“, jondern als „Bär“! ch Hoffe, dies 
läßt an Deutlichteit a zu w 
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meinem letztwöchentlichen Weſtſeite-⸗Tripp an⸗ 
gelegen ſein, Rekruten für die Räthſelſpalte 
anzuwerben! Leider haͤtte ich abſolut keine 
Erfolge zu verzeichnen, was Sie, wenn Sie 
ſich mein Porträt vergegenwärtigen, weiter 
nicht in Verwunderung ſetzen wird. Das 
geht womöglich jeden Sonntag zu Pilnits 


ı und jpricht von feine Zeit haben! Mag fie 


I 
| 
| 


Ei ti 3 wie nis. 


 trog aller 


der Kudfud Holen! Gin frommer Wunfd! 
was? den Sie wohl au) jhon mandmal dem 
Dar zugedacht haben!? 
Wie immer grüßt der 
„Tolle Mar. 


} Chicago, den 14. Aug. 1899. 
Lieber Räthjelontel! 

Haft bin ic) vor Schreden in eine Gänjes 
haut gefahren, als ich in der Näthjelede die 
Wirkung meines Gejchreibjels wahrnahm.— 
a, ja, des Onfels Nerven; — und ba 
kommt am Ende gar des Onfels rothe Naje 
ins Schuidregifter Lieschens, das jonft jchon 
ziemlid, groß ift. 

Aber keine WUngft nicht. Ach werde jo 
fromm jein wie ein Schaf, das weidet auf 
den grünen Auen Chicagos und trinft von 
den frifchen Wellen des Chicagos?zlufles. 
Sollte aber meine jeder noch Hin und wie- 
der Seitenfprüngee machen, d. h. jollte fie 
nicht Die gerade Linie anderer fyedern ver= 
folgen, jo werde ich dem Ontel ein Riedypul= 
ver oder eine Flafche kölniſch Waſſer mit: 
Ichiden, damit er nicht etwa in Chnmacht 
fällt oder fih gar — o Schreden — einen 
Affen zulegt, um feiner neuen Nichte ihre 
erhabene Adftammung zu verfinnbildlichen, 
Und dann die böje Wirkung auf Die ganze 
Näthjelgemeinde! Am Ende gießen fie alle, 


die lieben Nichten, Vettern und Tanten, in | 


ihren Sonntagsfaffee den „zufel der Ruf: 
jen“, um die Wirkung des Sphinrblutes ab- 
zufhwächen und oh — dehnen jo meine 
Schuld ins Inermehliche (von dem Brüllen 
des Gisbären bis zu den Zedern des Liba— 
nen). 

Doch den Pegafus darf ich reiten: Ha, wie 
mic) hohe Luft erfaht, ıwie Die Freude, die 
fonnenhelle, meine Brujt warm Durhglüht! 
ie fie finten, die Schatten der Nacht, wie 
fie fallen, die Ketten des Alltags, und tie 
Hreiheit den müden Gliedern Schwungfraft 
gibt! Und all dies Frohgefühl, lieber Ontel, 
fällt auf Sie zurüd, Sie find ein Menjchen: 
freund. Nicht mit jpikiger (yeder verurtheis 
len Sie arme Wejen zum geiftigen Tode, in= 
dem Sie deren Geiftesfinder dem Papierkorb 
überweifen, darum werde ich auch). nächiten 
Sonntag den Kaffee „mit Milch“ auf des 
Ontels Wohl leeren. 

Wenn einmal „die Luft zum fabuliren“ 
mich mächtig faßt, werde id Sie mit „mehr“ 
beläftigen. Mit Gruß Lieschen. 

Chicago, 14. Aug. 1899. 
Lieber Onkel! 

Hahaha, das iſt ja zum Todtlachen! 
Glaubten Sie, Verehrteſter, ich werde Sie 
auf „Ice Cream Soda“ oder „Pop“ fordern? 
Fehlgeſchoſſen! Ich wollte Sie eigentlich auf 
Piſtolen fordern, die Geſchichte war mir aber 
zu riskant, da ich ſtark kurzſichtig bin und 
Sie mir am Ende den Klemmer von der 
Naſe ſchießen könnten; nun, und deshalb 
wähle ich etwas, worin ich Meiſter bin — 
das Eſſen — denn wiſſen Sie, lieber Onkel, 
im Eſſen bin einfach großartig — unüber— 
trefflich, etwa ſo, wie ein bemooſtes Haupt 
im Sau— pardon, Trinken. Das beweiſen 
wohl meine 180 Pfund. (Au!!!) 

Da Sie aber perſönlichen Muth zeigten, 
ich aber von Natur großmüthig bin (au)), 
werden Wir die Geſchichte vorläufig auf ſich 
beruhen laſſen. 

Ihre Sekundanten brauchen Sie mir alſo 
nicht zu ſchicken, dafür aber die bewußte 
„Poſtal Card“ — you know what J mean. 

Jetzt muß ich ſchließen, denn über meinem 
Kopfe geht's ſchon wieder los: 

Iſt denn Liebe ein Verbrechen? 
Darf man denn nicht yärtlid) jein? 
Morauf mir nichts anderes übrig bleibt als 
nod) fauter zu fcehreien, als die über mir: 
Gine Nungfer wohl fiten geblieben, 
oh! über die-50 Jahr alt etc. 
und jo geht es Abend für Abend von 6 bis 
10 Uhr. Bin ich nicht beflagenswerth? 
Herzl. Gruß E. Str—y. 
Chicago, 15. Aug. ’9. 
Werther Herr Ontel! 

63 hat mich fehr gefreut, daß Sie nicht 
genug Naum hatten, um uns zu bemweijen, 
wie es ich mit der „Eitelfeit der Männer 
im Einzelnen und der der Frauen im All: 
gemeinen“ verhält! Ahr Schreiben Elang oh> 
nedies wie eine Kriegserflärung, und wenn 
e3 die Herren Neffen lejen, fallen fie über 
uns gerade jo, wie fie e3 über Die „alte 
Jungfer“ und die Schachtel gethan haben. 
And dann? O weh! Dann wird darüber ge= 
dichtet, bi8 einem das Hören und Sehen ver: 
geht. (Mebrigens es wäre viel danfbarerer 
Stoff zum Dihien, al3 eine alte Schachtel.) 
Daß Sie mir fo großmüthig verziehen ha= 
ben, das hätte mid) Ivieder mit Ihnen vers 
fühnt, aber Sie haben es twieder berdorben, 
und zwar mit den „Frauenthränen“ und 
dem Nühreti. Nein, werther Onfel, roman: 
tisch find Sie nicht ein bischen, fonjt könnten 
Sie jo einen Vergleich gar nicht maden. — 
Es ift eigentlich lächerlich, von einem Onfel 
zu verlangen, daß er romantijch fein fjoll, 
itberhaupt dann, wenn er fhon das Schwa— 
benalter hinter fich hat. (Ach vergeffe es halt 
immer). Ach möchte gerne der Koufine B. V. 
nadjahmen und mir Das entgegengejehte 
Pild von Ihnen, Onfel, maden. Aber es 
geht nicht. Das Nührei hat e3 alles verdor: 
ben. 3: ©: 


Sieber Onkel! 

Menn Sie diefe Zeilen erhalten, weile ic) 
nicht mehr — bitte, erjchreden Sie nit — 
in den Mauern umnferer lichen Stadt, denn 
id) habe, weil es num einmal jchon zum gu— 
ten Ton gehört, den Staub und Ruk „of 
our white City“ abgefchüttelt und bin ver= 
reift, verreift in unbelannte Negionen mit 


dem beften und feften Worjage, an nichts, | 


Sie, lieber Näthielontel und Ihre Räthſel— 
ede nicht ausgenommen, zurüdzudenfen. 
Aber der Menjch denkt und der liche Herr: 
gott Ienft. Kaum dab id) einige Tage von 
unferer lieben und ftillen Stadt (die paar 
Hundert täglihen Naubanfälle ausgenom= 
men) entfernt bin, da verzehrt mich jchier Die 
Sehnjucht nah ihr und mit heikem Ver: 
langen wünjche ich die Stunde herbei, two ic), 
ohne den guten Ton zu verlegen, in mein 
trautes Heim wieder einziehen Tann. 

Sie werden gewiß fragen, wo in aller 
Melt id) eigentlicy jtede und womit ich mir 
die Zeit vertreibe, jeitdem ich nicht mehr 
Näthiel löje oder jchreibe? Nun, das ift 
rajch beantwortet: N befinde mich „auf's 
Zand“ und weil ich jonft nichts zu thun ha= 
be al3 frische Xuft zu fchnappen, juche ich 
nad des Teufels Schwiegermuter, Die fich, 
wie mir gejagt wurde, ja cbenfalls in der 
Nachbarichaft aufhalten foll. 

Qieber Ontel! Ihr Neffe D. Kleine fcheint 
fi) teuflifh nach U. Weiffe zu jehnen und 
mwünjcht zu willen, wo er geblieben. Ganz 
genau weiß ich e5 aud) nicht, aber als ich das 
legte Mal von ihm gehört, da hatte er fi) 
mit einer guten Onantität auf Beftellung ge= 
machter Soden befaßt und da auch Sie über 
feinen jegigen Aufenthaltsort nicht ganz im 
Keinen find, jo will ich während der Suche 
nach der Mme. Teufel auch nah ihm lm: 
ichau halten. Die Möglichkeit ift nicht ausges 
jchlofien, daß er, um den MWanzen zu entges 
hen, von Manila aus direft über den Sue: 
Ganal nad) Paris und Rennes geeilt, und 
dort mit feinen jchneidigen Kartoffelmefjern 
den immer mehr und mehr fi zufammen 
ziehenden Knoten zu zerhauen gedentt. 

Aljo bis auf's Wiederjehen! Wie immer, 
Ahr, Sie ganz jhredlicd) licbender Neffe 

Sigmund Freund. 


Chicago, 16. Aug: ’99. 
Sieber Ontel! 

Sie werden fich, wundern, twieder was don 
mir zu hören, ich habe jeit 2 Wochen ftilfge: 
fchiwiegen, die Urfadhe dazu war Sterbefall 
in der Familie. Fernerhin, 1. O., werde ich 
Ehfungen Tönnen Eko, 1. D, erichen Kap 16 

ungen „€ Bu 
Mühe und Ratten das "Pulver 
nicht erfunden habe, it) denfe aber, beifer 


# 


A — Pe ea} 


+ 


Der Anficht der Herren Eijele und Beijele 
muß ich ganz entjhieven als unrichtig wi— 
deriprechen, den ich weiß ganz genau, dai; 
unjer lieber Onfel die Aufgaben der Nich- 
ten nicht denen der Herren Neffen vorzieht. 
Da muß ich entfchieden Ihre Partei anneh: 
men. Mit Gruß, Gert. Schm. 

15. Aug. ’99. 
Lieber Ontel! 

Bor einiger Zeit bemerften Sie, dak Sie 
den Wunjch auch fjchon gehabt hätten, alle 
Shre Nichten und Neffen einmal zu jehen. 
©. 3. hatten Sie einige Heine Befürchtun— 
gen, welche jedocd) vollftändig hinfällig wä: 
ren, wenn eine gemüthliche räthjelhafte Un: 
terhaltung veranftaltet twirrde, ungefähr wie 
im Nachfolgenden befchrieben. 

Ontel, Ontel! Denten Sie fi Ihre Freu: 
de, Ihr Behagen; Sie find mit allen Ihren 
Nichten und Neffen, einem halben hundert 


an der Zahl, wenn nicht noch mehr, fröhlich | 


und gemüthlic beijammıen. 

Zuvor jedod) wurde ftrengftens (wenn nö- 
thig polizeilich) unterfagt: 

1) fi) gegenjeitig vorzuftellen, fowie 

2) den fich etiva fchon Kennenden das An- 
reden mit dem richtigen Namen. 

Damit man nidt auf die Anrede „Sie« 
allein angewiejen ift, wird jeder Perfon ein 
Norname gegeben. 

Ob nun eine Nichte Namens Mina — 
Ananda, oder ein Neffe Karl — Frik ge: 
nannt wird, bleibt fi) fchnuppe. 

Dann, Onteldhen, können Sie gemüthlich 
vor einem Olas Bier, Wein oder Ice Gream 
Soda figen, falls Sie Raucher find, eine Ha: 
vana, Sumatra oder Manila rauchen und 
fi, jofern dies ohne Gläfer thunlich, mit 
bloßen Augen Ihre räthielgafte Nichten- 
und Neffenjchaar befichtigen, ohne erkannt 
zu werden. Sie befommen aud) einen Vor: 
namen und fünnen dann ebenfogut für 
(eine Nichte wohl faum) aber doch für einen 
Neffen gehalten werden. Sch glaube mich der 
feiten UWeberzeugung bingeben zu Dürfen, 
dag, falls Sie die Einladung zu einer der: 
artigen Unterhaltung ergehen Taffen, alle 
Ahre in Chicago wohnenden Nichten und 
Neffen Ihrem Rufe bereitwilligft und freu: 
digft Folge leiften. 

Hoffend, daß eine derartige Cinladung 
baldigft erfolgen möge, grüßt Sie beiten 

Ahr Neffe Buf St... 8. 

N. S. Selbftverftändlich mühten Alle die 
am felben Sonntage erjchienene Sonntagpoft 
an Stelle der Zutrittsfarte mit fih führen. 

D. O. 
Hammond, Ind., 13. Aug. 
Werther Onkel! 

Zu meinem Erſtaunen ſehe ich heute, daß 
Sie die „Alte Jungfer“-Geſchichte anſtatt 
in Ihr Gedächtniß „einzugraviren“ in den 
Spalten erſcheinen ließen. — Es wäre mir 
ſchon recht, wenn ich nicht zu viel „Alte 
Jungfern“ oder deren Zorn zu fürchten 
hätte, denn ich habe fchon ziemlich viel mit 
alten Aungfern zu thun gehabt, allerdings 
mit „Jungen YJungfern“ noch bedeutend 
mehr. 

Sollten mi nun die giftigen, ſpitzigen 
Stachel (genannt Zungen) der alten Jung: 
fern derart vertvunden, daß id) an Blutver- 
giftung fterbe, jo haben Sie gefälligft (zur 
Strafe) meine Frau zu heirathen, d.h. 
wenn Sie no Jungs oder Wlt-Gejelle find! 

An der nöthigen Kinderzahl fehlt es aud 
nicht. — 

Alfo laßt uns unferem Ende langjam aber 
fiher entgegen gehen. 

Denn wi plattdütjchen Aungs fünd for 
feenen dodigen Kiewitt bang! is’t nich jo?! 
„Denn wenn uns aud) der Sabel bricht, 

„Wir fürchten feine alte Nungfer nicht! 

Ach häte noch mehr gedichtet, aber Die 
„Mustetiers“ ftechen fo fürcdhterlih Abends 
(wie eine eingewwanderte, deutjche Küchenfee 
ihren Eltern nad) Deutjchland jchrieb, denn 
das Wort „Moskitos“ tonnte fie nicht be= 
halten). 

Na, denn g'n Nacht. 

Gruß! 


Briefkaſten. 


W. Sch. 


Geo. B. — Sie ſehen, das Schickſal hat 
ihren Wunſch erfüllt. Aus des Zylinders 
ſchwarzer Tiefe iſt eine Glücksnummer für 
Sie herausgekommen. Hoffentlich ermu— 
thigt Sie das zu fleißigem Fortrathen! 


Rudolph Sch. — Wir werden das ſei— 
ner Zeit eingeſchickte Zahlenräthſel bei Ge— 
legenheit des Feſtes bringen; beſten Dank 
für die eingeſandten neuen Räthſel, von de— 
nen eins bereits heute abgedruckt iſt. Zum 
Lohne hat der blinde Waiſenknabe Sie heute 
auch mit einer Prämie bedacht. Gruß! 


Charlotte — Beſten Dank für 
das eingeſchickte Diamanträthſel. Sie ha— 
ben gezeigt, daß Sie „auch können, was An— 
dere fünnen“ und werden als Beweis dafür 
das Produft Ihres Geiftes in einer der näch- 
fien Nummern entdeden. Weitere Beiträge 
find immer willfommen. 

Fr Shm — Von Peläftigung ift gar 
feine Nede. Der Ontel freut fi) über jedes 
neue Mitglied feiner Gemeinde. Die ein 
geichiete Löjung war richtig. Nerfuchen Sie 
fih doch einmal an den Mreisräthjeln, die 
find doc auch nicht jo ſchwer! 


Frau. Sch. — Die von Ihnen einge: 
fandte Löjung des Nebenräthjels „O Lean— 
der!“ ijt zwar nicht die urfprünglich vorge: 
fehene, aber doch immerhin eine richtige und 
ift Ihnen als folche freditirt worden. 

MW. — Die „fürchterlihen Kopfichmere 
zen“ find hoffentlich nicht eine Folge der an— 
geitrengten Geiftesthätigfeit beim Näthjel: 
löjen. Der Ontel würde untröftlich fein, 
fellte er jo indireft zu der „Kopfpein« Ver: 
anlafjung gegeben haben. 

Theo. 2. 6. — Ya und Rofi find Mäd- 
hennamen; ihr Bemerkung itber das „d“ ift 
ja ganz richtig, obwohl der Name, wenn auc 
fäljchlic, aucdy mit dem „E“ gejchricben wird. 
Gehen Sie nicht zu ftrenge mit uns zu Ges 
richt! 

Frau Katie M. — Sie jehen, wir brin- 
gen die Scherzfrage heute; die eingejandte 
Zahleraufgabe wird fi) wohl auch verwer= 
then laffen. Beiten Danft und Gruß. 

Jrau 9. MW. — Der Ontel bedauert un: 
endlich, daß Ahr geihäster Name auf der 
legtwöchentlichen Lifte fehlte, aber, jo ih 
nicht Alles täufcht, Hat das jeinen guten 
Grund darin, daß Ahre Zujchrift zu ipät 
fam, und zu der betreffenden „Chance“ find 
nur die Neffen und Nichten berechtigt, deren 
Schreibebriefe bis Donnerftag Nachmittag in 
des Onfels Händen find. Alfo immer pünft: 
lich abſchicken. 

Hedwig Fr. — Weitere Beiträge find 
jederzeit willtommen! 

Alwina®.H — Die eingeihidte Lö: 
fung ivar die eines Räthfels aus der vorlegten 
Nummer, aljo fann Ihr Name in der heuti- 
gen Lifte nicht mit aufgeführt und auch nicht 
in den Glüdstopf gethan werden. Ihut dem 
Ontel leid, er kann es aber nicht helfen. 
Senden Sie Löfungen der heutigen Aufga: 
ben ein, vielleicht ift Ihnen das Glüd güns 
ftig. Beten Gruß! 

Frau €. ®. — Die von Ahnen uns 
freundlichft zugejchidten Scherzfragen find 
leider verlegt worden und würde fich der On: 
tel freuen, wenn Sie ihm einige neue zus 
tommen laflen wollten. Dank im Voraus. 

Irma Br. — 

Ich bin eine Nichte klein, 

Manche Löſung ſand't ich ein, 

Sogar fünfe rieth ich ſchon, 

Doch bekam ich keinen Lohn. 
Ihr kleines Verschen iſt von der Glücks— 
göttin mit einer Prämie belohnt worden. 
Laſſen Sie aber nicht nach mit dem Rathen 


Dr. 


— 


. und fchiden Sie bald einmal 6 richtige Lö: 


fungen ein! 

Sam Sch. — Beim Verwandlungsräth- 
ſel hatte der Druckfehlerteufel diesmal ſeine 
ar — ausnahmsmweije! — nicht im Spiel. 

ie haben ja eine vollftändig richtige Löjung 
eingeieidh, was brachte Sie da auf den Ge- 


da 
ift tief gerührt von 
Bemühen jeiner tollen: 


beit. 


ren, fan fi aber vorftellen, daß bei dem 
jegigen Vergnügungstaumel gar zu viele 
fih nah den Pilnikplägen begeben. Um jv 
höher rechnet er eS aber denen an, die ihm 
troß Hike und PVergnügungen treu bleiben. 
Aber Mar! Mar! Was ift’3 mit dem „fich für 
mich intereffirenden Er, der fein Bär jein 
ſoll?“ Erhalten wir etiva in einer der näd- 
ften Wochen ftatt eines Briefes blos eine 
goldgeränderte Karte mit 2 Namen, einem 
Datum und den ominöjen 3 Buchftaben, die 
uns anzeigen follen, daß Mar gejonnen tft, 
anftatt der Räthiel in der Sonntagpoft nun 
mehr nur ein Räthfel zu löjen, das aller- 
dings ein ganzes Leben ausfültt? Wenn's 
nicht zu egoiftifch Flänge, möchte der Ontel 
dann fast no „Schillern«: 


„Mar, bleibe bei mir, geh’ nicht von mir, 


Mar!“ 

Lieshen — Die Erlaubnif des On: 
fels zum Befteigen des Pegajus follen Sie 
gern haben! Aber lafjen Ste ihm doch dann 
auch einmal einige der jüngft berührten hin 
tenden Versfühe zutommen. Sie geben ja 
jelbft zu, daß der Ontel in feiner Menjchen- 
freundlichteit Ihre Geiftesprodufte nicht jo 
ohne Weiteres in den ‘apierforb wandern 
laffen wied. Auch die Zulegung eines vier- 
hbändigen Verwandten brauchen Sie nicht zu 
befürchten, das fommt bei uns gejeßten Zeus 
ten höchſtens alle Schaltjahre einmal vor, 
und auc jelbft dann nur außnahmsweiie. 
Alfo immer nur frifch darauf 108 gedichtet! 

G Str—n. ft der Muth jo jchnell 
verflogen?! Der Onfel würde gar nichts 
dagegen haben, einmal ein Duell auf Ehwaf: 
fen mitzumachen, vorausgejeßt, daß diefelben 
von prima Qualität find. reilich, Soda: 
twafler oder Pop wäre auch nicht nady jeinem 
Seihmad. Alfo, bleiben wir lieber bei der 
Bänjeleberpaftete! per joll die mufitalifche 
Tortur als genügender Grund zum Verzei: 
ben gelten? 

J. S. Sie wollen aljo die vom Ontel in 
feiner unendlichen Herzensgüte in Ausficht 
geftellte Verzeihung und Verjühnung nicht 
annehmen, md zivar, tweil er nicht romanz 
tifch genug ift? Na, woher willen Sie denn 
das? Stannn e8 etivad romantijcheres gebe, 
als daß der Onfel mit mehr denn einem 
halben Hundert Nichten und Neffen in reg= 
fter Korrejpondenz über alle möglichen md 
unmöglihen Dinge, von Trauenthränen und 
Männereitelteit an bis hinunter zum Nührei 
fteht, ohne je eine oder einen derjelben willent= 
lich vonAngeficht zu Angeficht gefehen zuhaben? 
Und wollen Sie etiva behaupten, daß Rührei 
etiva unpoetijches oder unromantijches jet? 
Un vie mandem romantijd) gelegenen Aus 
fihtspuntte ift diefe trefflihe Speije das ein- 
zige, was der Wanderer, der jonft dem Hunz= 
nertode geweiht wäre, zu eilen befommt, und 
fo verbindet es fih in unjerer Erinnerung jo 
mit der Romantik des Ortes, dab es jelbft 
davon abbefommt. Nein, der Grund zählt 
nicht! Bringen Sie einen beileren vor, oder 
nehmen Sie die gebotene Hand der Verjöh- 
nung an! 

Siegm. F. — Schredlich liebender Neffe 
unterzeichnen Sie fich, fchredlic fangen Sie 
bald an, dem Onfel zu iverden mit den Dich: 
tungen, die nur „für Männer“ berechnet find. 
— Aber, nehmen Sie fih nur in Ylcht, daß 
Sie bei Ihrer Suche nach der MWittive Teufel 
nicht deren Enfel in Die Hände fallen, denn 
ich fürchte, ich fürchte — —. Die Scherjfrage, 
die Sie eingeichidt haben, ift recht hübich, 
und prangt, wie Sie jehen, unter den Ne— 
benräthieln. Solche Beiträge find jederzeit 
wilffonmen, und die andern, na, offen ges 
fagt, derOnfel hätte ja aud) nichts Dagegen— 
aber, et jinge jchon, aber et jeht nich! Beiten 
Gruß! 

Gertr. S. — Ter Onfel bedauert fehr, 
da5 Ahr Ausbleiben während der legten 2 
Mochen einen jo traurigen Grund hatte, 
hofft, Sie jeßt wieder regelmäßig unter fei- 
nen Slorreipondenten zu finden. 

Guf. St...t. Ihre Idee über eine ge- 
miüthlihe Zufammentunft der Näthjelge: 
meinde erinnert etivas an den bor einigen 
Mochen gemachten Vorjchlag zur Gründung 
eines Vereins .der Näthjellöfer und der dar— 
auf gegebene VBejcheid wird wohl aud für 
diefe gelten müjlen. Selbftverftändlich ift 
der Onfel ein Raucher, aber eine „Manila” 
twirde er fie). gegebenen Falles wohl faum 
anfteeen, denn die ift, wie der andere be= 
fannte Intel zır jeinem großen Yeidmejen er= 
fahren muß, etivas zu theuer und zu fchiwer 
zu befommen, 

MW Sch. — Ahre fFürforge für des Onfels 
Zufunft verdient natürlich deilen tiefgefühl- 
teften Dank, ift aber nicht gut anzunehmen, 
da der Ontel, wie ja jchon öfter erwähnt, 
längft Inhaber des Hausfreuges tt. Für 
Ihre Aufgaben beften Dank, mande derjel- 
ben find etwas gu jchwer, fürchten wir, jo 
3. ®. das jchon länger eingejchidte TDiamant- 
räthjel mit der Zigeunerlöjung. Andere wer: 
den jedoch bald gebracht. Beiten Gruß. 

RR... e. Ahr NRäthijel aus der 
Kinderzeit wird vielleicht bald gebracht wer— 
den. HeuteNachmittagjehen wir uns hoffent- 
lih auf dem Schwabenpifnif, jchade nur, 
daß wir fein Erfennungszeichen ausgemadyt 
haben. Aber wenn Sie in der Nähe der 
Stätte, wo man den guten Tropfen aus: 
ihäntt, ein Geftalt jehen, auf die die vom 
Ontel unlängft gegebene Beichreibung paßt, 
jo wird er’s wohl jein. Aljo, auf Wieder: 
fehen in Sodens Grove. 

D. KL. — Ihr Schnjuchtsruf nach dem 
„Rügen-Champignon“ U. Weiffe ift, wie Sie 
jehen fönnen, nicht ungehört verhallt. Mit 
der befannten Gefchtwindigfeit von O,r hat 
ex fich wieder nach jeiner geliebten Heimaths= 
ftadt aufgemacht, und ift hier von einer 
ftarfen Deputation allerdings nicht weißge— 
Heideter Frauen und Jungfrauen feierlichtt 
wenn aud) nicht eingeholt, jondern, wie Die 
Sceleute jagen, „getielholt“, d. H. verhauen 
worden. Mahrfcheinlicy wäre ihm feine in 
jedem Saloon täufliche Namenstoufine Ber: 
liner Urjprungs als Willtommen lieber ge: 
wejen, als der, der ihm fo zu Theil wurde. 


Kleine Anzeigen. 


Berlangt: Männer und ſtnaben. 
(Anzeigen unter diejer Nubrif, 2 Cents de3 Wort.) 


PVerlangt: Deutjher Schriftieger, mit allen Arbei= 
ten in einer Heinen Druderei vertraut, der auch an 
Preifen Veicheid weiß, findet dauernde Stellung. Be: 
werbungen nebit Angabe der Yobnanfprüche zu rich: 
ten an den „Lincoln County Anzeiger“, Merrill, 
Wis. dfrjon 

Nerlangt: Garriage-Arbeiter, der gut an Räder: 
mahen ift. Mafhinift an Drebbant, und Wagen: 
ichmied. Näheres bis heute Abend 5 Lihr bei Henry 
Trier, Nordiweit:Ede Southport Uve. und George 
Str. 

Verlangt: NRugsMeber, ftetige Arbeit. Abends 
offen. 4524 Gottage Grove Abe. 
ah bins ne a ee Meer 


Nerlangt: Pinifbers und FFitters, Möbelfabrit. 
4 N. Aibland Ave. 


Verlangt: Ein Schneider ald Gehilfe an Nöden. 
181 R. May Str., hinten, Klavjen. faioumo 


Rerlangt: Guter Wagenmacher, ftetige Arbeit. — 
424 E. Indiana Etr. jajenmo 
Verlangt: Zwei qute Männer in der Qumberhard. 
Stetig. 8. 12 LaSalle Str., Zimmer 18. fiajon 

Verlangt: Drei gute Eteel Mouider3 und zehn 
Stoders für Stahl WYurnaces, Die legtere Arbeit 
fann don irgend weldhen- ftarfen Leiten beforgt wer: 
den, die große Hike ausftehen fünnen. Wegen näbe- 
ren Einzelheiten erfundige' man fiy 1720 Old Go: 
fonp Quilding, bier in der Stadt. Tagtolkſon, bw 


Derlangt: Frauen und Mädden. 
(Anzeigen unter diefer Rubril, 2 Gents das Wort.) 
tee 


2aden und Fabriten. 
Verlangt: Eine gute Büglerin in der frärberei. 
Etetige Arbeit. Carl Bioedorn, 55 N. Kalifornia 
vn, dofrfo 
Verlangt: Mafihinenmädden; $8 bis $10 dieWoche. 
193 Seminary Woe., nahe Weitern An. —Tagtkion 
Saudarbetı. 
Verlongt: Ein gutes deutihes Mädchen für ge: 
wöhnliche Hausarbeit. 316 Arcder We. 
Berlangt: Mädhen für allgemeine Hausarbeit.— 
1542 Wolfram Sir. 
Perlangt: Köchin für Bnfinek Lund, Sonntags 
frei. Norddeutihe vorgezogen. 107, 5. We. Krufe. 


2 Mädchen oder ⸗ 
re arbeit Gutes Keim. 8007 Yataih Abe 


jomodi 


' erlangt: Gin Mädsen für allgemeine Gausar- 
ieien 


Aneritan lie von ‚Dreien, 


Berlangt: Frauen und Mädchen. 
(Anzeigen unter diefer Rubrif, 2 Cents das Wort.) 


3 Haus arbeit. 
8lanat: Cine Erzieherin für ein Mädchen von 
Fahren. Bildung der Äpplüantin muß in eng⸗ 
Ho und deutih gleihmäkig vorgeichritten fein, 
auch wird Mupfiflenntniä erwartet. Geil. Offerten 
unter ©. 562 Ubendpoft erbeten. 
— 
Verlangt: Komdetentes norddentf ä 
langt: orddeutſches Mädchen, 
welches nähen lann und erwachſene Kinder beauf⸗ 
ſichtigen muß. 3754 Michigan Ave. 
a nn I FE 


Terlangt: Gin gutes deutfches Mädchen für all: 
gem Dausarbeit. Guter Yohn. 1033 Epaniton 
de. 


Verlangt :Fin erfahrenes Madche ne Senke 
Derlangt : rfa 5 Mädchen für Hausarbeit. 
4114 Grand Boulevard. 5* 


a ng 
Verlangt: Ein Mädchen für allgemeine Haus 
52 Cleveland Ave. 1 


Ahtung! Das größte erfte deutih - ameritaniihe 
weibliche Vermittlungs-Jnftitut befindet fih jet 585 
N. Clark Str., früher 545. Sonntags offen. Gute 
Tläge und gute Mädchen Frompt beforat. Telephone 
North 455. 8dy,*kion 

Verlongt: Köhinnen, Mädchen für Hausarbeit und 
zweite Arbeit, Dausbälterinnen, eingewanderte Mäds 
hen erhalten jofort aute Stellen bei bohem Lohn in 
feinen PBrivatfamilien, Dur das Ddeutiche Vermitt- 
lIungsbureau, jekt 479 N. Clark Str., nabe Dipifion 
Str., früyer 599 Wels Str., Mrs. E. Runge. 

12—%ag 


Stellungen fudhen: Frauen. 
(Anzeigen unter diejfer Rırbrif, 2 Cents das Mort.) 


Geſucht: 
Office und 
Larrabee Str. 


wünſcht Plätze, um 
Ih. Egger, 308 


Frau, Schweizerin, 
Lolal reinzumachen. 


Geſucht: Junge Wittwe mit Kind ſucht Stelle 
— Haus hälterin. 364 S. Halited Str, hinten, 
oben, 


Mäfhe in und auker dem Haufe verlangt. 823 M. 
Fhicago Ade., unten, hinten. —Dikio 
Geſucht: Eine Wittwe, 36 Jahre alt, jucht mit 9: 
jäbrigem Knaben eine Stellung al3 Hauspälterin. 
Adr. G. 577 Abendpoft. jafon 
— — — — — — 


Grundeigenthum und Häuſer. 
(Anzeigen unter dteſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 





Farmen. 


Zu verkaufen: Chichen Ranch und Garten, 5 Acres, 
82500, werth 834000. Kleinere, Eity Waſſer, Side— 
walts und 2elektriſche agr Linien. Nur 86, werth 
EM. Nahzufragen Sonntag. E. P. Siu, Milwau— 
fee Ave. und Xrving Part Boulevard. jajon 

Mehrere Feine und größrere Farmen nahe South 
Lend, Ynd., billig zu verfaufen. Leichte Bedins 
gungen. Nabe zur Gijenbahn. Schreibt für Yiite. 
Guter Titel garantirt. Adreffe: Bog 32, Walter: 
ton, Ind. fafon 


Nordieite, 
Billig zu verfaufen: Zitödiees Wohnhaus, mit 2 
Wlats, Badezimmer etc., nenefter Ginrichtung, nabe 
Lincoln Park. 35. Bringt 10 Braz. Eirtonmen. 
Schmidt & Eljer, 222 Lincoln Ape. fajonmo 
Zu vertaufchen: Neues und modernes Zitödiges 
‚ylatgebäude au Moteby Str. Schönfte Gegend Yate 
Views, für Viliigeres nahe Sedgwid und Genter 
Str. Schmidt & Eljer, 222 Lincoln Ave. jajonmo 


Nordweit:Seite. 
gu vertaufhen: Spottbillig, Ddreiftödiges Brid- 
haus, jehr gute Lage. 819 W. North Ave. dfrio 


Zu verfaufen: Swönes Haus für große Yamilie, 
in beitem Zuitande, ift FEranfheitshaider billig zu 


verfaufen. 5221 Maplewood Ave. dofrſaſo 


Geld auf Möbel ꝛc. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrif, 2 Cents das Wort.) 


Dtto E. Boelder, 70 XaSalle Straße, Zimmer 3%. 


Tas einzige deutiche Geihäft in der Stadt. Wenn 
hr Geld borgen wollt, findet Yhr e3 zu Eurem 
Vortbeil und Bequemlichkeit, bei uns zu borgen, im 
Eummen von $20 bis $uvv auf Wiöbel, Bianoz ufiw. 

Die Sachen bleiben ungeftört in Eurem Haufe. 
Unleibe zahlbar in monatlichen Abjchlagszablungen 
oder nah Wunjc des Borgers. Abr lauft feine 8. 
fahr, daß Ihr Eure Möbel verliert, wenn Ihr von 
uns borgt. Anfer Geihäft it ein verantmwortliches 

und reelles 
Freundliche Bedienung und Verfchiniegenheit garans 
tirt. Reine Nachirage bei Nahbarn und Perwands 
ten. Wenn Abe Geld braucht, bitte, fpreht bei uns 
vor für Auskunft u.j.w., ehe Ihr anderswo hingeht. 


Gagle 2oan Go. 70 LaSall Str, Room 34. 
Südiweft:Gde Nandolph und LaSalle Etr., 3. Stod. 
25ja,tgl&fon® 


Finanzielles. 
Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Geld ohne Kommiſſion. — Louis Freudenberg vers 
leiht PBrivat:Stapitelien von 4 Proz. an ohne Koms 
mifjion. Vormistags: Refidenz, 377 N. Hoyne Ave., 
Gde Cornelia, nahe Chicago Uvenue Nahmittogs: 
Difice, Sinmer 1614 Unity B!dg., 79 Dearborn Str, 

13ag,tgl&jon® 


3u verleihen: $25,000, in Summen von $100 bis 
00; zweite Hypotbet al8 Sicherheit alzeptirt; Porz 
ger fanın nah Belieben in kleinen monatliden Raten 
abzablen; annchmbare Bedingungen. U. 3. Liebman, 
71 ©. Glart Str, Zimmer 10 —2dag,t&kjon 


Geſchäftsgelegenheiten. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
Zu verkaufen: Gutgehender Meatmarket, neben 
einer Grocery. Eigenthümer kein Butcher. Nord— 
ſeite. Adr. D. 319 Abendpoſt. 


gu verfaufen: Exſter Klaſſe Saloon und Reſtau— 
rant mit deutjcher Küche. Kein Nacht: und Sonntag: 
Geſchäft. Im „Zentrum der Stadt gelegen. Adr. 
K. 831 AUbendpoft. 

Zu verlaufen: SHaupt:Schulftore, 
Etr. 

Zu verkaufen: Milh-Geihäft. 390 N. California 
Ave. 
Su verfaufen: Gd-Sampleroom, gutes Geihäft an 
Harriion Str. Pillige Miethe. $600. Rudomsty, 504 
Aſhland Block. frſon 

Zu verkaufen: Grocery und Saloon, altes Ge— 
ſchäft. Adr. G. 564 Abendpoſt. ſaſon 


Zu vertaufen: Candy- und Tabatitore. 935 Blue⸗ 
ſa ſon 


Island Ave. 
Zu verlaufen: Reſtaurant, billig, gutes Geſchäft. 
202 Allinois Str., Chicago. fajon 








163 Auguſta 





Zu vermiethen. 
(Unzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Zu vermietben: Meatmarket und Firtures. Guter 
Des. 342 Augufta Str. fafonmo 


Simmer und Board. 
(Anzeigen unter diejer Rubrik, 2 Gent3 das Wort.) 


Zu vermiethen: -Möblirtes Zimmer für leichte 
Haushaltung. 226 G. North Ave. diiio 
Zu vermietgen: Möblirte Zimmer für leichte Haus⸗ 
haltung. 226 E. North Ave. diſſo 


—— ———— 
Pferde, Wagen, Hunde, Vögel ꝛc. 
(Anzeigen unter dieſer Rubritk., 2 Cents das Wort.) 

Zu verfaufen: St. Bernhardiner Hunde. 13) N. 
Townsend Str., Ede Yocuft Str. ſaſon 


Unterricht. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Deutſche und engliſche Hebammen-Schule. 
Praftifche, erfolgreiche Vorbereitung zum Staats- 
Examen. Anmeidungen ſchriftlich oder mündlich in 
der Office: 3127 S. Halſted Str. Zag,Im,tgl&ion 


Samftag und Sonntag Zeihnenihule in der Linz 
coln Iurnballe, Sheffield und Diverſey Ave. Unter— 
richt im Kunfte und Gewerbezeichnen. Kindertiaflen 
Samftag von 10 bis 12. Klaflen für Erwahjene 
Sonntags von 9—12. 9. Hanftein. fajon 

Nechts anwälte. 
{Arseigen unter diefer Rubrif, 2 Cents das Wort.) 

Löhne fhnell kolektirt. Nechtsiahen erledigt iu 
ellen Gerichten. Kolleftion:Dept. Zufriedenheit gas 
rantirt. Walter ® Fra I | —— 
134 Wajkington Str., Zimmer 814. Bbone W. 1843, 

fbliction 

A. Goodrid, Nehtsanmwalt, 124 Dearborn Etr.; 
3Ojährige Erjahrung. Betr’eb legal und vertraulid; 
Zweigoffices in anderen Staaten, Rath frei. 

1lil,1j,t9l&ion 





Aerztliches. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Sr. Wansjield’3 Monthiy Negulator bat huuder⸗ 
ten bejorgten Frauen freude gedradt, nie ein einzis 
er Fehlichlag; ihiverfte Fälle geboten in 2 bi$ 5 
—— ohne Ausnahıne; keine Schmerzen, feine Ges 
fahr, Feine Abhaltung von der Urbeit. Vrieflih oder 
in der Office, $2; Dame anwefend; alle Briefe auf: 
richtig beantwortet. The Mansfield Remedy Eo., 167 


Dearbern Etr., Zimmer 614, Epicago, AU. 
I’ma,tgl&kion® 


"Ferie Deilung für feidende Frauen und Mädchen. 
Shift Euren Namen und Adrejie an Dr. Eretien & 


Go., 174 Walnut Str., Chicago. fajonmo 


Berföntidhes. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
ee a ne 


Lotal Bridleger: d Steinmaurer:Union. ders 
t ag Abend in Wendels 
—— — inteittägebühr 2 


ri ” 





Aimgezogen nad) 262 


2 Ihüren füdli von alter Hdrefie. 


Neue Lungen 


Saſſen ſich nicht beſchaffen mittelſt 


8 


derahmte chineſiſche Medizinen, aber Lungen, die dom 
der ſchredlichen Krankheit, Schwindſucht, angegriffen,. 
aber noch nicht ſo weit zerſtört find, dah die Gewebe 
ſchwinden, können wieder hergeſtellt und geſund ge⸗ 
mecht werden. Die merkwürdigen vegetabiliſchen Heil⸗ 
wıistel der Chinefen wirken fowohl als Nahrung wie 
als Arzneien, erneuern und ftärten das Epftem fo, 
dah e8 im Stande ift, die Angriffe der Krankheit zu 
überwinden, Gee Wo Chan bat viele der bemerfenss 
wertbeiten Seilungen diefer Krankheit zu Stande ges 
bradt, die überhaupt in der Geichichte defannt find, 
und in feinem Falle von beginnender Ehiwindiucht 
it ein Freblichlag der Heilung unter gewöhnlichen 
Umftänden möglih. Hunderte wurden fogar Turirt, 
denen er au nicht die geringfte Hoffnung machen 
Tonnte, nicht einmal auf geittveilige Linderung, aber 
zum Erſtaunen Aller waren ihre Heilungen jchnell 
und dauernd. Nachftehendes Zeugnik ift eines vom 
Sunderten, tie fie in unferer Office aufliegen: 
Chicago, 10. Febr. 189.— Bor fieben Jahren „08 
15 mir eine nt zu, Die auf meine Lungen 
{Klug und troß aller Behandlung immer Schlimmer 
tourde,. Ah buftete immer fortwährend, magerte ab, 
batte kaltes Fieber, Nachtichweik, und alle Werzte er= 
Härten meinen Fall für Shwindfudht und unbeilbar. 
Sch verfichte e8 mit mehreren ber beiten Dotioten 
der Stadt, wurde aber immer fhlimme. Da mir 
perfünlich einige Der wunderbaren Heilungen des Gi- 
nehichen Doftors, Gee Wo Chan, bekannt waren, be= 
ſchloß ich, troß des Abredens meiner Syamilie und 
Freunde, mit ihm einen Verſuch zu machchen. Zu 
meiner Ueberraſchung empfand ich die wohlihätigſten 


Folgen gleich von Anfang an. In kurzer Zeit war 


mein Huſten vollſtändig verſchwunden; ich begann an 


Gewicht zuſunehmen, und alle Anzeichen meiner 
Krankheit waren wie weggeweht. Heute bin ich geſund 
und munter in jeder Hinſicht. Ich kann nicht genug 
des Lobes ſagen über dbieies wunderbare Heilmittel 
pder die Geſchichlichkeit des Mannes, dem ich mein 
Leben verdanke. Ich möchte Allen, die leidend find, 
raihen, ohne Zögern bei ihm vorzuſprechen. 
BernardeF. Martin, 507 W. 42. Str. 


Beſoudere Aufmerkſamleit 33 


Krankheiten 

efährliher Art gewidmet, wie Katarrb, 
noma und allen Kehl: und ungen: Leis 
den, Alle Krankheiten des Magens, der Qeber 
und der Nieren, frauentranfheiten, die er ims 
mer ohne gefährliche Operationen furirt. Ges 
mollene Drüfen und alle Krankheiten, 

die die vitalen Organe berühren, twie Herzkrankheli 
u. f. wm, Rheumatiimud, Malaria, 


Gpilepfie und alle Etörungen des Nerbens | 
bes {heim | Angft deffen, was nun fommen werde. 


foftem® fhminden wie dur Zauber vor der mwunders 
baren Wirkung dieſer geheimnißvollen Arzneien. 

Ronfultation ift immer frei und vertraufid, 
Ehiebt e& nicht auf, bis es zu jpät ift, fondern fonz 
fultirt diefen wunderbaren Mann fofort nnd Takt 
Euch dauernd heilen. . 

Sprebftunden 10 Uhr Borm. bis 8 Uhr Abends; 
Sonntags 10-4 Uhr Nachmittags. 

Leute, die nicht fommen können, follten ſich Frage⸗ 
bogen zufhiden Iaffen — Heilung per PVoft garantirk, 

Vatienten in allen Theilen der Stadt bejudt. 

Ulle Sprachen geſprochen. 


—AIII 
State Medical Dispensary, 


76 Madijon Straße, 
nahe State Str., 
Chicago, Ill. 


Die weltberiihmten Aerj« 
te biejer Anftalt_ beilen 
unter einer Pofitiven 
Garantie alle Män: 
nerleiden, clö da find: 
Haut- Blut⸗, Privat» und 
roniſche Leiden, Blaſen⸗ 
entzündung, die ſchreckli⸗ 
Chen Folgen von Selbſtbefleckung, als verlorene 
MRannbarkeit, Impotenz (Unvermögen), Varicocele 
(Kodenfrantheiten), Nervenſchwäche, Herzklopfen, 
Gedächtn ißſchwäche,, 
im Kopf, Abneigung gegen Geſellſchaft, Nervoſi— 
tät, unangebrachtes Erröthen, Niedergeichlagenheit 


u. 1. m. 

Eine gang beitimmte Kur für Enphilis, för 
perliden Ausschlag, wunden Hal, Gonporrhoe, 

feet, eitrige oder anitedende Grgießungen, 
Etrikturen, Folgen von Blofitelung und ums« 
reinem Umgange und allen Hautkrankheiten. 

Fonsultation frei. 

Spredftunden 10 Uhr Vorm. bi 8 Uhr Abends; 
Sonntage nur von 10-12 Uhr. 

Sihreiben Sie für einen Fragebogen, Sie können 
dann per Noft furrirt werden. — Alle Angelegenheiten 
werden ftreng gebeim gehalten. 

Glettrizität wird in allen Fällen ge— 
braucht, two e3 angezeint ift. Glektrizität allein 
macht nicht immer geiund; wenn fie aber ebenfalls 
mit richtiger mediziniiher Behandlung, wie fie bei 
ung angeivdendbet wird, verbunden ift, ſo weichen 
felbft die jhiwierigften Fälle unter ihrem heilenden 
Einflufie. aug—1—31bi,do,fa,fe 


Dr. Koch, 


der deutfche 
Fungen = Spezialifl. 


Wi chwindiucht ift heilbar, jagt 
ber Tuberfulojis:Kongrek, gehalten in Ber: 
lin, Deutichland. 


Shwindjudt wird geheilt 


dur) dic Abtödtung der tuberfulofen Bazil: 
len. Dr. Koh hat eine Office in Mo. 78 
State Str., HSuit 22, Chicago, SU., eröffnet 
für die Behandlung von Shwindfuht, Eu- 
berkufofis und £ungenleiden mit dem eittz 
zigen erfolgreihen Mittel zur Ser: 
ftörung der Bazillen. Sider, (hmerz- 
fos, Reine Abhaltung vom HGefhäft. Neue 
Patienten nur zwiihen 4 und 5 Uhr Nad)= 
mittag3 empfangen. 

Kommt fogleih; Verzögerung ilt gefähr- 
lid. Schneidet dies aus. Briefe beant- 


wortet. 
WORLD’S MEDICAL 
INSTITUTE. i 
84 ADAMS STR... Zimmer 60, 
gegenüber der TFair, Degter Building. 
Die Aerzte diefer Anftalt find erfa’;rene deutiche Spes 
taliften und betrachten eß alß eine Ehre, ihre leidenden 
Dritmeniten fo jhnell als m u von ihren Gebrechen 
su beilen. Sie beilen gründlid unter Garantie, 
alle geheimen Krankheiten der Männer, Frauen: 
Leiden und WMenitruationsftörungen ohne 
Operation, Sautlrantheiten, Folgen don 
Gelbftbefletung, verlorene Maunbarkeit ıc. 
Operationen von erfter Klaffe Operateuren, für radie 
Bale Heilung von Brüggen, Krebs, Tumoren, VBaricocele 
(Hodentranfheiten) <. Konfultirt uns bevor Ahr hei« 
zathet. Wenn nöthıg, plaziren wir Patienten in unfer 
Privathofpital. Frauen werden vom Tyrauenarzt 
Dame) behandelt. Behandlung, inkl. Debdizinen, 


nur Drei Dollars 


Den Monat — Schhneidet Died auß.— Stunden: 
® en Morgens bı3 7 Uhr Ubendd: Gonntags 10 bis 
’8 Ubr. taLi 


I See!--Will Make You See, 


if You come to me. 
No other Fee 


un wand 


J 


Foriwährcende 
Kopiidhmerzen 
geheilt. 

zaohr> 
vı33 31023 
2 >jon>avz 


9» 
Bu 


A. Sirassburger, 
Scientific Optician, 
483 LINCOLN AVE., gegenüber von Lill Ave. 
Siun,6m,didofon 


Wichtig für Männer und Scauen ! 


Keine Bezablung, wo teir nit furiren! Ge: 
echts trantheiten irgendwelcher Art, Trippet. 
amenfluß, verlorene Man t, bs 
Örung; Unreinigfeit des Blutes, Hantauss 

jener rt, lit, Rheumatismus, 


dumpfes bedrüdendes Gefühl | 


Sehnſuchtsruf drang es in die Herzen 


| 


I 


| 


En ET 


State Str., | 


"Uns beivegter Zeit. 


Erinnerungen an ben 2. Uuguft 1870 von U. Berg. 
„Kriegserklärung!” S 
Bon Munde zu Mund tönte e3 wie 

ein Schrei. 

Zwei Stunden bon ber Grenze 
Frankreichs rief es in der Garnifon- 
ſtadt T. eine große Panik hervor, als 
plötzlich ſämmtliches Militär abzog. 
Die Regierungskaſſen wurden gleich— 
falls tiefer in's Land geſandt, nur die 
Bürger blieben ſchutzlos zurück und be— 
gannen, ſich zu verproviantiren. Man 
konnte abgeſchnitten werden, konnte 
über Nacht die Stadt voll Franzoſen 
erhalten. Von Mund zu Mund gingen 
die Greuelthaten der Turkos, der ge— 
fürchteten afrikaniſchen Truppen, die 
für Frankreichs Glorie fochten. 

Väter junger Töchter, Männer Hol- 
ber Gattinnen zitterten für biefe und 
beriethen, wie man fie verjteden könnte 
por ben Gemaltthätigfeiten, Denen 
nichts heilig fein follte. , 

Auch ihr Vater blidte änaftlih in 
das muthige Geficht. 

„Bapa, ich fürchte mich nicht. Am 
liebften zöge ic} mit hinaus in’s Feld 
gegen bie Yyranzofen. Wenn Du mir 
einen Revolver gibft, ich will mich ſchon 
vertheidigen.“ 

Man lächelte über das Heldenthum 
der Siebzehnjährigen. Es wurde be— 
rathſchlagt, im tiefen Keller, das Haus 
beſaß zwei Keller übereinander, ſollten 
auf alle Fälle einige Lagerſtätten be— 
reitet werden für die weiblichen Fami— 
lienmitglieder. 

Romantiſche Schauer ſchüttelte die 
ehrſamen Bürgerinnen von T. 

Mit feuchten Blicken ſahen ſie dem 
Abzug der ſchmucken Truppen zu, die, 
lachend und ſingend und doch einer ge— 
wiſſen Feierlichkeit und ſchwermüthi— 
gen Ernſtes voll, ihre Garniſon ver— 
ließen. 

Voll Begeiſterung ſtieg es empor, das 
ſchöne Lied von der „Wacht am 
Rhein“. 

Als die letzten Töne verklungen, lag 
ſie ganz wehrlos, die ſchöne alte Stadt 
on ber Mofel, in erwartungspoller 


ı Wie eine Gemwitterwolfe hing e3 über 


ihr, die Tod und Verderben zu bringen 
im Stande war. 

Die Siebzehnjährige ftand am Ufer 
der Mofel. Gern hätte fie mitgemacht, 
hätte die Helden angefpornt und Ver- 
mundete verbunden. 

Sn all der rührigen Thätigfeit für's 
Vaterland die Hände in den Schoß 
legen — unmöglich! 

©» traten die Frauen zufammen. 
Mit erniter Wehmuth forgten fie für 
Linnen, Verbandzeug, Charpie zupf- 
ten Kinder in den Schulen, Alle arbei- 
teten fie für die draußen im Felde. 

„Kommt nad Saarbrüden, damit 
ih Euch noch einmal ſehe, ehe mir 
nad) Yrankreich marfchiren!" So hieß 
e8 im Briefe des Bruders der Gieb- 
zehnjährigen, ber als Referpift mit- 
marfj&hiren mußte. Wie ein heiker 


der Eltern, ber Schmejter und ber 
Braut Desjenigen, der jo flüchtig im 
Drange der erften Beſtürzung ſich ver- 
abjchieven mußte von den Seinen. 

Um 31. Juli war e3, da fuhren fie 
ab nad Saarbrüden und nahmen in 
einem Hotel in St. Johann Wohnung. 

Nun warteten fie, bi$ fein Regiment 
fommen follte. 

Sm Hotel von St. Johann mim- 
melte e8 bon allerlei Kriegsgeitalten. 
Deuiſche und englifche Berichterstatter 
in Yeldausrüftung, Zeichner für ilu- 
ftrirter Blätter harrten der Momente, 
bie werth waren, verewigt zu werben. 

E3 war bie Ruhe vor dem Sturm. 

Die Menjchen waren fich näher ge- 
rüdt in der Zeit allgemeiner Befürch— 
tung, Bellemmung, Erwartung! 

Nur wenige Kompagnien preußifcher 
Infanterie und einige Schwadronen 
Ulanen hatten ihre Quartiere in den 
Schmweiterftädten oder bivouafirten 
draußen in freiem yelde. 

3u benen, die draußen im tyelde la- 
gerten, gehörte auch er, ber die Seinen 
berbeigerufen, defjen Braut mit fehn- 
füchtigem Herzen ihn noch einmal zu 
umarmen gebachte, deffen jiebzehnjähri: 
ge Schmeiter mit der Mutter feiner 
barrte, ihn noch einmal zu jehen, che er 
dem Feinde entgegenzog. 

Der mit der Familie befreundete 
Oberjt gab Urlaub auf 24 Stunden. 

Nun fah der Bruder inmitten ber 
Frauen, an ber mohlbejegen Tafel im 
Hotel. 

So verging ber 1. Yuguft in ber- 
traulichem Gelpräh an der Wirths- 
tafel, und der 2. brach an, und immer 
faß man noch) zufammen, es war, ala 
ob man fich nicht von einander trennen 
fönnte. 

„Hrüh um Fünf hinauf auf die nahe 

Höhe und ein Vlid hinüber in’3 Lager 
ber Franzoſen.“ 
So klang es vom Nebentiſch. Es 
war die Loſung, die ſie ſich gaben, die 
Herren der Feder, die der harrenden 
Melt da braußen etwas berichten foll- 
ten vom nahen Feind. 

„IH komme mit,“ prach die Kleine 
mit lächelndem Geficht. „ch will die 
Sranzofen fehen, ob fie wirflih fo 
fchredlich find“. 

Sie waren fofort Alle bereit, fie in 
iften Schuß zu nehmen. Befonbers 
ber Eine, der fo herrlich erzählen fonn- 
te von allen Zändern, der die Welt be- 
reift nach allen Richtungen. 

Wie intereffant erfchten er ihr, der 
Meltfreinden, der Unerfahrenen, mie 
berüdte fie fein fprüihender Geift, mie 
mohl that ibr feine Huldigung, bie Hul- 
digung eine3 gereiften Mannes, ben fie 
hoch ſchätzte. 

Sie ſah nicht die Blicke voll Sehn⸗ 
ſucht, die der Jüngling neben ihm an 
ſie verſchwendeie, ſie ſah nur ihn, der 
ſo redegewandt wie kein Anderer war. 

So ſchritt ſie leichtfüßig ihrem Ge— 
ſchick entgegen. 

Wenige Stunden Ruhe. 

Hinauf ging es an jenem 2. Auguſt, 
dem denlwür ——— aller Mor⸗ 


„_Sonutagpoft, Chicago, Fonnta 


Ueber die Brüde, welche die Schme- 
fterftädte verband, durch dasStädtchen, 
die Höhe hinauf. Oben lagerie man fic) 
im Kreis und blidte mit jcharfen Glä— 
fern hinab in das Thal, hinüber nad) 
dem MWaldesrand, der Grenze von 
Deutfchland und Frankreich. 

In fliegendem Galopp fauften ein- 
zelne Reiter über die Ebene. linjere 
tapferen Wlanen auf Vorpoften! 

Auch) drüben vereinzelte Reiter, Eleis 
ne Truppen, eine befondere Bewegung. 

Eine Stunde Ruhe. 

‚Da, um 11 Uhr, Schüffe von ber 
Höhe hinab, welche die Deutjchen faum 
verlaffen hatten. 

„Die ranzojen! Die Franzofen!” 

©o tönte e3 voll Entfeten von Ei- 
nem zum Anbern. 

Verwirrung, ängftliche Gefichter, 
Kindergefchrei, Geraffel von vorüber: 
ziehenbem Gefhüt, meniges Militär, 
das ſich zurückzog aus der Stadt. 

Ein Bild des beginnenden Krieges! 

„Fort zum Regiment!“ — mit dem 
Rufe trennte ſich der Bräutigam von 
den Seinen, deſſen Urlaub mit der er— 
ſten Minute der Gefahr abgelaufen 


war. 
knatternde Schüſſe, 


Nun folgten 
ſchnell aufeinander. 

„Saarbrücken beſchoſſen! Fort, fort 
zur Bahn!“ 

„Um Zwölf fährt der Zug.“ 

Die Frauen eilten, ihn zu erreichen. 

Athemlos traten ſie unter den Via— 
dukt, den ſie paſſiren mußten, um den 
Bahnhof zu erfteigen. 

| Da ein Poltern, ein Krachen, als ob 
die Welt über ifmen in Trümmer ginge. 

Die erfte Granate war geplagt, fie 
hatte über ihnen in ven Bahnhof einge- 
Ichlagen. 

„Um Gottes Willen, , der Bahnhof 
mird beichoffen, zurüd zur Stadt!” 
gellte e3 ben Reifenden entgegen. 

„Unter dem euer der Granaten, die 
ziſchend über ihre Häupter flogen, um 
dann mit furchtbarem Getöfe zu zer- 
plagen, eilten die rauen nach ber 
Stadt zurüd. 

‚Das Hotel lag in grader Schußlinie. 
Lint3 und rechts die Häufer an der 
Straße gefchlofjen, die Fenfter verrame 
melt, hier und da züngelte eine $lamme 
auf, wo eine Granate gezünbet. 

Menfchenler die Straßen, bie 
Yrauen allein, die dem fchüßenden Da= 
che des Gafthaufes queilten. 

Mit großen, entjeglichen Blicden fah 
bie Siebzehnjährige das Bild des Arie 
ges ich entrollen. Nun war fie plöglich 
mitten darin. 

Im Hotel berrfchte Verwirrung, tie 
überall. Ym feften Weinkeller faß zit: 
ternd der Wirth mit feiner meinenden 
Frau und dem fehredenäbleichen Perfo- 
nal. mei Granaten hatten im Haufe 
eingefchlagen, in Speifefaal und Küche, 
mitten in den riefigen Suppentopf. 

Auch die Muthigen ftiegen hinab in 
ben Keller, die Männer von der Feder 
unter ihnen, denen daran lag, ihr Zeben 
für ihre Bläter zu konſerviren, an wel— 
che fie endlich allen Ernftes zu berichten 
hatten: 

„Die Befchießung von Saarbrüden 
am 2. Auguft 1870.” 

Endlih gegen 3 Uhr 
Schüffe auf. 

Biel war vermüjtet im Gafthaus, der 
Hof voll Scherben, die Kiihe demolirt, 
die Quft mit Daunen gefüllt, die einem 
Seberbett entquollen, in melches eine 
Granate fich eingemühlt. 

„Die Yranzofen find in Gaarbrü- 
den, fie wagten fich bi3 auf die Brücke, 
die St. Johann mit der Stadt verbin- 
det!” brachte man die Botfchaft ins 
Hau3. 

Das deutiche Militär hatte fich ver- 
nünftiger Weife zuridgezogen und 
den Kampf nicht aufgenommen. Was 
Tollte auch die Handvoll Soldaten ma- 
hen gegen die Hebermadht von drüben! 

„80,000 Mann find drüben, eine 
ganze Armee, aber Ichleht ausgeriiftet, 
ohne Proviant, ohne Schuhe, fie find 
gefommen, ih Brot und Schuhmerf zu 
holen!“ 

Das Hang fehr beruhigend. 

„Befler ift eg, wir ziehen una zurüd, 
damit wir nicht gefangen genommen 
merben; denn damit ijt unferen Blät- 
tern nicht gedient.“ 

Der Weltfundige, der mancdenftrieg 
fon mitgemacht im Dienfte der Feder, 
der entfchied fo, und gern folgten ihm 
alle. Die Frauen nahmen fie unter ih- 
ren Schuß. 

So zogen fie zu Fuß nod) zweiStun- 
den weiter von der Grenze fort, 

Endlih ein Rubeort „Die Jäger- 
freude!“ 

Ein Wagen tmurbe requirirt für 
fchmweres Geld nad Dubmeiler, Ein 
Zeitermagen mit Strobbündeln. Dar: 
auf all die Kriegägeitalten, die Helden 
der yeder im ihrer Ausrüftung, die 
abenteuerlich genug ausfah mit Revol- 
ver, Krimmiftecher, Dolchen im Gürtel, 


hörten die 


“. 


nn 


der Feldflafche und-Brotbeutel an der 
Seite und einem mwohlgepadten Torni- 
fter auf dem Rüden, den obligatenfte- 
genmantel gerollt, für alle Fälle ge- 
mwappnet. Als ob fie unter Räuber ge- 
rathen waren, jaßen die drei Frauen 
dazmifchen. 

Nah dem fchredvollen Tage Nacht: 
raft in Dubmeiler in überfülltem Gaſt⸗ 
hof. Galant überließen die Herren den 
Damen ein Zimmer. nn das andere 
theilten fie jih. Ein Maffenquartier 
unter erfehwerten Umftänden. 

Tage vergingen, immer noch feine 
Bahnverbindung. Xruppenzüge auf 
Truppenzüge; Reiter und Fußbolf. 
Ale Waffengattungen zogen durch 
Dubdmeiler und fammelten fih an der 
nahen Grenze. 5 

Freigebig wurden Bier und Zigar: 
ten im Vorüberziehen ihnen gefpendet, 
Liebesgaben den Helden, die ind Yeld 
zogen! 

In all ver beflemmenden Angft, die 
über der Menfchheit lag, jenem verant- 
wortungsvollen, ungewiſſenGefühl von 
bevorſtehenden Schrecniſſen traten ſich 
die Herzen raſcher näher als gewöhn— 
lich in ruhiger Friedenszeit. 

Wenn ich heil aus dieſem Kriege 
komme, dann müſſen Sie meine kleine 
Frau werden, wollen Sie es?“ 

Sie nickte, ſie wollte. 

Er hatte ihr ja ſo ſehr imponirt, 
vielmehr als alle die Anderen. So rit— 
terlich hatte er ſie unter ſeinen ſpeziel— 
len Schuß genommen, .daß fie boll 
Dankbarkeit zu dem älteren Manne, 
der ihr ein „Ideal“ erſchien, emporſah. 
So wurde die Siebzehnjährige ſeine 
heimliche Braut. 

Ungeheure Truppenmaſſen zogen in 
der Nacht vom 5. zum 6. Auguſt durch 
Dudweiler. 

Endlich gegen eine Unſumme Geldes 
ein Wagen, der die Frauen fortbrachte 
nach der Heimath. 

Die Herren der Feder ſchloſſen ſich 
den Truppen an. Ernſtes ſtand bevor. 
Die Schlacht von Spichern! 

Auf der Heimfahrt hörten ſie Ka— 
nonendonner von Ferne. Erderſchüt— 
ternd, menſchenvernichtend! Heißer, 
bitterer Kampf, glorreicher Sieg! — 
„Sieg!“ 

Und nun die Verwundeten, die ar— 
men Verſtümmelten, die Todten, die 
Tauſende von Todten, hingemäht in 
wenigen Stunden des Krieges. 

Voll Schauder gedenkt man der Zeit, 
in der ein Menſchenleben nichts galt, in 
ber Hunderttauſende bluteten und ſtar— 
ben für's Vaterland, um den geheilig— 
ten Baugrund zu bilden für Deutſch— 
lands große Zukunft! 


— ———— 


Lefet Die „Bonntagpof«, 


Weihe oder gelbe Zähne? 


Erjt in neuerer Zeit wurde ala Ur 
fache für die „cariöfe” Erfranfung ber 
Zähne feitgeftelt, daß chemiſche Ein— 
flüffe das erfte Stadium der Caries, 
die Schmelzentfalfung, bedingten, vor 
allem die Einwirkung der Milchfäure, 
bie aus Stärke und Zuder reichlich in 
der Mundhöhle gebilvet wird, Die 
Kohlehndrate, in erjter Linie die breii- 
gen, fledrigen Speifen, wie Kartoffeln, 
weiches Weikbrot, Kuchen, Chofolade, 
Marzipan, führen bier, in den Zahn— 
interftitien hängen bleibend, zur Milch 
fäurebildung. Das zweite Stadium 
toird dann nach der Schmelzentfaltung 
durch die gleiche Säuremwirkung, vor al: 
lem aber durch bakterielle Einflüffe be- 
bingt. Der Schmelz wird unterminirt, 
und dann bricht gelegentlich durch Kau- 
drud bie Schmelzdede ein, und es er- 
öffnet fich eine große Höhle. Mikroffo- 
piſch erweiſt ſich das cariöſe Zahnge- 
webe von Spaltpilzen erfüllt. Dieſe 
modernen Anſchauungen laſſen ſchlie— 
Ben, wie Dr. Roemer im unterelfätit- 
Ichen Merzteverein ausgeführt hat, daß 
die auffallende Verfchiebenheit in ber 
Widerftandsfähigteit der Zähne gegen 
die Caries erzeugenden Schädlichkeiten 
(Milchſäure und Mikroorganismen) 
auf einer bejtimmten Prädispoſition 
bei den einzelnen Individuen beruhe. 
Im allgemeinen aber ſind bläulich-wei⸗ 
Be oder weiße Zähne viel weniger wi: 
derftandsfähig als gelbiveiße oder gelbe 
Zähne. Das liegt an der Verjchieben- 
beit in der Strufiur, ba heißt im 
Kalkgehalt und der eigenartigen Ver: 
bindung des Kalkes mit der organi— 
hen Materie. Man vermeibe prophn- 
lattifch folhe Genußmittel oder auch 
Mebilamente, melde erfahrungsgemäß 
Ihädigend auf die Zähne einwirken, 
und reinige regelmäßig, befonbers 
Abends dor dem Schlafengehen, bie 
Zähne, damit den Pilzen nicht Zeit 
zum Wuchern gegeben werde. Leider ift 
auf dem Lande noch großer Mangel an 
Zabnärzten, und fo verfallen biele 
Zähne, die gerettet werben könnten, ret= 
tungslo3 der Zange. 


ur für 


Männer. 


Ein freies VBerjuh3-Padet diefer nenen Entdedung 
per Poft verididt an jeden Mann, der feinen 
Namen und Adrefie einihidt. — Stellt 
Kraft uud Stärke jhnell wieder Her. 


Freie BrobesPadete eines der merfmürbigften Keil: 
mittel werden an Alle per Poft nerfcidt, die an daß 
State Medical Anftitute fchreiben. Sie heilten viele 
Männer, die jahrelang gegen geiftige® und körper: 
fiches Leiden anfämpften, berborgerufen durch ver⸗ 
lorene Manneskraft, ſo daß das Inſtitut ſich ent⸗ 
ſchloß, freie Probe⸗Padete an Alle, die darum ſchrei⸗ 
ben zu verſchiden. Es iſt eine Behandlung im Hauſe, 
und alle Männer, die an irgend einer Art geſchlecht⸗ 
Hier Schwäche leiden, hervorgerufen dur Nugend- 
fünden, frübgeitigen Verluft an Kraft und Gedächt⸗ 
nis, Sbwahem Küsen, Tärtcacele oder Yufammens 
fbrumpfen einzelner Theile, Yönnen fich jegt ſelbſt 
im Hauſe kuriren. 

Das Heilmittel hat einen merlwurdig angenehmen 
und warmen Einfluß und ſcheint bireft anf die er» 
mwlnjchte Sage zu wirlen, 
widtlung, getade wo «8 möhtig if, 


x 


Es heilt ale Leiden und BVeihtnerben, bie "bir 
jahrelangen Mibbraud der natürligen fyunftionen 
entftanden find, und ift ein ablouter Erfolg in aßen 
Hälen. Auf Anfuhen an das Gtate Mebicaf 
Inſtitute, 740 Firht National Bant Gebäude, fort 
Wayne, Ind., wobei hr angebt, dak Ahr eines ber 
Brobe:-Badete wünict, wird Euch foldes prompt ge: 
hit werden, Das Ynftitut wunſcht ſehnlichſt die 
orobe Klafle von Männern zu erreichen, denen eB 
unmöglich ift ihr Heim zu verlaflen um fi beban+ 
bein zu laflen. Dieje freie Probe jebodp ermöglicht 
es ihnen zu erfennen, iwie Teiht fie. bon ihrer ges 
ſchlechtlichen Schwäche geheilt werden Lönnen, isenn 


Baumſtämme, 


Ave 


& Le ; Br. 
 Brattifhe Winte, 

Die Behandlung bed 
Schweißfußes — nach den 
Unterſuchungen des Dr. Zülch zweck⸗ 
mäßig auf folgende Weiſe: Im Stiefel 
wird zunächſt eine 3 Millimeter bide 
Roßhaarſohle und darüber und mit ihr 
zuſammengeſteppt eine zwiſchen zwei 
Lagen Mull befindliche Lage Loͤſch— 
papier gelegt. Auf dieſer kom—⸗ 
binirten Sohle liegt noch eine 
Löſchpapier ⸗Sohle, welche ſich 
wegen ihrer Rauhheit nicht ber: 
ſchiebt. Dieſe letztere Sohle wird nach 
einigen Wochen fortgeworfen. Auf 
dieſe Weiſe wird dem Fußſchweiß eine 
möglichſt große Fläche zum Verdunſten 
gegeben und gleichzeitig dafür geſorgt, 
daß die im Schweiß enthaltenen Salze, 
welche auf der dem Fuß anliegenden 
oberſten Schicht vorliegen, von Zeit zu 
Zeit entfernt werden. 

Schutz des Holzes gegen 
Wurmfraß. Wer berufsmäßig 
mit Nutzholz zu arbeiten hat, weiß, 
wie leicht ſolches Holz durch Wurmfraß 
entwerthet werden kann, und anderer— 
ſeits, wie ſchwer es iſt, die Würmer aus 
dem einmal befallenen Holz zu entfer— 
nen. In der That beſieht der einzig 
wirkſame Schutz darin, daß man die 
ſchon bevor man ſie 
fällt, unzugänglich für Würmer macht. 
Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß 
der Wurm nur in ſolches Holz hinein⸗ 
geht, welches ſtärkehaltig iſt, und man 
muß nun dafür ſorgen, daß nament— 
lich die äußeren Holzſchichten möglichſt 
ſtärkefrei gehalten werden. Dies kann 
man dadurch erreichen, daß man die 
Baumſtämme einige Zeit, bevor man ſie 
fällt, theilweiſe entrindet, indem man 
die Rinden in mehreren über einander 
liegenden Ringſchnitten entfernt; da— 
durch hindert man, daß die Stärke in 
dem Baumſtamm nach oben ſteigt, und 
das Holz ſo behandelter Stämme bleibt 
dauernd wurmfrei. 


Wunden von tollwuth— 
kranken Hunden — wir hoffen, 
daß dieſes Mittel niemals in Anwen— 
dung kommen wird — ſoll man nach 
einem Vorſchlag von Dr. Cabot in 
New York ſtets mit konzentrirter Sal— 
peterſäure ätzen; doch muß die Reini— 
gung und Aetzung ſtets innerhalb von 
24 Stunden nach erfolgter Bißverletz⸗ 
ung erfolgen. Dieſe Methode empfiehlt 
ſich auch für die Fälle, welche ſpäter 
mit Schutzimpfungen nach Paſteur'⸗ 
ſchem Muſter behandelt werden. Dr. 
Cabot hat ſeine Verſuche allerdings nur 
an Thieren (Meerſchweinchen) ange— 
ſtellt; er hat aber in 91 Prozent der 
Fälle den Ausbruch der Tollwuth ver— 
hüten können. 

Mittelgegen Motten. Jetzt 
haben alle Hausfrauen ohne Aus— 
nahme ihren Aerger mit den grauen 
Zerſtörern von Wolle und Pelzwerk. 
Ein gutes Mittel iſt das Ausräuchern 
mit Schwefel. Man zündet zu dieſem 
Zwecke ein Holzkohlenbecken an und 
ſtreut Schwefelpulver auf oder man be— 
dient ſich des Schwefelfadens. Das 
Mittel iſt deshalb ſehr wirkſam, weil 
die Motten wie faſt alle Lebeweſen den 
Schwefelgeruch haſſen. Doch der ſich 
in Schränken und Polſterſachen wie 
Wollkleidern feſtſetzende üble Geruch iſt 
auch für empfindliche Naſen ſehr un— 
angenehm. Angenehmer iſt das Ver— 
wenden von friſchgebranntem Kaffee. 
Man läßt mit dem aus der Brenn— 
trommel entſtrömenden Dampf die 
Zimmer, Kammern und Schränke 
durchziehen. Endlich wird auch Tabak 
mit Erfolg angewandt. Die Ueber— 
reſte von Zigarren werden zerkleinert 
oder pulveriſirt und dieſe Maſſe in klei— 
nen Gazebeutelchen zwiſchen den gegen 
Motten zu ſchützenden Sachen vertheilt. 
Dieſes Mittel ſoll namentlich in Ruß— 
land Verwendung finden. 

— Lange Augenwimpern 
verleihen bekanntlich dem Geſicht, zu— 
mal dem Auge ſelbſt, einen ganz beſon— 
deren Reiz. Der Blick erſcheint feelen- 
voller, ſchmachtender. Ein einfaches 
Mittel, recht dichte und lange Wimpern 
zu bekommen, ſoll darin beſtehen, daß 
man ſie alle Monat mit einer feinen 
Scheere an den Spitzen beſchneidet und 
darauf mit einem leicht mit Pomade be— 
ſtrichenen, eng gezähnten Taſchen— 


kämmchen auskämmi. 
Ss 


Der Sarg als Speifefchrant. 


E3 mar eine alte Sitte bei den MWen- 
ben — jo fchreibt man dem „Verb. 
Anzbl.“ — ſich ſchon bei Lebzeiten einen 
Sarg zimmern zu laſſen. Auf einer 
VBodenkammer bewahrte man ſolche 
„letzte Wohnung“ dann auf, lange fer— 
tig lag dann im Schrein auch das 
Sterbehemd, gewebt von feinſtem 
Linnen.. Das wäre gewiß ein ern⸗ 
ſtes und feierliches Nemento mori ge— 
weſen, wenn nur nicht der Sarg bis zu 
feiner wirklichen Benutzung bei der Be- 
erbigung meiftens dem fehr profanen 
Zmwede als Aufbemahrungsort für 
getrocknete Zmetichen und Bratbirnen 
hätte dienen müflen. In einigen Wen- 
dendörfern wird foldhe Gitte noch 
häufig geübt, ich fah in Drei Fällen ge- 
trodnetes Obft im Sarge und einmal 
weiße Bohnen. An einem Dorfe am 
Rande Kehbingeng ift mir nun von ei- 
ner durchaus glaubhaften Perſon fol— 
gender merkwürdiger Fall berichtet 
morben. Ym ben 50er Jahren zog eine 
Familie auß dem Wenblande (Mann 
und Frau) hierher. Neben anderem 
Haudgeräth führten fie auch ihre Särge 
mit fih. Sie wohnten oben in einem 
Hauje in M. In einem fehr ftrengen 
Winter wurben beide Eheleute recht 
frant, und der Mann ftarb rafch dahin. 
Man legte ihn in einen der Gärge, bie 
auf ber Kammer nebenan ftanben. Als 
nun nach brei Tagen bie Träger famen 
— piel Gefolge war bei ber Kälte nicht 
da — nahmen fie von ber Kammer den 
Garg, der bed ftanb und am nächiten 
ber Thür zu, und zogen nach dem fur- 
zen Gebet deö Prebigerd bamit.ab zum 
Friedhofe. Am anberen Tage kamen 


Örauen auß ber, — ii 


en 


SCHROEDER'S 


465-467 MILWAUHKEE 'AVE: 
COR CHICAGO AVE 


Thurmuhr-Apotheke. 


SGünftige Gelegenheit, 


PBatent:Medizinen zu Faufen. 


7e 


freies echter importirter Hamburger 
a ——— 
Frefes echtes importirtes Hamburger 
Plefr . » oo. on. 0. 
St. Bernards Kräuter Pillen „ „ 17e 
Gajtoria eier . 25c 
&t. Aacob3 DU. une 2a 3560 


Hamburger Tropfen zo un on 35c 


Malted Milk, die 50c-Gröfe „ 
Malted Milk, die 1.00-Größe 
Malted Milt, die 3.75:Größe . 
Neftles Kindermehl . . 2... 
Raines Celery Compound .„ „ 
Hoods Sarfaparila . . v. 


u... 2,8 


. 38c 
. 76c 
3.00 
. 380 
. 75c 
7560 


Briefliche Aufträge von außerhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Ver: 
langen Sie unjere Preife für irgendwelde in unjer Jah einjhlagende Artikel. 


Eie erjparen Geld. 


Dbjtmus bereiten wollten, und ben 
Dedel des noch auf der Bodenftammer 
ftehenben Sarges abnahmen, jahen fie 
zu ihrem Schreden, daß die Leiche ihred 
Bruders darin lag; das Mehl, die 
Smetichen und Bohnen mit dem ande- 
ren Sarge hatte man beerdigt. Man 
denke fi) ben Schreden der beiden 
Frauen. Nhre frante Schwägerin hat 
nichts von dem Berjehen erfahren, nut 
der Baltor und bie Träger, die am 
fpäten bunflen Abend die wirkliche Lei: 
he abholten zum Kirchhofe. Erſt meh— 
tere Jahre jpäter erfuhr man im Dorfe 
bon der Beerdigung bed ſeltſamen 
Speiſeſchranks. 


Lokolbericht. 


Marktbericht. 


Chicago, den MO, Auguft 1899, 
Betreide, 


Weisen — September 
Dezember . . oo 00» 
Mais — September aan onen 
Deyenbet. „ao 000 
Safer — Schtenber „. zo.» 
Dezember 


89.724 
0.74% 
0.324 
0.287 
0.20 
08 


num 


Prodifionen 
Gepöleltes Schweinefleiih— 
September 


„ne 020020 ®* 


. re» « 


September sooo.» 
Oftober 
Januar 
Rippen— 
September oo eo 0... 
Dliober so. na 6% 


Berihiedene Gchbrauhs s Artilel 


Peeiie, die von den Engrossffirmen den 
Kleinbändlern berechnet werden: 
Aepfel, gedörtte © co 0. . 80.08 —0.09 
Pirfiche, gedörrte „oc. 0.07 —0.10 
Kirihen, eutjteinte ..... 0.10 —0.12 
Apritojen .+ 2.11 —.15 

Heidelbeeren . 
Himbeeren 
NRoſinen —Muskateller ... 
London Layers, p. Kiſte 
Zantener Curranten ... 
gitronenſchalen EEE 
Zeragona Mandeln. ... 
Prafilianiihe Nüfe . . » 
Erdnüffe (Tennefjeeer) ,„ . 


ESpezsereien. 


Zuder—der Hut, 100 Pid. . 
Staubzjuder, 100 Bid. „ 
Speiiezude, 1M Bid. 5 
MWürfelzuder, 100 Bid , 
Konditors’ U, 100 Bid, 
„Diff A“, 100 Pfund „ . 
Gelber, 10 Bund „. . 

Thee—VYouno Hyſen .... 


.a0 Hu 0 —* 
„u 2a 9 0 0 a. © 


.10 
0.08 —0.08} 
0.10 

0.15 — 
0.05—0.06 
0. 


Imperial 
Gunpowder . . 
Moyune 
Japan . 
Oolong Eu 
Raffee—Befter Rio... .. 
Geringere Sorten Rio . 
Maracaibo 
O. G. J 
Motta 
Reis Lonifiana 
Carolina .... 


0.670.172 
. 0.28--0.44 
0.25—0.70 
0.12—0.17 
0.80.11 
0.11—0.13 

. 0.26—0.33 

. 0.23 
0.05 —0.074 
+. 0.535—0.07% 

0.051—0.06 

0.065—0.07$ 


MWeibfiiche, 100 Pd. . . 

California Yad3 . . . oe» 

Nr. 1 Forellen, 3 ab. 

Soländ. Häringe, friiche, 

Fäakchen 

Labrador Häringe, der Faß 8 
Viehmarkt. 

Beſte Stiere 8.06.35 

Stiere mittlerer Größe... 0.09.55 

Stiere von IM—10W Pin .„ 4.25—4.75 

Stiere don 1000-1500 Pid. 4.80—5.20 

Bullen . 3.004.715 

Kübe und 3.04.75 

4.80—5.15 


> 
“086 


Teranifhe Stiere „oo... 
Schweine... 
Schafen. 
Lämmer 
Es wurden während der leßten Woche nah Chi— 
cago gebracht: Q, 317 Ninder, 2,030 Kälber, 112,654 
Schweine, 94,187 Schafe. Von hier verſchickt wur— 
den: 18,724 Rinder, 311 Kälber, 
19,275 Schafe. 
Moarfipreife an © Boater Straße 
Meierei- Produkte: 
Butter—Ereamerieß: 
Erira . . .. . .. 
Erfte Qualität... oo. 
Zweite Dualität . 0.00» 
Runftbutter ..o 0000». 
Dairiep: 
Bee 
Kochbutter 
Käſe: 
Twins. 


3.04.02} 
1.74.50 


3.25—6.25 


DE REES 


2,8809 Echweine, 


Ne 
18 —8he 
15 —Ase 
15 —16c 


15—17e 
123—13c 


sad © 9—21c 
CHeddvar? . . 2:00 0. Bd % 
Young Americans „.... N—1%k 

ri ° . I 
Limburger, nen . 8 lc 

Shweiser ... 00.0. 1%-10k 
Gier, per Dugend ..... 12}—1li 
Vohnen, per Sad. . . 81.079-1.15 
Geftügel, für die Kiihe hergerichtet: 

Truthühner, per Pd... .. H—I 

Hühner, ver Bid...» 

Enten, er .. 

Gänse, per Pfund . 2... 
Lebendes Geflügel: 

Truthühner, per Pfd. ... 

Hühner, per Bid... .. 

Enten, per Pd 

„Spring Chiden“, 

Bänfe, per Dep. . . . B.00-85.00 
KRalbfleiih, per 100 Pd. 86.50-09.50 
Friiche Fiſche: 

Schwarzer Bari, Bid. . . 11—-11ke 

Zander, per Pd. ...0.. —— 

bae 


9c 
8 —% 


6- Te 


748} 
% 


Sehte, per Plund . ... 
Kleine Sechte, per Bid... . 5—öde 
Bütjelfiich Fe 
Forellen .. . 16-18 
Friſche Früchte — Aepfel: 

Neue Aepfel, per Faß. 1.00-2. 00 
Orangen, Valencia, 

ber Faß 
Bananen, per Bündel. . 
Heidelbeeren, per 16LQuarts $1—1.25 
Nene Kartoffeln, p. Bufhel 2745c 
Eüplartoifeln, p. Fak . 32.50—2.05 
Tomaten, Buihel. . . . 20-33 
Swicbeln, per 14 Bufhel.. 75 
Surfen, per Dußend ... . 
Robl, neuer, per Sifte.. 7 
Eolet, per Jah .....7 
Grüne Bobnen, 

per 14 Buibel . . . 
Alumenkohl, Kiltte.... 6 
Eclerie, per Rilte .... 3 
Korn, per Sad, 5 Dip. . 
Möpren, 100 Bündel... . Te 
Beterfilie, 9. Did. Bündel 10e 


— — 
Srieftaſten. 


. ®. — Größere beutihe Zeitungen in Illinois, 
außerpeib Chicanod, find: „Sonne* und „Demos 
trat“, Veoria: „Vol und Zeitung“ und „Arbeiter: 
Zeitung“, Bellenillfe; „Germania“, Cuincy; „Volls:: 
eitung“, Rod Island; „Staats = Wochenblatt“, 
pringfield:; „Wochenblatt“ und „Serold*, Ottawa; 
„Leutiher Anzeiger” und „Banner“, fFreeport; 
„igreie Meefle*, Vetin; „Journal“, Bloomington; 
„Banner“, Alton. 


— Unteroffizier: „Einjähriger, ge 
ben Sie nur nicht immer fo gejcheibt 
fein follende Antworten wie das Dra- 


tel zu Dyonis, dem Tiyrannen!“ 


Der Grundeigenthumsmarft. 


Die folgenden Grundeigenthums = Uebertragungen 
in der Höbe von 81000 und darüber Wurden amtlich 
eingetragen: 


geMoyne Str, Eübdoft:Ede Spaulding Une, 50X 
124, M, Shlihtmann an U. Klatt, $1,700. 

gilt Ude, 225 Fuß tweitl. von Halftevd Str., 50 Fuß 
zur Alley, Yobn H. Varnett und Frau an William 
Gamble, $11,500. 

Lil Uve., 175 Fuß teftl. don Halftev Str., 50 Fuß 
u Allied, George W. Barneti an Wiltiam&amble, 
500. 

Lake Str. 50 Fuß öſtl. von Clinton Str. BXDM 

i8 ©. Blade an Kofeph T. Ryerjon, $15,500. 

. 18. Str., 96 Fuß weitl, von Saflin Ste, 24) 

124, Frant E. Layer und Yrau an Charles Bejely, 

86000. 

Madijon Str., 102 Fuß_mweftl. von Spaufding Ape., 

u 191, Frances S. Elvey an Amanda M, Clark, 

E000, 

Datlep Ape., 315 Fuß füdl, von Van Buren Ste, 

194x126, DM. Beramann an U. E. Veffiy, $6000, 

Sadfon Str., MI Fuß weitl. von S, 41. Une, SM ' 


man, $11,000. 

Lake View Abe. Nordweſt-Ecke MWabeland _Ape., 662 

X60, mehr oder weniger, Samuel C. Pahſon an 

Ed. L. Ryerſon, 815, 000. 

Racine Ave., 120 Fuß ſüdl. von Fullerton Abe. 3 

x124, und andere Grundftüde, Nathaniel Holmes 

an Emilv I. Dodion, 87,000. 

Lerington Ave. 250 Fub nördl. don 62. Ete,, 48 

74, Beter €. Bruhn und Frau an CE, Fran 

Mriaht, $20,0M. 

Wabaſh Ave., 120 Fuß nördl. von %, Ste., 84 
202, Martin 9. Cuid an Jacob N. MeCullougd, 

132,000. 

Kimbart Ave., 197 Fuk füdl. von 61. Str., 50X166, 

— A. Lodwood an William S. Divens, 

87,300. \ 

Milcor Str., 20 Fuk öftl. von California Ade.. - 

ER Y U. Potterjon an F. M. Patterſon, 
‚000. 

Auftin Ade., Südoit:Cde Claremont Ape, 11x15, 

urk & Bührer Youndey Company an Paul Ds 

Stensland, 3,350. 

. 14. Str., 24 Fuß teftl. bon Thronp Gtr., ML 

124, Edarles W. Karbah an U. Ryerfon, 0,450. 

Galumet Ape., Bl. Fuß nördf. von 44, Skk., 


6000. 

Satoyer Ave, 00 Fuk füdl, von 5, Ste, SXIN, 

F. Nepil an W. Eindelar, 82,000, 

32. Pace, 261 Fuk öfl. von For Str., 2x1, Wu - 

U. Birk an Erneft Heldmaier, 84,175. 

Troy Str, 216 Fur jüdl. bon 92, Ste, XI, 

Dcceidental Building and Loan Affsciation an Yes 

ſebh Hegner, $1,500. 

Truro Str. 181 Fuß öftl. bon Kedsie Ane, SM 
125, 9. Karmody an E. Reynolds, $1,600, 

Golorado Ave, 24 Fuß meitl. von Groß Terrace, 4 
Fuß zur Allcy, U. P. Satvyer an U. O. Sawher, 


83,000. 
— Ste, 2 


20 
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Thomas Etr., 166 Fuß meftl bon 
107, 8. Ihier an X. Thier, $1,800. 

Seeleh Aven, 150 Fuß füdl. von Waveland Une, 9% 
124, N. Brufing an U. Buehl, $1,500. 

Moland Ave, 141 Fur nördl. don Grand Übe,, 
“124, ®. Etejsfal an ®. Rider, $1000. 

Lot T, Rofebil Friedhof, I. Evert an Dtto Eruft, 
1,500. 

State EStr., Norboit:Gde 109. Str., 9IX15, H 4. 
Sell an F. €. Boeride, $2,100. 

Melroſe Str., M Fuß weſtl. non Leabitt Ste, UX 
125, U. Buehl an N ‚Bruffing, $1000, 

Armitage Ape., 48 Fk öftl. don Nobey Etr., X 
125, 9. 8. Krank an 2. Nedi, 81,350. 

Pearl Str., 37 Fuk nördl. von Garfield Ude, IX 
61, M. E.:Meft an Anlius Stroß, 20. 

Superior „Str.,.119 Fuh tweitl. von Lincoln Ste, 
RX, 3. Kelfeber an Edwin Anderfon, 82,900. 
Wood Str, 214 Fuß nördl. von Taylor Str. 224 
%125,%. D. Gallagher an John E. Fifher, 3000. 
=—+02 —— 

Heiraths⸗Lizenſen. 

Folgende Heiraths-Lizenſen wurden in der Offle⸗ 
des Countv⸗Clerks ausaeſtellt: 

David B, Livingfton, Mary Vincent, 23, 16, 
Otto Nir, Yena Gruben, 26, 

Jan Stak, Elena Ruhawsta, 30, 20. 

Maurice O’Contel, Rofanna Gloutier, 22, 16 
Sammel Tavidion, Pedie Goldberg, 23, 2. 

Mar Poley, Rofe Levinjon, 24, 2. 

David Wiltfev, Eleonore Green, 26, 19. 

Karel Gavek, Anna Wleglerova, 8, 2 

Mathes Wpdzinsti, Maryanna Slomsta, %, 20, 
Clifford Wplie, Minnie Nemine, 2, 28. 

Alois Nepie, Rofie Vopatef, 22, 20. 

Kojef Grzenia, Anna Kopacz, 26, 19. 

Mofes L. Annenberg, Sadie Friedman, 22, 20 
Stanislaw Plocica, Amelia Babik, 25, 3, 
Urbain S. Pinmore, Minnie E, Goring, MO, 2 
Barney NRatanfon, Sarah Pheil, 30, 23. 
Edward C. Reeie, Sophie Neeje, 44, 42, 
Joſeph Schienfeld, Celia Lipsti, 24, 3, 
Charles Ehrhardt, Annie Moore, 40, 33. 
Garle Mhitcombe, Hattie M. Wafhburn, 8, MU 
Harry Fikpatrid, May Bailey, 22, 35. 


Guitav Steege, Helena Krueger, 26, 
Adolph Stegemann, Emma Ridhoff, 
Xof, Enfton, Emma BhHorf, 21, 26. 
Denen Riedel, Mary Maffell, 35, 25, 
Nik Kallmann, Gertrude Schweiger, 26, 21. 
Grasmus P. Smith, Elva M. Johnfon, 21, 21 
Frig Hannig, Bertha Uichau, 33, 28. 

Hermann Louis, Anna Wagner, 43, 44r 
Penrjamin Schlefinger, Nadel Echenhats, 3, M, 
Sfred. Leu, Emma Kremer, 27, 24. 

Henry Schunf, Glizabetb M. Hank, 43, 44, 
Gregor Eberhardt, Apolonia Burk, 80, 20, 

Mır. A. Spint, Amanda Neder, 24, 17. 

Milhelm Nebmann, Annie Schulz, 3%, 18. 

Kamez O’Donnell, Gertrude Grounds, 5, 8, 
Nicoderno Rofi, Laura DeVito, 38, 3. 
Malentv Staron, Aanichla Soda, 21, 21, 

EChas. G. Johnſon, Emma Olfon, 35, 26. 

Geo. Keder, Tillie Hagedorn, ®, 0. 

Mm. 3. Tuder, Dorotby Butler, 23, 

Mn, Meder, Louis Moehling, 29, 25. 

Millard E. Ungell, Margaret Stiffington, 24, 274 
Kohn Dunn, Annie Comisten, 22, 0, 

Edward R. Cooper, Kathleen Hidey, 41, 8, 
Fran? MeRultn, Marie Drees, 26, 

Louis Goben, Zina Hirih, 2, 21. 


— —— — — 
Todesfälle. 


Rachſtehend verdffentlichen, wir die Liſte der Dent⸗ 
ſchen, über deren Tod dem Geſundheitsamte zwiſchen 
geſtern und heute Meldung auging: 


Falbifoner, Rofa, 9 Y. 122 Seminary Place, 
Breslin, John, 59 3., 5252 Sa Salle Str, 
Arter, Mary, 9. 3., 34 3. Str. 

Lefiebere, ©. 8. W. 80 X., 1321 22. Str. 
Deuning, Alpin ®., 5 3, 3552 Robey Str, 
Sarjen, jFrederid, 19 X., 15865 N. Humboldt Str. 
Sammerbad, Annie, 8 3, 05 Wafhburne Une, 
Migger, Lena W., 12 3., 1222 Seminary Ape, 
Lantan, Eda R., 40 3%, M7 Garfield Bon. 
Schmelter, Iheophil, 35 3., 715 Didfon Str, 
Brett, James, 79 3., 69% Greenwood Ave. 


—: 9 — 
Bau:Grlaubnihiheine 


wurden auggeftellt an: 


Daniefon und Malgren, IHöd. Brid:Gebäude, 1557 
—59 Audingham Str., 10,000. : i 

Albert Hill, Inse, Brid:Gebäude, 3579 109. Blace, 
81000. 

Thos. Millerp 2itöd. Frame Flats, 7301 Beoria 

Eitr., $1200. 2 

Wi. I. Hones, Möd. Prid:Halfe und Stall, 1058 
bis 64 Dilard Uve., $2100. 

B. Silfhanet, Zitöd. Brid:Anbau, 818 S. Aſhland 
Üne., $2000. 

Krant LZanta, Znod. Brid Ylats, 827 Wood Etr., 
8800. 


32, 20. 


Naturheilmethode. System Sneipp 

Glänzende Seilerfolge bei allen (ielbft für umiberls 
bar erflärten) hronifhen Krankheiten, wie: Nieren⸗ 
Magen⸗, Blaſenleiden, eumatis mus etc. ebeuſo 
bei Frauen:, Wint: und Hautfrankheiten, unter Mit 
wendung de3 gefantınten Naturseilderfaehreng, ein 
ihließlig der Kneipp:, Diät: und Reaeuerationskur, 


Maflage etc. Schnelite Hrife bei aen afuten Rrantı :. 


eiten.— Die beiten Gmpfeblungen ftehen ‚zus Ber: ; 
M ax HANFTF, geprüft in Berfin und Mi 

des Raturärzte-Verbandes., rei Jet ve mit 

Grfolge in Südamerifa thätig gemelen, . 
EN R Flarf Str. Sprehftunden &—10 Por. und 


14 Rahm. (auch Sonntags.) 


Geo, A. Christmann, D.0.& 4.0. Dewd,D.D.8. 


Dis, Christmann & Dowd, 4 


Zahnärzte, 


Suite 1202 Masonic Te 
a —* dis zum Jahre 1805 im 
ube, — 


129, John S. Thomas an Wuguftus SG. Beabody, '' 


Er nur 


» 


124, William F. Reed und Fran an Morton Gafte 


Til,didofon, Imon E 


3 
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Wie ih todt war. 
Qumozeöte von Albert Roderich. 


Die nachfolgende Geſchichte hat mir 
mein Freund Chriſtoph Wimpelmann, 
der unter dem Pſeudonym Heribert 
Orioſo bekannte Romanſchriftſteller, 
erzählt. Daß die Geſchichte wahr iſt, 
hat er mir bei dem Wohlergehen eines 
ſeiner entfernten Verwandten geſchwo— 
ren, von dem er eine Erbſchaft von 
beinahe 800 Mark zu erwarten hat. 
Zweifel an der Wahrhaftigkeit ſeiner 
Erzählung wären alſo geradezu belei— 
digend. Ich will ſeine Mittheilungen 
möglichſt wortgetreu wiedergeben. Alſo: 

Vor acht Tagen ging ich zu meinem 
Verleger, um ihn zu bitten, mir einen 
Vorſchuß auf die zweite Auflage mei— 
nes neueſten Romas „Uebelriechende 
Blumen“ zu gewähren. Der Mann 
ward noch gröber, als er es ſchon ge— 
wöhnlich war. Ob ich denn juſt end— 
lich vollſtändig verrückt geworden ſei? 
Noch keine hundert Exemplare wären 
verkauft. Darauf drohte ich ihm mit 
Verhungern meinerſeits. 

„Schön,“ ſagte er, „ſeien Sie ſo 
freundlich. Dann gehen Ihre Bücher 
vielleicht beſſer. Uebrigens, Sie bringen 
mich da auf eine Idee. Sterben Sie 
doch wirklich mal — ich meine natür— 
lich interimiſtiſch — verſtehen Sie? —“ 

„Ach,“ entgegnete ich, „das ift ja ein 
ganz alter Wit. Ych habe neulich erjt 
bon einem Maler gelefen, der fich hat 
tobt jagen lafjen, um feine Bilder im 
Preife zu fteigern.“ 

„3a,“ fagte mein Derleger, „Sie 
müflen dann auf eine ganz originelle 
und jenfationelle Weije jterben, dann 
zieht es no. Gehen Sie mal nad) 
Haufe und brüten Sie was aus.“ 

3 ging nah Haufe, brütete et- 
mas aus und theilte e& jofort meinem 
Verleger mit. 

„Ra,“ fagte er, die Sade iſt jo 
dumm, daß das Publitum es mohl 
glauben wird. ch will mal 50 Marf 
dran wagen. Nun reifen Gie alfo 
möglichft weit weg nach jo’n fleinem 
Reit und fegen fich da ganz ruhig und 
til hin. Die Gefchichte von Ihrem 
jammervollen Tod merd’ ich jchon in 
die Zeitungen lanziren. Hier haben 
Sie 50 Mark Reifefpefen und Bor: 
Ihuß, und nur los!” — 

Sch aß mich erft mal ordentlich fatt 
für 90 Pfennige, faufte mir einen 
munderfchönen ganz hellen Gommer= 
anzug für 18 Marf und fuhr vierter 
Klaffe nah Grevenhaufen. Diefer Ort 
liegt einfam und verftedt und hat im 
Winter 800 Einwohner, zur Zeit der 
Sommerfrifche aber 850 bis 855. Ich 
gab mich im Gafthaufe „Zum Wil- 
fomm“ in Penfion (3 Mark pro Tag, 
aber ohne Getränfe) und jchrieb mich 
in’3 Frembenbud ein als Chriftoph 
MWimpelmann, „Rentier“. Das hatte 
ich immer fchon gern mal fein wollen. 

Außer mir wohnten noch ungefähr 
20 Perjonen im „Willlomm”, und es 
war da jehr gemüthlic) und nett. Die 
eriten Tage hatte ich Ausflüge in bie 
Umgegend gemacht, am dritten. QTage 
faß ich zuerft mit an der Table 
d’höte. Mir zur Rechten faß. eine 
junge Dame von ungefähr 30 Jahren. 
Gie hatte einen ſehr großen Mund, 
aber e8 waren nur wenig Zähne darin. 
Gie ließ immer ihre Serviette fallen, 
die ich dann mieder aufhob. Beim 
fünften ‚Male fragte ich die junge 
Dame, ob e3 nicht richtiger wäre, wenn 
ich mich unter ben Tifch fehte. Darauf 
ftieß mich die zu meiner Linken fibende 
Mutter der jungen Dame, Frau Miül- 
ler, mit dem Ellbogen in die Seite und 
Tagte zornig: „Herr, fomprimittiren 
Sie meine Tochter nicht!“ 

Mit gegenüber jaß ein jehr bunt ge- 
fleibeter Herr mit einem munderjcho- 
nen Frifeurladenfchaufenftergeficht, ver 
unaufbörli von fic) und feinen vielen 
Reifen erzählte. Er faate, er hätte bis 
jegt 41,000 Mark verreift, aber da fei 
ber Aufenthalt in Grevenhaufen noch 
nicht mitgerechnet. Beim Deffert 30g 
er ein Zeitungsblatt aus der Xafche 
und laß nad} einer Xleinen Einleitung 
das Folgende vor: 


Entjegliher Tod aus Edel- 
muth. 


Es geht uns die Trauerfunde zu, 
daß ber berühmte Gchriftfteller 
Heribert Oriofo fn einer Meife 
ums Leben gefommen ift, die feine 
zahlreihen Verehrer mit Graufen, 
aber aud; mit Bewunderung erfül- 
len wird.. Der ‚große Romanzier be- 
fand fich. auf einer Studienreife be- 
griffen an einer fleinen Eifenbahn- 
ftation, deren Namen wir im Sn- 
tereffe der fofort eingeleiteten Unter- 
ſuchung noch verfchweigen mollen. 
Der berühmte Dichter |pazierte in 
ber bereit8 hereingebrochenen Dun- 
telheit des Abends auf dem Bahn- 
damm, eine Zigarre raudhend und 
feinen Gedanten nahhängend. Da 
braufte auß ber nächjften Biegung 
der Schnellzug heran. Ein namenlo- 
fer Schreden überfiel Oriofo. Gr 
ſah, daß der Zug das unrichtige Ge⸗ 
leiſe befuhr und in wenigen Augen— 
blicken die menſchengefüllten Wagen 
zermalmen würde, die, zur Abfahrt 
bereit, im Bahnhof fanden. Da 
fprang der edle Mann mitten auf 
den Damm. Mit wenigen haſtigen 
Zügen blies er das Feuer ſeiner Zi⸗ 
garre hell an und ſchwang fie dann 
mit der Rechten im Streife durch bie 
Luft, jo daß fie von Ferne wie ein 
fich fchnell Drehender Feuerring aus- 
jab. Der Führer des Schnellzuges 
bemerkte da3 Signal, bremfte mit 
aller Kraft, und wenige Meter vor 
bem menjhengefülten Wagen 
bradte er den Zug zum Stehen. 

Der gefeierte Schriftiteller aber, 
* der edle Menfchenfreund, der 

+ Reiter aus Todesnoth, lag 
zermalmt, tobt, aräßlich berftüm- 

-melt zmifchen den Schienen bes 
’ Bahndammes. — — — 


— Hert Schnodde — ſo hieß 
ber ect Mann — jeine 


— Ausrufe des 
— * des 


— ee 


J ums um wear nn mer 


u meine Damen und Herren“, 
fagte Herr Schnobde mit von Thränen 
erjtidter Stimme, „bad ift Doch zu 
Ihrediich! Und die arme Yamilie bes 
edlen, erhabenen Menfhen! ch kenne 
fie; eine kranke Frau und jechs Kinder 
und feinen Happen zum Efjen! Da 
muß mas gejchehen!“ 

Herr Schnodde nahm einen Teller 
bom Tifch, fein Portemonnaie aus der 
Tafche und warf mit lautem Geflapper 
ein Zmanzigmarkftüd auf den Zeller. 

„Sp, meine Damen und Herren, das 
gebe ich für die unglücfliche yamilie des 
großen Dichters, der fein foftbares 
Leben im. Dienjte der Menfchheit ge= 
opfert hat. Nun will ich mal feh'n, 
twa3 Sie geben, meine Damen und 
Herren“. 

Damit‘ gab er den Teller feinem 
Nachbarn, und der warf zehn Mark 
hinein.‘ Und fo ging ber Teller bon 
Hand zu Hand und fam natürlich au) 
zu mir. €3 ift gewiß erflärlic, daß 
ich ein wenig zögerte. 

„Mein Herr“, jagte ich Zu meinem 
Gegenüber, „wäre e3 nicht möglich, daß 
Sie fih in der Perfon des Herrn 
Orioſo irren? ch glaube bejtimmt 
und aus guter Sucle zu willen, daß 
diefer Schriftjteller Junggejelle ift und 
— Frau und Kinder beſeſſen 

a u 

Da warf mir Herr Schnobde einen 
bernichtenden Blid zu. „Mein Herr“, 
Jagte er, „Ihre gute Duelle fann mir 
leid thun. ch kenne den Herrn Orioſo 
und jeine Familie perſönlich und habe 
bie unglüdlihe Frau und die armen 
Kinder einige Male beinahe vom Hun= 
gertode errettet. Herr Driofo war ja 
gewiß ein edler und erhabener Menfch, 
aber Sie mifjen ja, mie die Dichter 
find — die Hunderttaufende, die er mit 
feinen Büchern verdient, hat er mit 
guten Freunden und jchlechten Weibern 
verpraßt und feine arme Familie hat 
er in Noth und Elend fiten laſſen“. 

Da ward ich aber denn doch etwas 
ärgerlich und fagte: „Wenn der Herr 
Driofo jo ein Zump gemefen ift, dann 
geb’ ich auch fein Geld für ihn her“. 

„Sgiwingen fönnen mir Gie dazu 
natürlich nicht“, entgegnete fo von oben 
herab Herr Schnodde, „aber ich meine, 
es ift nicht fein und nicht nobel, wenn 
man die arme Familie darunter leiden 
laffen will, daß der Mann ein Lump 
mar”. 

„Nein, fein und nobel ift e3 nicht”, 
fagte Einer bom anderen Ende be3 
Tiſches. 

„ne qute Ausrede!” rief ein Anderer. 

„Ra, fo gut fann ich die Ausrede ge= 
rade nicht finden,“ Jagte überlegen Herr 
Schnodde, „wollen Sie nicht mwenigjtens 
den Teller weitergeben, Herr Wimpel- 
mann?“ 

Weil mich nun Wlle fo geringfchä- 
tend und verächtlich anfahen, nahm ich 
mein dünnes Portemonnaie heraus und 
opferte von meiner geringen Baarjchaft 
ein Zehnmarkftüd für meine mir unbe- 
fannte, unglüdliche Wittme mit den 
elenden jechs Kindern. 

US der Teller an Herrn Schnodde 
zurüdtam, zählte biefer 125 Marf. 
„Sp,“ jagte er, „mit dem Geld freu’ ich 
mich ordentlih. Das fchide ich fofort 
der armen Frau ein.” 

„Wo mohnt fie denn?” fragte ich. 

„sn Berlin, Stegliter Straße“. 

„Dtiojo hat aber in Hannover ge- 
wohnt, daß mei ich ganz genau“, 
lagte id. 

„Ra ja, ganz richtig, er ift ja durch— 
gegangen nach) Hannover mit einer 
Choriftin bom Neuen Theater“. 
„So’n Scheuſal!“ ſagte Fräulein 


ſagte Frau Müller, „dann 
rn ihm da3 auch nichts, daß er 
unter die Eifenbahn gefommen it, 
nicht, Herr Wimpelmann?“ 

Seht erhob fich ein junger Mann mit 
einem eiia3 runzeligen, aber Jonft 
ganz glatten Gefiht und faate jehr 
laut: „Ich heiße Adalbert Bellevue“, 

Dann machte er erit eine Xleine 
Paufe, um bie. Wirkung diefer Worte 
nicht abzufhmächen. Nach feinen Mie- 
nen zu urtheilen, war er ganz ficher, 
daß mir nun Alle mußten, wen wir vor 
uns hatten. Für die etwa in unferer 
Geſellſchaft anweſenden Ignoranten 
fügte er noch hinzu: 

„Erſter Held und Charakterdarſtel— 
ler am Theater in Rothenhall“. 

Dann äußerte er in einer umfang— 
reichen Rede, daß man ſeiner Meinung 
nach für die unglücklichen Hinterbliebe— 
nen des „genialen, wenn auch vielleicht 
etwas mit Dekadenz behafteten“ Dich— 
ters ganz entſchieden noch mehr thun 
müſſe. Er ſchlage deswegen vor, eine 
Wohlthätigkeits-Vorſtellung zu arran— 
giren. Um der guten * willen ſei 
er bereit, einen Akt „Don Carlos“, 
einen Akt „Richard III.“ und einige 
andere eigene Dichtungen zu rezitiren. 
Der Vorſchlag fand großen Beifall, 
und es meldeten ſich gleich vier Damen, 
die ſingen wollten, darunter auch Frl. 
Müller. 

Ich äußerte nun die Meinung, es 
wäre doch eigentlich ſehr nett, wenn 
auch etwas von Heribert Oriofo vorge⸗ 
tragen würde. Ich hätte ganz zufällig 
ein Novellenbuch von ihm in meinem 
Koffer. Das fanden denn auch Alle 
ſehr nett. 

Gleich am anderen Tag war unter 
Leitung des Herrn Bellevue Probe. 
Fräulein Müller ſang mit dolchartig 
zugeſpitzter Stimme ein Lied mit dem 
Refrain: „Du haft mir das Herz zer- 
riſſen“. Dabei Jah fie mich immer an, 
al3 wenn ich das gethan hätte. Ihre 
Mutter aber behauptete, ich hätte ihre 
Tochter immer ſo angeſehen, daß alle 
Leute davon redeten. Ich hätte ihre 
Tochter kompromittirt, und das brauche 
ſich kein Mädchen mit über 7000 Mark 
Mitgift gefallen zu laſſen, wenn ſie 
noch dazu ſo kochen könne, wie ihre 
Alma. Und übermorgen käme ihr 
Mann, der ſollte mir den Standpunkt 
ſchon klar machen. 

Ich fing auch auf der Probe an, die 
Novelle zu leſen. Aber ſchon nach drei 
Sätzen fuhr mich der Schauſpieler 
barſch an: 

Herr, nehmen Sie mir das nicht 


* 


e — Chicago, Fon 


— — cr 
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übel, Sie Iefen. toie ein maßnfinniger 


Stidfhufter. Sie haben ja nicht die 
lafje Ahnung davon, was ber Dichter 
gewollt hat, Laſſen Sie nur, ich werbe 
bie Novelle felbft Iefen“, 

Zwei Tage fpäter fand dann bie 
Moplthätigkeits-Vorftellung ftatt. Der 
Wirth hatte den Saal umfonft hergege- 
ben, und er war ziemlich voll. Herr 
Schnodde ſaß an der Kaſſe und nahm 
das Eintrittsgeld an. Etwas wollte er 
auch thun für das gute Werk, ſagte er. 

Nachdem Fräulein Müller ihren Ge— 
ſang beendigt hatte, ſetzte ſie ſich an 
meine Seite, und ihre Maͤma nahm hin⸗ 
ter uns Plat. Herr Bellevue hatte 
meine Novelle zu Ende gelefen und 
machte jeßt eine Paufe. Meine Novelle 
handelte von einem Liebespaar, Das 
nicht bereinigt werden fonnte, weil ber 
Vater der jungen Dame mit feinem 
Sluche drohte. Die Familie des Jüng- 
lings war nämlich erblic” mit Mond- 
Jucht belaftet. Deswegen befchloffen die 
Liebenden, zu fterben. Der Liebende 
mollte erft jeine Geliebte und dann fich 
erihießen; in der Aufregung aber er- 
Ihoß er aus Verfehen zuerft ſich ſelbſt 
und konnte dann ſeinen Plan ja nicht 
mehr ausführen. Das Mädchen 
ärgerte ſich furchtbar darüber und ging 
als Gouvernante nach Amerika. 

Herr Küpermeiſter Ringel aus 
Lübed, der neben mir Tab, fagte zu 
mit, nachdem bie Novelle zu Ende ge= 
lefen war: 

„Das is ja ein ganz verrücktes Zeug. 
Der Kerl, der das gemacht hat, der is 
dummerhaftig. Und dann immer blos 
mit ſein: erblich belaſtet! So'n 
Kameel! Ich wollt, ich wär mit 'n 
paar Millionen erblich belaſtet!“ 

Ich verſuchte, den Mann über jene 
Belaſtungstheorie aufzuklären, aber er 
hörte gar nicht ordentlich zu und 
—* immer weiter: 

„Und für dieſen — wie heißt der 
Kerl man noch? für ſo'n Schafskopf 
ſoll man noch Geld hergeben?“ 

„Der Verfaſſer iſt ja todt“, belehrte 
Fräulein Müller, „es iſt ja für die arme 
Familie“. 

„Ach was“, rief Herr Ringel, „wenn 
Eine ſo einen übergeſchnappten Roman— 
ſchreiber heirathet, dann geſchieht's ihr 
Recht, und wenn ſie mit zwölf Kindern 
hungert. Sagen Sie ſelbſt, Fräulein 
Müller —“ 

„Freilich“, unterbrach dieſe, „wenn 
ich das geweſen wäre, ich wäre nicht 
nach Amerika gegangen, ſo lange noch 
ein Schuß in der Piſtole geweſen wäre. 
Nein, das iſt nicht edel, das iſt ge— 
mein“. 

— mein liebes Fräulein“, rief ich, 
Bere 

„Herr”, Ichrie jebt Frau Müller da 
zmwilchen, Sie fompromittiren meine 
Tochter. Wenn mein Mann heute 
fommt, — ha, da fommt mein Mann“. 

Meine Blide folgten den ihrigen zur 
Ihüre. Ach fühlte mich Treidebleich 
werden. Da mar eben Herr Müller, 
mein Schneider, eingetreten. Frau 
Müller und Tochter eilten auf ihn zu 
und jprachen heftig auf ihn ein. X 
hatte mich erhoben und näherte mich 
dem Ausgange. Da traten die Drei 
auf mich zu. 

„Was“, fagte Herr Müller und jah 
mic) durhbohrend an, „diefen Mann 
meint Du, Frau? das fol’n Rentier 
fein, der von fein Geld lebt? ber lebt 
bon mein’ Geld. Der ift mir noch drei 
Anzüge ſchuldig. Der kann unſere 
Tochter ſo viel kom-kom-komprimit— 
tirn, wie er will. Herr, und Sie gehn 
in die Sommerfriſche, Herr!“ 

„Ja und wirft Zehnmarkſtücke auf'n 
Teller und geht in Wohlthätigkeitsvor— 
ſtellungen“, rief empört Frau Müller. 

„Was für Wohlthätigkeits-Vorſtel— 
lungen?” 

„sur einen Schriftiteller”, Tagte Frl. 
Müller, „für den bekannten — — 

„Halt!“ rief ich da in meiner Todes— 
angſt und riß mein Portemonnaie aus 
der Taſche. „Hier, Herr Müller, bitte, 
nehmen Sie dies a conto meiner 
Schuld. Ich lauf' eben auf mein Zim— 
mer und hol' Ihnen den Reſt“. 

Und damit lief ich auch. Herr 
Schnodde ſaß noch an der Kaſſe und 
zählte das Geld. Ich ſtürzte auf ihn zu. 
„Herr“, rief ich, „Sie find ein Schwind- 
ler!“ 

„Was, Herr?” 

„samohl, Heribert Driofo hat feine 
Frarf und feine fechs Kinder — und 
außerdem hat er feine unglüdliche 
Witte, denn er ijt gar nicht tobt, und 
ih bin e3 jelber”. 
„Dann find S 
„Sa, mir find Beide Schmwinbler. 
Und nun geben Sie mir meine zehn 
Mark mieder, damit ich nach Haufe 
reifen Tann“. 

Das hat er auch gethan. 

Als ich etwas befangen meinem Per: 
leger wieder unter die Augen trat und 
ihn nach dem Erfolge unferer Kriea3- 
Iift fraate, fagte er grimmig: „Elf 
Eremplare find verfauft. Uber es wird 
mohl jett befler werden, — der Staat3- 


Sieja ein Schwind⸗ 


anwalt hat ſchon nach Ihnen gefragt“. 


— — —— — 


— Zeitgemäß. — „Siehſt Du, liebe 
Frau, das Reiſegeld hätten wir nun 
beiſammen; jetzt müſſen wir bloß noch 
auf die Anſichtspoſtkarten ſparen.“ 

— Boshaft. — Alte Jungfer? 
„Denke nur, wie ich eben mit dem 
neuen Hut ins Zimmer trete, ſpielt 
mein Vetter „Schier dreißig Jahre biſt 
Du alt“!“ — Freundin: „Das war 
galant von ihm... der neue Hut macht 
Di um zehn Jahre jünger!“ 

— Gipfel der Zerftreutheit. — Pro- 
feffor ( zu feiner ehemaligen Haushäl- 
terin, die er fürzlich geheirathet hat): 
„Aber Anna, Sie find gar nicht be= 
forgt um mich; meine Hausschuhe finde 
ich nicht, meine Pfeife ift nicht geftopft, 
auch das Feuer ift ausgegangen! Na, 
der Mann muß fhön dumm fein, der 
Sie einmal zur Frau nimmt.“ 


Sarper’s Ferry 
ber berü tli⸗ 
ae 
Züge ber — 
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Der Garniturenfdoner. 


(Bon € Won Geiersberg.) 


€3 gibt allerlei Garnituren: Plüfch- 
Garnituren, Gemehr - Garnituren, 
Schreibliſch⸗ Garnituren, Brillant: 
fnopf = Garnituren, Hut = Garnituren 
und, nein, e3 ift mir zu langieilig, fie 
alle aufzuzählen, ‘ch will aud) von 
einer ganz anderen Garnitur reden, 
nämlich von der Garnitur der Militär- 
—— die ſich in fünf 

Theile, die erſte bis fünfte, theilt. 
Man hat ſogar ſparſame Komman— 
deure, die eine ſechſte Garnitur beſitzen, 
aber kein Menſch wolle ſich unterfan— 
gen, auf dieſer ſechſten unterſcheiden zu 
können, was Grundtuch und was Flick— 
lappen oder gar von welcher Farbe 
Kragen oder Aermelpatten ſeien. Alles 
iſt wie das Drachenbild des Schiller’- 
[hen Ritters in ein fheußlich Grau ge- 
Hleibet. Die einzigen Lichtpunfte find 
die ftrahlend gepußten Knöpfe. 

„sede Garnitur hat ihre ganz befon- 
dere Beftimmung. Die fünfte Garni- 
tur ift die Ererziergarnitur. Auch fie 
ift vom Zahn der Zeit recht unbarn- 
herzig zerfreffen, aber es läßt fich bei 
ihr immer noch unterfcheiden, mo das 
Grundtuch aufhört und der rothe Ktra= 
gen beginnt. Die vierte Garnitur ift 
die Ausgehgarnitur. Sie wird auch 
am Tage von den Sinnenmwachen getra- 
gen und bei vielen Regimentern zu Be- 
ihtigungen angezogen. Die eigentliche 
Defichtigungsgarnitur aber ift die 
dritte. Zu ganz befonderen Gelegen- 
heiten wird die ziveite angezogen, mäh- 
rend die erjte ein bejchauliches Dafein 
auf ber Regimentsfammer friftet und 
nicht eher zum Vorfchein fommt, als 
bis die Trommel zur Mobilmahung 
gerührt wird. 

In einer Heinen Garnifon lebte ein 
fluger Kompagniechef, der fich wie feine 
feh3 Ahnen v. Reinhard jchrieb. Er 
mußte ganz genau, daß der erfte Blid 
jedes befichtigenden Vorgefeßten dem 
Anzug der Mannichaften gilt. E38 war 
üblich, bei folchen feierlichen Gelegen- 
beiten die vierte Garnitur zu tragen, 
meil daS Regiment infolge einer ganzen 
Serie von fparfamen Kommandeuren 
eine gute fechjte befaß und eine fünfte, 
die fich andere Negiminter al3 bierte 
gemwünfht hätten. Hauptmann b, 
Reinhard war aber noch oberftlicher, 
als der Dberft und wollte Dur) ganz 
befondere Sparfamfeit ih eine qute 
Note al3 Uniformfchoner in die Kon= 
duite verdienen. Zu dieſem Behufe 
hatte er fich folgendes Manöver aus: 
gedaht: Da er genau mußte, vaß feine 
dritten Röde im kommenden Herbit 
neue Befäte, das heißt Kragen und 
Uermelauffchläge, erhalten mußten, fo 
dachte er: Wozu fol ich die Bejäte, die 
bald erneuert werden, noch übermäßig 
Ichonen? Diefe ausrangirten britten 
Kragen erden dann von fundiger 
Schneiderhand auf die vierten Aöde ge- 
jet, während die der vierten zum Aufs 
puß der fünften Garnitur bermendet 
werden. Hauptmann vd. Reinhard 
dachte fich nun, er müffe glänzend ab- 
Schneiden, wenn er feinen Mannschaften 
zum Ausgehen an Sonntagen und zu 
Urlaubsteifen die britten Röde anftatt 
der vierten gab. Auf diefe Weife wur= 
den freilich die dritten Kragen etwas 
angefchmuddelt, aber bie vierten blieben 
in tabellofer Reinheit und konnten bei 
einer Befichtigung Figur machen. 

Und nun murde im ftürmifchen, 
ftaubigen März vom Generalfommando 
befannt gegeben, daß die Befichtigung 
ber Kompagnien vom vierzehnten bis 
zum fechzehnten April jtatthaben follte. 
Bis dahin waren immerhin nod) vier 


MWocen, und der edle Häuptling ließ, 


fich den Feldmebel Anurrhannes fom= 
men und berieth mit ihm, wie man am 
beiten angezogen auf dem Ererzierplaß 
bor dem General erfcheinen fünne. 

Knurrhannes meinte: Man mülle 
zunächit einen Appell mit vierten Röden 
anjegen und Alles, was an fchlechten 
Kragen und Auffchlägen zu finden et, 
durch Die guten Bejähe der dritten Gar= 
nitur ergänzen. Die Kompagnie= 
Schneider könnten dann dreimal in. der 
Mode vom Ererziren zurückbleiben 
und diefe Arbeit in aller Stille er- 
ledigen. 

Diejer Vorichlag fand Gehör. Der 
Hauptmann fah fi alle vierten Röcke 
mit großer Genauigfeit an und bezeich- 
nete die etwaß unzuperläffigen al3 be= 
fagbedürftig. Dann kümmerte er fi 
nicht meiter um Die Uniformen, fon= 
dern nahm mit großem Eifer und riefi- 
ger Energie bie Ererzirausbildung feis 
ner Kompagnie in die Hand, um au) 
dur Griff und Marſch der Generals— 
hoſe zu imponiren. Je mehr die Kom— 
pagnie fortſchritt, je exakter die Griffe 
ausfielen, je ſtrammer der Marſch 
wurde, deſto gehobener fühlte ſich der 
Kapitän. Und ſo kam der dreizehnte 
April heran. Der Dreizehnte aber iſt 
immer ein Unglückstag. Auf Herrn v. 
Reinhard wirkte er geradezu vernich— 
tend, denn er brachte den Befehl des 
Generalkommandos: Zur Beſichtigung 
wird der dritte Anzug angezogen! Der 
Kapitän war rathlos, und Feldwebel 
Knurrhannes zitterte ſo fürchterlich, 
daß er vor ſeinem Chef nicht ſtillſtehen 
konnte. Dieſem preßte die Verzweif— 
lung den ſonſt nie gehörten Befehl aus: 

„Setzen Sie ſich, Feldwebel!“ 

Das machte Knurrhannes noch um 
einen Réaumurgrad verzagter, denn er 
fürchtete, ſein Chef habe den Verſtand 
berloren. Er, der Feldwebel, ſollte ſich 
auf einen der feinen, ledergepolſterten 
Stühle im Arbeitszimmer ſeines Kapi— 
täns ſetzen? Das wagte er nicht. Aber 
er ſchwankte und zitterte ſo heftig, daß 
der Häuptling in ganz kleinlautem, 
bittendem Tone ſagte: 

„Aber ſo ſetzen Sie ſich doch, lieber 
Knurrhannes! Wir müſſen doch be— 
rathen, wie wir aus der verdammten 
Geſchichte herauskommen! Hier, ſtecken 
Sie ſich eine Zigarre an!“ 

Dem Feldwebel ſchwindelte. In der 
Wohnung ſeines Hauptmannes eine 
Zigarre anſtecken! Eine Zigarre, die 
dadurch geheiligt war, daß fie der Chef 
aus feinem eigenen Etui entnommen 


‚und ifm gegeben Hatte, tvaß jonft nur | pagn 
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Don Sthneidern — —— für Damen elc, 


Am Donnerftag telegraphirte unfer Einkäufer: 


„Kaufte große Partie von neuen Herbft-Anzügen und fchicte fie per Erpreke, 


Niedrigere 
Vreiſe 


denn fe 


ꝰ—— ñ 
ö————— — 


350 


dieſer Anzüge ſind hier — es iſt ein wunderbarer Einkauf von einem der erſten und hervorragendſten Schneider in New Nort. 
Noch nie haben wir ſolche Qualitäten, ſolche Arbeit, ſolche Werthe geſehen — zum Verkauf für 88.75. Leſet: 


Ganzwollene E 


als $15.00 — eine jeltene Gelegenheit Montag, zu 


MO wollene Kleiderröde — 
iwerth bis zu $12.00 — für . 


‚5.75 
54.90 


200 neue wollene Serbit- ie 81 - 
für Damen, werth $3.98, für . De “ 


200 wollene Röde — all die eleganten 
Stoffe, etc, weirtb 5... — S 1.50 
50 Dutzend Shirt Waiſts für Damen — in Far— 


ben etx. — wir haben fie vertauft biz © 
zu $1.50 —Montag zu 25 c 


50 neue Herbſt-Anzüge für Damen, 
werth bis zu $12.00 — für — 


Taſchenlücher⸗ — —— m 


| Taufjende von Tugend werden Montag 
verfauft zu der Hälfte ihrer regulären 
Preiſe. 


3c das 


boblgeläumt und fanch 
oeftidte Monogrammı: Taschentücher, 
| zu Se — fpeziell für Se 
6c das EStüd für Herren-Taſchentücher, brei— 
ter und ſchmaler Saum, feine Oualität, 
werth 12e — eine große Partie — Ge 
das Stüd für ame: Taſchen tucher, be⸗ 
c & d für D 
ftidt mit gezadten Spigen und hoblge: 
jäumten Kanten, werth 25c das Stüd, 
Spezieller Berkauf Damen- Halstrahten 
Ungefähr 100 Mufter-Stüde achen zum Per- 
fauf am Montag, mwerthb $1.50, 2.0 und $3 
— tpir theilen diejelben in zwei Partien ımDd 
Ahr könnt die Auswahl haben 
da3 Stüd 93” J 
* 25e und 480 
Spitzen und Stickereien. 
Tauſende von Pards reiner, neuer, friſcher 
Spitzen und Stidereien liegen am Montag zum 
Verkauf aus, zu Preiſen, die Euch zum Kau— 
fen verleiten werden. 
5 = „Yard für Spißen, mwerth bis 
c Be. 


Ic die Yard für Stidereien, 
zu 150 die Vard. 


15€ 


Damen =» Tafchentücher, 
F den — Seide 
werth bis 


Stück für 


werth bis 


die Vard für Oriental Spitzen, 
bis zu 506 die Yard, 


merth 


ö— ——— 


Fgroceties, Deine, Eiköre. | 


Jeder heute im Grocery: und Wein: 
Departement angezeigte Artifel wird 
am Dienftag zu diefen wunderbar nie: 
drigen Preifen verfaufi werden. Wer: 
gebt nicht, daß wir die Zahl der Gin: 
fäufe unferer Kunden nicht bejchrän: 
fen, aber wegen der außerordentlich nie 
drigen Preife uns meigern, an Händ- 
ler zu verfaufen. 


8. & ©. Zuder, alle 
alleSorten, zu Whole: 
fale:PBreifen. 

B. EM. Star Brand 
Hummern, PBienic 
röße, 

per Büchſe .. 
Birnen zum Einma— 

hen, NemYort, Part: 
letts oder c 
Seckel, p. Peck. 

Neue Aepfel, Maiden 

rn und andere 

ten, 
ei... 20e 


Schinken — 

Armours Beſt Star, 

—— Sweet Mitv 
ure, 

en, 1:c 

Hazel füher, mit ges 

pöfelter Sped — reis 

| zend zum 

| Frübftüd, n122 c Er er Dupeno 
Grtra feines Mearling 81.75 15 

| Lamm, Sinterpiertel, Län, Füsfe —* 

Keule oder c & a 

Loin, Bid. 

| Emift & Co.’3 N. ©. 

EEE: Stück 
ud darüber— 

vr BR. . . 11c 

Agar Pros, Erdort 

Kalbfleiſch 

Frankfurter, 

Pfund 

(de Wi bübjche, fri= 
e Waare, 

5 Din, Rail. 34c 

Hazel Kuden: u. Pa: 

ftetenmehl, nichts bei: 

feres für alle Kuchen: 

jorten, 

lb. En. IE 


Thee— 
Jede unſerer regulä— 
ren 556c Theeſorten v. 


De Eaijon, 50c fornia Brand. 
‘ 


u fancy milder — 
alter Santos Kaffee— für . 2. — 
55e 


44 Bid. $l, ‚24 man Ne 20 Tafel⸗ 


per Pid.. laret, Gall. 


Java u. Mokka Kaf— 
fee, geröſtet u. bien 
ded wie Ihr es 
wollt, 4 Bir. s1.0), 
» — 

w Dir. 2 28c 
15e | X ©. Raifee it 
ri Tr au — 
per Pfd 

ac un. . 25 ce 
Fancy Goofing Mo: 
laffes over zer 


Syrup, 
p. Gallone . 25e 
oder 


Santa Claus 
Lenoxſeife, 

per Stüch. —X 
Ertra ftarfes Am—⸗ 
monia, c 
4 Gall. la. 

Sazel Whole Wheat 
Mehl, macht geſun 
“ und nahrbaftes 
rot, 10 ‘ 
Nfd. Tucfad c 
Calumet oder Mil— 


— für. le 
NReinigungsjiwede — 


22C 


Staͤrie, gibt 
einen ſchönen sun 


— 6 Rio. 
Holztifte . . Jr 


Wein und Liköre 


Old Crow, Früh: 
jabr 18897, — 


den *81 .05 


Quarts 

Guckenheimer Rye, 
6 Jahre alt, 
volle or. . 87 ‘c 
Sehr feiner füßer 
Gatanda — der 
Srlaihe 18c — oder 


5 —— 1 00 


—— alter Cali— 





auf dem Scheibenſtand vorkam, wenn 
die Kompagnie ein hohes Durchjchnitt3= 

refultat und der Feldmwebel zulegt fünf 
Spiegel geihoffen hatte! Aber um 
Gotteswillen, ma3 gejchah denn nun? 
Der Hauptmann ftrich ja ein Streich: 
hol3 an und reichte ed ihm. Sept 
mußte er mohl doch den Rauchbalten 
ziwifchen die Zähne fehieben und anzün- 
den. Uber ganz heimlich ließ er Das 
abgebrannte Streichholzftümpfhen in 
die Tafche gleiten, weil er nicht wußte, 
mo er mit hin follte, und aud) aus Ehr= 
furcht vor dem Chef, der e3 mit eigener 
Hand in Brand gejegt hatte. 

„a, feldwebel, was machen mir? 
Die dritte Garnitur ift derartig 
Shmugßig, daß ich einfach den Abjchied 
befomme, wenn ich mit diefen Röden 
auf dem Ererzirplaß erfchein“. 

„Sch merde mit dem Kammerunter- 
offizier jprechen, Herr Hauptmann! 
€3 ift dad einzige Mittel, das ich noch 
mei 

an Dann gehen Sie in bie Ha- 
ferne! ch fomme fofort nad”. 

€3 mar vier Uhr, alfo bi3 zum An 
treten zur VBefichtigung etwa zwölf bis 
bierzgehn Stunden. Im diefer Zeit 
fonnten alle Schneider des Kleinen 


? 


Städichens Hundert Röde nicht mehr | 


neu befegen, felbjt wenn der Haupt- 
mann die Kragen fertig von der Fabrik 
auf ber Kammer gehabt hätte. Aber 
das war ja natürlich nicht der Fall. 
Und ala nun bie Drei, Hauptmann, 
eloiwebel und Kammerunteroffizier, 
noch „Rath‘ fuhten und nicht fanden“, 
warf ein Kammerarbeiter, der im Sinil- 
leben Anftreicher war, den Gebanten in 
die Diskulfion: „Man fönne bie Be- 
fäße ja mit ttodenem Zinnober 2 
färben“ Der Haupt ber font 
mann, ber jon 
en eines Gemeinen in Ken ie 
er a ge 


| in der Lage war, 


zu Tegnen an 


100 Dugend elegante weiße Shirtwarfts für Da: 
men — 50 Facons — die Derlanit gi 81 0X ) 
wurden bi3 B.H0-Montaq dit. » 

500 neue Serbit Seiden= und u. Maikts für 
Damen — jhwarz und farbig — =: 
werth 86.00 — Montag für... .% + 

300 Wean:Tailored ganzwollene Damen ‘a ackets — 
Coverts, Kerſeys, Venetian Cloths 
werth $12.00 — für 85. vv 

300 Mädchen: Jadet®, Broadcloths, jchön garniri 
und braided — alfe Farben, alle Größen — 
mwertb $ — — ER, 2 
Montag zu — Par EN Bra N. . BLTD 


Schneider: gemachte Frühherdfi: Damen Jadets, mit Seide gefüttert — in PWenetians, 
und Homejpuns — in dem neuen Grau, Braun, Tan, 
durchweg mit Seide gefüttert in ertra Sue! ität Taffeta 
Nität Percaline und nach der neueften Mode geichnitten — — ein enge unter den 350 weniger . 


Dlau etc. — NJadet3 von Schneitern gemacht u. 
— Sfirt durchweg gefüttert inertra quters 


| 
| 
| 
| 


Serges, Cheviots, Broade —* 


88.75 


20 Gapes für Damen — 
met:Gapes, feidengefütterte 
wertb bis $1I0 — 
zu 83.75 ud . 


Qua— 


Seiden-Capes, 
Kerſey-⸗CF ape —_ | 


San: 
e5 


* 


200 neue Rainv: Tan, Go! 
neueite Double-faced 
Schattirungen Habit 
den, pleated Nüden, werth $ 
bis $20, zu $lÖ und 


109 Aicpele-Röde — 
Stoffe, 


canziwoll. 
werth 87.50, zu 


"2.50 | 
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Große Herabſetzungen in 


Leinen, Weißwagren. 


Jedes Item, welches hier angeführt 
wird, iſt morgen ein poſitiver Bargain 
—große Herabſetzungen ſind vorgenom— 
men, um mit Odd Partien und dem 
Ueberſchuß Lager aufzuräumen. 


18-zöll. ſehr ſchwerer einfacher weißer deutſcher 
Damaſt, roth und blau karrirtes Glas— u. 
ſchwer gebleichtes Twilled Handtuch— 
zeua, mwertb 10c Die Yard 


befranfte Raum: 


4 


17x36 fchwer vollgebleichte 
twoll-Sandtücher, mwerth &c, 
DB re ie 


2xa40 gute Qualität ganzleinene gejäumte 
Huf Handtücher, 


wertb 15c, das Stüd F 10e 


62-zöll. extra ſchweres ſoft finished Deutfches 
Damaſt Tafelleinen, - 
mwerth 50c, die Yard 356e 

32-360. fanch ſpitzengeſtreifte Gardinen- 2 
Satons, wertb 1%e die Yard... DE 

Fancy Corded, karrirte und geſtreifte 

und Lawns, 

Vard 


32 zöll. 
Batiſtes 
werth 15c, Die 


Erg Kfeiderfloffe » Bargains. 


Der Große Laden ift voll davon. Alle Klei: 
derftoffe müjlen diefe Woche zu Preijen aus 
verfauft werden, die einer jchnellen Aufeäu, 
mung nicht im Wege ftehen — Die neuen 
Herbit: Moden machen fic) in dem Yager be= 
merfbar. 


44:30. ganzwoll. Fanch Tiweed! . 
Engliiche Youcle Grepons 
Seidengeftreifte Miichungen 

Farbige franzöſiſche Novelties ...... 


Zum Verfauf Montag 


Fancy zweifarbige Jacquards —A 
Ganzwoll. gemifchte Cheviots 

Seidene und wollene zweifarbige Ghst3 .} 
Henriettas und ganzwollene Suitinas 
In allen Farben 


Seiden und Mollen-Roplin Novelties . ) 
Sciden und Wolle Granite Plaids . . . 
Seiden und Wolle Armure Noveltie® . . } 
Seiden und Wolle farbige Jacquards . . 
Gin ungeheures Affortment 


50-350. ganzwollene Govert Suitings . 
44-3öll. ganzwoll. u. Seiden— Noveltich . 
42:3ö1. engl. Mohair Grepons . ....» > 
4R-3Öll. ganzwoll. Storm Cheviots ...4 
Ganz’ neue, Serbitfarben, Montag . . » ») 
48351. Twilled 
Suitings 

18:zöÖll. nanzwoll. farbige 6 heviot3 
48:30. gan wolf. umwendbare Sera. + 
48-301. Wale Suitings und Poplins — 
48-zöll. Britiſſh Made Coating Serges. 
Reguläre Dollarwertbe, Montag... +) 


Schwarze Stoffe. 


500 Stüde Satin Finifhed Henrietta 
Cloths franzöſi 4 — — 
Montag. 


350 Stücke ganzwollene importirte umwendbare Che: 
viots, Serges, gemuſterte und corded Brillianti— 
nes u. Granite Broc ades 
Werthe ſein zu 70e — 
Montag . 


6“ Stüde, 50 zöll. 
Gloth: ):30U. 
— eilt Finiſhed ichivarze Crepons = — 
pon Novelties, die gewöhnliche 

81.00 Sorte — 
Montag . 


500 Stüde neue jchwarze importirte Grepong, ganz: 
feidene Grepond, ganzwollene Grepons, Sciden: u. 
MWolle:Crepong, Mohair u. Wollen-Erevons, Mo: 
hair und Sciden- Grepons, alle neuen Entwürfe — 
mit dem ſchönen reichen Glanz, 
der größte — 

lontag . 





ganzwollene Venetian 


—⸗ ſchwarze Armure 
ſchwarje im Garn gefärbte Che: 


Große Ausftellung von neuen perfiichen hochfeinen 
farbigen Crepons, mit farbigen und ſchwarzen 
Kombinationen — ſpezieller Preis Moan-552 
tag 81.98, #1.50, (93€ 


ahndet hätte, ſpitzte ſeine Ohren und 
rief den unberufenen Rathsherrn 
ſich. 

„Was haſt Du da eben geſagt, mein 
Junge?“ 

„Herr Hauptmann, ick meene, mit'n 
halbes Pfund Zinnober iſt die janze 
55 funkelneu“. 

„So?“ 

„samol! Mber vet Zeug i3 fehr 
deier, een Daler wird woll druffjehn!“ 

„Menjch, hier haft Du einen Thaler! 
Lauf, hole, was Du braucht und... 
eldmebel, nehmen Sie fo viel Leute 
aus der Kompagnie, mie Sie nöthig 
haben, und der Malermeifter fol jofort 
an die Arbeit gehen!“ 

Knurrhammes athmete auf. Das 
mar die Rettung. 

Am anderen Morgen pünftlih um 
bald Sieben war die Kompagnie ange= 
treten, und der Hauptmann, der nod) 
aeftern das Färben eines Rodes mit 
Genugthuung beobachtet hatte, ftrahlte 
bor reube über die herrliche dritte 
' Garnitur. Der außerordentlich feine 
Zinnober war troden aufgetragen und 
mit Watte verrieben worden, jo daß 
auch das geübtefte Generalgauge, das 
durch die Uniform 
durch Die Unterfleiver der Mannichaf- 
ten zu fritifiren, nicht3 von dem male- 
riichen Betrug merkte. Vergnügt 309 
der Kapitän den Degen und febte ih 
an die Spibe der Kompagnie, um recht- 
zeitig auf dem Pla zu erjcheinen. 
Alles ging tadellos. Der General war 
guter Laune und lobte viel. Der 
Dberft that es ihm pflechtſchuldigſt 
nach, und die Kapitäne ſchwelgten in 
Wonne. Aber da nahte das Verhäng: 
niß in Geſtalt einer grauen Wolke, die 
ſich breit und frech über den Exerzir⸗ 
plaß legte und mit Etlaubniß des wet⸗ 
terwendiſchen ne plötzlich 

Noch ſtanden die 


würden gute 4% \ 


— ——————— — — 


Anterzeug: Bargains. 


— 


Anbä 


Offerten. 


Mir haben eine utunga don jrabrifantens 
muftern von Serbit-Interzeug, welches Wir 
gerne verfaufen m Mas zu mahen | 
für unjer’ regufä lager. Site beitcehen 
aus Woll ı, Mt hten, jeidenen und | 
ſei ide = emiſcht en, Hoſen und Union 

— Kleidungsſtücke, werth 
Stüf — Farben: rofg, blau, 
filber, natural und weiß, dom biefigen u. aus: 
ländiichen Fabrifanten — Wir machen einen 


fhnellrä den Preis für die Partie, 50 
c 


das Sti rg 
derner baben wir eine Partie don naturgrauen 
wollenen und francy farbigen fleeced Leibchen, 
Hojen und Nahthoien für Kinder, wertb von | 
42e bi! Sic das EStüd, weldhes wir verfaufen | 
zu Demfelben aroken SHerabjegung 9» 
250 


von wi bi un das 


Preis, das Stüd 


Fir Sommertvaaren beachtet unfere Ladentijche, 
fie werden täglich volfgebäuft mit einzelnen | 
P zu ihrem haiben Werthe, Montaa 

gen wir den Re eft unjerer weiken und ceru | 

nion Euit3 für Damen zum Verfauf — aud | 
ihwarz in allen Schattirungen — verfauft bis 
zu 81.00 per Stüd 25c 


Stüd . + » 
—— 
— ——— ——— —— 


Prächtige Werthe in 


Teppichen und Rugs 


Wilton Velvets — Smith K Dobſon, ertra 
Qualität, keine beſſeren für den — 
gemacht — vollſtändige Partie von uen 
Herbſt-Entwürfen und Farben — mit "oter | 
ohne Worte, 

Standard-Prei3 


Preis ift jekt, Das 


Taveitrv PBruffels — Smith & Sanford, voll 
> Wire, Auswahl von der ganzen Partie 
vo neuen Herbſt-Muſtern, die wir gerade 
———— haben, mit oder obı 
falls Hallen- und Treppen Mu 
dazu paſſend, SE. 


"65 c 
Preis Sc... | 
Tapeſtry Bruſſels Ertra Qualit tät, ganz: 
mwollene Oberfläbe, 5 Muster zı 
Auswahl, neue Herbit — c 
Farben — reg. Preis 606 . 


e Porte; eben 


Ingrain Carpet — Ertra ſchwere — 


Füllung, 20 neue Muſter zur 
———— c 


Auswahl 
Preis 60° . 


Ingrain Garpet — Bruffel Gewebe, 10 fehöne 


neue Mufter zur YUaswahl — ic 


reaulärer Be 
Garpet ee 

300 ertra fchmwere wollene Smyrna Rugs — 
Größe 25)254 — alles neue orientaliiche 


Alumen- und Tbier Ent würfe — y8c 


a Preis 
DELL NL NL NL NDS NL NL NEL NL NEL SL NLTNL NL N. | 
AIR ARAN 


Spihzen⸗ Gardinen, 


Portieren und Polſterwaaren 
Franzöſiſche Fiſh Net Garinen, eine modifhe 
Schottiiche 
Nenaiffance Gardinen — bedenlt — 
rlor Waaren, 


Vartie von ſpeziellen ( Bc 
nen Mufter, die Euch ficher 
) bis zu 87.50 — 





€ ze e 
ea Rer AR: 
Baar . -» er 


Muftern von der $1.75 Qual., 

Guipure Gardinen. — tnfere eiges 
geta lien werden — 

ie 

6 ht e zu Hance, 3. 69 


per Paar 
42.50 Sorte—per Paar + 1. 39 
— Gardinen, in "weiß oder ceru, 


Echte arabi iſche Gardinen, 


ſtrilt handgemacht, 
el lega nte 820.0 Gardinen 
12.50 per Waar; 


53.44 
$7 Wertbe, Paar . Fr 3. 


Point de Calais Gardinen — gerade das 00 


tige in Gar dinen — ſchön m 4.0 


arbeitete Waaren außer: 
gewöhnlih fein—per Paar 


Kompagnien zum Parademarjch anges 
treten, al3 bie erſten Waſſermaſſen den 
Mannſchaften in's Geſicht peitſchten. 
Aber o Schrecken, was war denn mit 
der dritten Kompagnie? Der Zinnober 
auf Kragen und Aermelaufſchlägen 
verband fich mit dem Aprilregen und 
floß in ſchmutzig-rothen Streifen an 
dem blauen Grurdtud der Rode hers 
unter. Die weiten Handjchuhe der 
Unteroffiziere färbten fich roth. Ueber 
die Hände der Musfetiere, die bor= 
ſchrifts zmäßig an der Hoſennaht lagen, 
länzelte die rothe Fluth und lief tüdi ſch 
neben der rothen Bieſe über die Hoſe. 
Auch der Kapitän wurde roth, aber 
nichi nur am Kragen, ſondern auch am 
ganzen Kopf. 

Der General ritt näher und fragte 
dann Herrn v. Reinhard, Der unter 
dem ftahlharten Blick ſeines Vorgeſetz— 
ten zu einem Häufchen Tuch und Metall 
zuſammenſank: 

„Was haben Sie 


Herr Hauptmann?“ 
nom ftotterte der Unglücliche: 


„Die — die — die Zarbe — muß 
— mecht — geweſen ſein — an — den 
— Beſätzen!“ 

„Das ſcheint mir auch ſo!“ antwor— 
tete der General und ritt davon. Die 
rothe Farbe hat ſich bald in blaue ver— 
wandelt und einem Brief von befann= 
ter Sorte, den der Häuptling erhielt, 
zur bejonderen Fierde gereicht. 


denn da gemacht, 


— Ballgefpräd. — Junger Archi— 
teft (zu einem Fräulein): „Mein 
Fräulein! Glauben Sie aud, daß die 
Mauern diefes Saales im Blodver- 
band-aufgeführt find?“ 

— Geborener Militär. — „Hert 
Leutnant find als Siebenmonatstind 
geboren worden?“ — „Samobl, bin 
ſchon mit mifitärifcerSchnelligteit 9 
die Welt er 


* 





Für die „Sonntagpoft.“ 
Die Hceirath3:Annonce. 
Nopellette von Albert Weiße 


Der alte Herr Grieshuber hätte Te- 
ben fönnen, wie Gott in Franfreid! 
Er war Befiter einer „Orocery“ und 
eines „Meat Marktes“ gemejen, hatte 
die quten Zeiten auszunügen gemußt 
und ein bedeutendes Kapital erworben. 
Dann hatte er fi) zur Ruhe gejeßt. 
Die Wirthſchaft führte ihm feine 
Schwägerin, Frau Apis, die er fammt 
ihrem Töchterchen Elfa nad) dem Tode 
feiner früh verftorbenen Frau zu ſich 
genommen, in muftergiltigiter Weije; 
mußte fie doch, dab ihres Schwagers 
ganzes Hab’ und Gut dereinft ihrer 
Tochter Elfa zufallen würde. Geine 
Ehe war finderloß gemejen. 

AUder diefen Verluft mußte ihm Die 
Heine Elfa reichlich zu erjegen. 

Vom erften Tage an hatte er fie in 
fein Herz geichloffen. — Die kleine 
Schmeichelfaße verftand es aber aud), 
mit dem alten, erzentrifchen Herrn fer= 
tig zu werden. Neben feiner tleinen 
Kinfche mußte fie ihm von den Augen 
abzulejen. Dem Zeitungsträger fprang 
fie entgegen, um ihrem Onfel die Zei- 
tung recht Schnell zu bringen, beim lus= 
gehen ftand fie mit Hut und Gtod be- 
teit, dem Heimtehrenden brachte fie 
die Hausjchuhe, und die fo oft verlegte 
Brille wuhte fie immer zu finden. — 
Zur Belohnung pflegte er ihr dann 
wohl einmal die große, ſchwere Brille 
auf das kleine Stumpfnäschen zu ſe— 
tzen. Wie gelehrt ſie dann ausſah und 
was für ein ernſtes Geſicht ſie machen 
konnte! — Doch, lieber Onkel, der 
brauchſt Du keine Brille aufzuſetzen, 
die hat ſcharfe Augen, die ſieht Deine 
ſchwachen Stellen ohne Brille und 
während Du denkſt, Alles im Hauſe 
tanzt nach Deiner Pfeife, hat das 
kleine Kätzchen ſo lange an Dir 
herumgeſchmeichelt, bis Du, ohne es 
zu merken, Dich daran gewöhnt haſt, 
ihren Willen zu thun. Das iſt ja 
auch das Kunſtſtück, womit kluge Ehe— 
frauen ihren Mann, der ſich gerne in 
der Rolle eines Haustyrannen ſieht, 
unter den Pantoffel bekommen — 
ſcheinbar ſich dem Willen des Ge— 
ſtrengen zu fügen, aber den Moment 
abzupaſſen, wo ſie mit den Stricken 
der Schmeichelei den Stier vor ihren 
Pflug ſpannen können. — Mit wah— 
rem, väterlichen Stolze hatte der alte 
Herr geſehen, wie das Kind ſich mit je— 
dem Tage prächtiger entwickelte, ſie war 
zur Jungfrau erblüht und unlängſt 
hatte er ſie zu ihrem achtzehnten Ge— 
burtstag reichlich beſchenkt. Er hatte 
Tage und Stunden gezählt und dieZeit 
ſehnſüchtig herbeigewünſcht, in der er 
ſich zur Ruhe ſetzen könne, aber als er 
endlich das Ziel ſeiner Wünſche er— 
reicht, da fand er, daß die ſo lange er— 
ſehnte und ſo ſchwer errungene Ruhe 
ihm nicht wohlthue, ihn nicht ganz be— 
friedige. Es fehlte ihm Etwas. Was 
das war, wußte er ſelbſt nicht. — 
Mangel an Beſchäftigung konnte es 
nicht ſein — fuhr er doch täglich nach 
der „Real Eſtate Office“, die ſeine 
Häuſer verwaltete, um nach dem Rech— 
ten zu ſehen — hantirte er doch mit 
Schaufel und Spaten im Garten um— 
her — das war es alſo nicht. — Ohne 
ſich deſſen bewußt zu ſein, fand er 
ſchließlich aus, was ihm fehlte — 
Aerger fehlte ihm. So paradox es 
klingen mag, kein Menſch kann ein im— 
mer währendes Glück, eine immer wäh— 
rendeGemüthsruhe ertragen, wenn die— 
ſelbe nicht bisweilen durch einen klei— 
nen Aerger eine wohlthuende Erſchüt— 
terung erhält. Der Aerger iſt dem 
glücklichen Menſchen ſo nöthig, wie das 
Ventil an der Dampfmaſchine. Der 
überflüſſige Dampf muß ſeinen Aus— 
weg finden können. — 

Und vor allen Dingen, wie kann ein 
früherer Grocer ohne Aerger fertig 
werden! Ein Grocer ſteht mit Aerger 
auf und legt ſich mit Aerger ſchlafen, 
er ärgert ſich — bis er ſich reich ge— 
ärgert hat. — Die ſchlechte Laune, in 
die die Nachbarin im ehelichen Zwei— 
kampf verſetzt worden iſt, wird auf ſei— 
nem Haupte ausgeſchüttet — das 
junge „Spring = Chiden“, das jein 
Elerf, der Charlie, geitern eigenhändig 
in der Yard geichlachtet, joll ein alter 
„Roofter” gemefen fein, der an Leben3- 
überdruß geitorben! — Seine jchma= 
chen Beriheidiqungsperiud;e merben 
mit der fpigen Frage abaejchnitten, ob 
er etwa auch behaupten wolle, die Eier, 
die fie geftern gefauft, wären frifch ge= 
weſen. „E3 ijt überhaupt fein Juhs, 
bei |hne zu träde, wenn die Krumm- 
beere rotte in ä Paar Täg.” Und mäh- 
rend fo die Mutter ihn in der Front 
angreift, jucht ihr Hoffnungsvoller 
Sprößling durh Marodiren aus dem 
Aepfelbarrel den Feind im Rüden zu 
ſchwächen. Aber er muß ſchweigen — 
und ſich ärgern, denn ſie iſt tonange— 
bend in der Nachbarſchaft, und der 
Verluſt ihrer Kundſchaft würde den 
mancher anderen nach ſich ziehen. Das 
iſt Eine; aber da ſind Hunderte. 

Für jeden Fehler, den die Schö— 
pfung im Thier- oder Pflanzenreich 
begangen, wird ein Grocer verantwort⸗ 
lich gemacht. — 

Kein Wunder alſo, daß das urplötz⸗ 
liche Aufhören all' dieſes gewöhnten 
Aergers das Gleichgewicht ſeiner Ge— 
müthsverfaſſung geſtört hatte. — 
Aber, wie vorher erwähnt, er hatte un⸗ 
bewußt ſein Heilmittel gefunden, er 
hatte ſich ärgern gelernt. Und was är⸗ 
gerte ihn nicht Alles? Die neue Zeit, 
die er nicht mehr verſtehen konnte, war 


beſſerungen keinen SchußPulver werth! 
Ja, früher! Früher war Alles beſſer 
geweſen. Man ſehe ſich bloß mal 
eine Zeitung an! Nichts, wie Reklame, 
Geſchrei und Schwindel! Ja, früher! 
Da hatte er auch annozirt: „Friſche 
Matjes-Häringe empfing und em— 
pfiehlt Grieshuber“. Das war einfach, 
das war wahr! Aber jetzt! Dieſe Fair, 
diefe Siegel & Coopers, diefe Roth- 
ſchilds — dieſe Marktjchreieret; 
war geradezu empörend! — 

Den ſchönſten Aerger gewährten ihm 
aber doch die Heirathsgeſuche. Er führ— 
te darüber eine förmliche Statiſtik — 
das Anwachſen dieſer Geſuche bewies 
doch klar, daß von Tag zu Tag die 
Menſchheit moraliſch mehr und mehr 
verkommen — allen Anſtandsgefühlen 
baar, ſuchten dieſe „liebenswürdigen, 
jungen Damen“, diefe „noch qut erhal⸗ 
tenen Wittwen“ einen Gimpel „auf die— 
ſem nicht mehr ungewöhnluhen Wege“ 
einzufangen. Und waren die Männer 
beſſer? Nicht um einen Cent! — 

Während ſich Herr Grieshuber zu 
ſeinem Beſten alſo über die Schlechtig— 
keit der Menſchen im Allgemeinen und 
der Heirathsluſtigen im 
ärgert, ſitzt ihm ſein Nichtchen Elſa, 
mit einer Handarbeit beſchäftigt, in 
tiefem: Ginnen gegenüber. — Was 
batte fie angerichtet? Was follte da= | 
raus werden? Zurüdtehren? — um 
feinen Preis; $hn — oder Steinen; Das | 
war bejtimmt; aber mas wird der On- 
fel Dazu jagen? Mit der gewöhnlichen 
Zaftit — der Schmeichelei — iit hier 
Nichts zu machen! Hier heiht es den 
Stier bei den Hörnern paden. Siegen | 
— oder Untergehen! 

„Snfel, ich weiß gar nicht, warum 
Du fortwährend auf die Zeitungen 
[Himpfft! Die haben doc auch, Icon | 
mandes Gute zu Wege gebracht.“ | 

„So? Zum Beifpiel?“ | 

„Sum Beifpiel, liebes Onkelchen, 
hm — zum Beifpiel, hm — durd) die 
Zeitung habe ich einen Schab aefriegt.“ 

„Wie? Was? Du einen Schat? 
Durch) die Zeitung?” jehrie Herr Gries- 
huber auffpringend. „Du haft Dich 
in bie Zeitung gejegt?“ 

„Nein Er, lieber DOnfel, aber id. 
habe geantwortet, natürli” Anfangs 
blos „for fun”, aber (die mit meiner- 
licher Stimme) dann habe ich ihn ge— 
jehen — er ijt ein jo, fo lieber, braver, 
guter Mann — und dann haben wir 
uns bei Mariechen Heinze öfter getrof- 
fen — wir haben uns jo lieb, und ich 


will ihn heirathen.“ 


es 


Beſonderen 


Herr Grieshuber ſtand da, als habe 
ihn der Schlag gerührt. Seine Elſa, 
nach der ſich die beſten jungen Leute 
Chicagos die Beine hätten ablaufen 
jollen — feine Elfa hat ein Techtel- 
mechtel mit folch’ einem Schwindler. 

Schwindler — ſolch' einem Induſt— 
rieritter! Aber er will furchtbare Ab— 
rechnung halten, — enterben, hinaus— 
jagen will er ſie und ihre Mutter, denn 
die weiß ſicher auch davon — die hat 
die Geſchichte mit der ihm ſo verhaßten 
alten Jungfer, der Mariechen Heinze 
eingerührt. Er ſtürzt nach ihrem Zim⸗ 
mer. Aber ſie iſt fort. Ebenſo iſt 
Elſa bei ſeinem Zurückkommen ver— 
ſchwunden — die Stierfechter haben ih— 
ren Muth überſchätzt und ſind über die 
Barriere geſprungen, der Stier 
allein in der Arena! — Es klingelt, 
einmal, zweimal, dreimal. Endlich 
hört's Grieshuber. — „Jedenfalls wie- 
der ſo ein Malefiz-Peddler oder Bett: ! 
ler,“ brummt er, „na warte, den mwill 
ich abfertigen, daß ihm Sehen und Ho: 
ren gergehi.” Mit lauter Nerwün- 
I&ungen über die aufdrin liche Bande 
ftürzt er zur Ihüre — ab, Bardon — 
es ift Mr. Hill, der Architekt der Neal 
Ejtate- Firma, die feine Häufer ver- 
waltet. Er hat ihn nach feiner Moh- 
nung heute zum erften Mare — ſonſt 
hatte er alle Geſchäfte auf der Office 
abgewickelt — bitten laſſen, um mit 
ihm über den geplanten Umbau eines 
Hauſes auf der Weſtſeite zu konferiren. 
Der Architekt erklärte ſeine Pläne und 
Koften-Anjchläge; Grieshuber fiht — 
entgegen feiner fonftigen Gemohnbeit 
— heute theilnahmslos da. Wen wir 
lieb haben, den juchen wir zu entfehul- 
digen, jei e& auch auf Korn ganz 
Unjäuldiger. — Na, das arme Kind 
imar bon ihrer Mutter und der Heinze 
zu der Dummheit verführt worden — 
bie Weiber fönnen einmal das Heirath- 
ftiften nicht Laffen. — Sie mußte ge- 
rettet werden! Ein aroßerGedante ſtieg 
in ihm auf. Dieſer Hill war ein Ka- 
pitalmenf& bon gefälligem Weußeren, 
jolide, mit gediegenen Kenntniffen und 
in einer quien Stellung. Menn er den 
einfangen und ala Gegentrumpf aus- 
Ipielen könnte. 

Während der Alte fo feine. Pläne 
Ichmiedet, hält Hill plöglich in feinem 
Vortrage inne und ftarrt auf das über 
dem Schreibtifche hängende BildElfas, 

„Herr Orieshuber, wer ift das?“ 
fragt er, mühjam nad Faflung rin— 
gend. 

„Meine Nichte Elfa, ein Prachtmäd- 
chen, meine Freude, mein Stolz.“ 

„za, ein Jumel!“ echonie Hill. 

„Wie, Sie tennen Elja?“ 

Ich Tenne fie nicht nur, nein, ich 
liebe fie mit der ganzen Gluth einer 
erften, reinen Liebe.“ 

Dem Alten jchmwindelte e8. Das war 
ein Glüd! Biß der aber fehnell an! 

„Ja, aber wie haben Sie Elja fen- 
nen gelernt?“ 

„Als vielbefhäftigter Mann babe 
ich mich nicht mit Tiebeständeleien ab- 
Er fönnen — ich habe, um zu einer 
vau zu fommen, ben einzigen prat- 
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tifchen Weg eingefchlagen, ich habe ein 
Heirathsgeſuch in die Zeitung gefekt. 
Elja hat—wahrfcheinlich zunaͤchſt aus 
jugendlihem Webermuthe geantwortet. 
Wir haben uns fennen und lieben qe= 
lernt. So profaifch aud) unfere Liebe 
erjcheinen mag, eines Kleinen roman: 
haften Beigefchmads entbehrt fie nicht 
— ber Drache, der mein Dornröschen 
bewahrt, ift ein mwiderhaariger Vor- 
mund und Onfel, den mein Schäbchen 
erit einfchläfern wollte, ehe ich ihm zu 
Leibe ging. — Daß aber Sie, liebfter, 
bejter Herr Grieshuber, diefer Drache 
— pardon Onkel wären, davon hatte 
ich allerdings feine Ahnung.” — 

Dem alten Herrn war es heiß ge- 
morden. Et tu Brute! Er verjtand 
bie heutigen Menfchen nicht mehr. 
Diejer hoffnungspolle junge Menſch 
hatte fich ausgeboten, wie er einft feine 
Häringe! Und dod. Hatte nicht ein 
jo bermwerfliches Mittel zu einem quten 
Siele geführt? Ein prächtigeres Paar 
tonnte man fi) ja gar nicht denten! 

Leife hörte man die Hausthüre ge= 
hen. Die GStierfechter famen zurüd, 
um zu fehen, ob der Stier ausgetobt— 
Elfa, als die Muthigere, ſchlich ſich lei— 
ſe an das Zimmer des Onkels, um 
durch das Schlüſſelloch zu rekognoszi— 
ren. Grieshuber hatte dies erwartet. 
Mit einem plötzlichen Ruck riß er die 
Thüre auf, und Elſa und Hill ſtanden 
ſich gegenüber. — 

In richtiger Erkenntniß, daß er hier 
vorläufig überflüſſig ſei, verſchwand 
er von der Bildfläche. 
Im anſtoßenden Zimmer malte er 
in rieſiger Frakturſchrift — wie einſt 
jeine show cards — einige Worte auf 
einen Bogen Papier. Dann ging er 
auf die Suche nad feiner Schwägerin. 
Die arme Frau zitterte noch vor Angft. 
Aber fie mußte mit — mit nad) feinem 
Zimmer. Die beiden Liebenden jahen 
gejpannt auf die Eintretenden. — 

Mit allet ihm zu Gebote ftehender 
Würde entfaltete er das Papier. Auch 
ich habe in diefer Angelegenheit eine 
Anzeige einrüden lafjen 

Berlobte 
Elja Unis, 
Srant Hill. 
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Es ift Sommer. Xn fatter Reife 
ftehen die Kornfelder, und wie flam= 
mendrothe Zupfen leuchten Die Feuer: 
blumen zwijchen den gelben Wehren. &3 
wird Zeit, zu ernten. Die Bäuerinnen 
legen die Spindeln meg und fuchen 
nad) ihren Sicheln, Die fie fegen und 
poliren, bi8 fie bligen wie filbern. 

Shre Pflicht ift es ja, das Korn zu 
Ihneiden. Die Männer zogen mit dem 
büffelbejpannten Pflug die Zurchen in 
die fruchtbare Erde und marfen den 
Samen aus, während ein Dubdeljad- 
pfeifer neben ihnen herging und fie mit 
feinem Spiel und dem Singen volf3=- 
thümlicher Balladen unterhielt. Der 
fräftige Boden ließ die Feldfrüchte auf 
das Ueppigfte gedeihen, an den rauen 
ift eö nun, ihm den reichen Ertrag ab- 
zunehmen. 

Auch Nadeida, feit zwei Jahren das 
Weib des reichjten Bauern im Orte, 
rüftet fich zum Kornjchnitt. Sie muß 
arbeiten glei) einer Magd, denn Jade, 
ihr Mann, ift ein Geizhals und greift 
jelbjt zu mie ein Anecht. So fpart er 
den Lohn für zwei Arbeitsfräfte, e3 
wird mehr geleiftet als von bezahlten 
Händen, und die Sädchen mit Xei*) 
in feinem Schranfe mehren fi) merf= 
ih, zumal er auch jonjt jeven Sto- 
tinfa**) dreht und wendet, ehe er ihn 
meggibt. Und mährend alle übrigen 
Männer, der alten Sitte gemäß, voll 
Fröhlichfeit hinausziehen und fich 
ſchwatzend und fingend, raucend und 
meintrintend am Feldrande im Schat=- 
ten der Bäume niederlaffen und den 
rauen bei ihrer Ihätigfeit zufchauen, 
Schleicht ich Faden auf den Trauben— 
ader und hantirt bort unermüdlich, bis 
es nachtet. 

Liegt das Korn, werden wochenlang 
Seite gefeiert, ehe es heimgebracht wird. 
Ianz und Luftbarfeit gibt e8 überall. 
Auch davon weiß jich der reiche Bauer 
fernzuhalten, die nothmwendige Trrei- 
gebigfeit bei all den Gelagen und 
Schmaufereien ift ihm verhaßt. Er ift 
darum nicht beliebt im Dorfe. Er wird 
perfpottet, verachtet und gemieden und 
auch beneidet um den aieriq zulammen- 
gerafften und zujammengehaltenen 
Belt. 

Belondere Sympathieen genieht au 
fein Weib, Nadetda, nicht. Für's Erfte 
ift fie des Filgrodes Cheaeipons, al3- 
dann eine . Yremde und hat me: 
der Freunde no Verwandte im 
Orte, und britten® ift fie mohl 
außerordentlih jchön, aber ebenjo 
ftol; und zurüdhaltend gegen 
Yung und Alt. Man mweiß nicht, wie 
man mit ihr daran ift. ft fie mit dem 
geizigen Gebahren ihres Mannes ein- 
peritanden, oder hätte fie zu Klagen 
darüber. Nedenfalla das Eritere, fonit 
wäre fie nicht feine Frau geworben. 
Faden mar jchon immer als geiziger 
Patron verfchrieen geiefen. 

So fommt ed, daß Nadeida einfam 
auf den Feldern arbeitet. Keine 
Freundinnen helfen ihr, nur mehrere 
Dirnen ficheln in ihrer Nähe, Ienten 
aber mehr und mehr feitmärt3 zum 
Nachbarsader, mo munteres Plaudern 
und Lachen erfchallt und fich die Frauen 
bon dem leßten Streich des gefürchteten 
Räuber Karamelom unterhalten. 
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Nabeida merkt e8 wohl; aber fie hin- 
dert die jungen Mädchen nicht. Moch- 
ten fie fröhlich fein! Auch) fie war «3 
einft, ehe fie Fadeys Weib gemorben, 
des reichen Mannes, der voll tüdijcher 
Sclauheit ihren Vater zu allerlei ge- 
wagten Unternehmungen angefeuert, 
und, als diejelben mißglüdten, Ader 
für Acer, Ihier um IThier unter dem 
Scheine helfender Freundſchaft an ſich 
brachte! Der ſchließlich auch die 
ſchmucke Tochter zu ergeiern wußte, um 
Nadeida, deren Herz an einem Anderen 
hing, und die ſich opfern mußte, um 
dem Vater Haus und Hof, Anſehen und 
Ehre zu erhalten. 

Mil knirſchenden Zähnen war ſie 
dem Manne gefolgt, den ſie innerlich 
haßte, tauſendfach haßte, ſchon weil ſie 
um ſeinetwillen auf Swetoslaw, den 
Geliebten, verzichten mußte, der ein 
armer Burſche war und nicht helfen 
konnte. 

Stumpfſinnig hat ſie das neue Heim 
betreten, ſuumpfſinnig drinnen gewirth— 
ſchaftet und ſich die brutale Zuneigung 
ihres Mannes gefallen laſſen. Nach 
drei Monaten aber ſtarb ihr Vater, das 
Opfer verlor ſeinen Werth, und Na— 
deida hatte keinen Gedanken mehr, mit 
dem ſie ihr empörtes Herz beſänftigen 
konnte. 

Nun ſtieß ſie mit beiden Fäuſten 
ihren Mann zurück und zeigte ihm 
ihren überbrauſenden Abſcheu. Fadey 
lächelte wie ein Teufel, und ſeine Zärt— 
lichkeit ſchlug um in maßloſe Wuth. 
Er prügelte Nadeida, er riß ſie an den 
Haaren und trat ſie mit Füßen, ſperrte 
ſie ein bei Waſſer und Brod, mißhan— 
delte ſie auf mancherlei Art, bis ſie 
zahm wurde und gefügig wie ein ge— 
bändigtes Thier. Und wie ein ſolches 
gehorchte ſie ſchweigend, doch oft genug 
das tückiſche Blitzen der Rebellion in 
den ſchwarzen Augen. 

Die Frauen ſetzen ſich zum Vesper— 
brot, die hölzernen Weinflaſchen kreiſen 
in der Runde. Dann fingen fie. Sie 
fingen die Ballade von Deli-Marko, bie 
fie hundertmal mit Smwetoslam zujam= 
men gefungen hat! 

Nadeidva beginnt zu zittern. Sie 
fühlt e3 heiß in ihre Augen kommen. 
Die Sichel gleitet unficher zwijchen den 
Halmen durch, und plöglich läßt fie Die- 
felbe fallen, und haftet um die Biegung 
des Feldes. Und wo fie das übermanns- 
hohe Getreide allen Bliden entzieht, da 
fett fie fih auf die Erde und meint 
bitterlich. n 

Unmittelbar vor ihr fteigt ein grüner 
Abhang Hinan, der Ausläufer einer 
Kette von fuppelförmigen Hügeln, im 
Hintergrunde leuchtet Die weiße, nadte 
Steinmaffe des Stara Planina. Bis— 
meilen dringt ein Aniftern bon der mit 
Tannen bewaclenen Anhöhe herab. 
Nadeida hört es nicht, und fie feht au) 
nicht den jchwarzlodigen Kopf, der 
zwwifchen den Koniferen auftauchte und 
rafch näher rüdt. Sie hat beide Hände 
por das Geficht gepreßt und überläßt 
fich igrem Weh ohne Schranken. Erjt 
als eine fchlante, jugendliche Männer- 
gejtalt gerabe vor ihr fteht, Ichridt fie 
auf. 

— ruft ſie mit entſetzter 
Stimme und ſtreckt die Arme gegen ihn 
aus. 

Er lächelt bitter. „Nadeida, Du 
fürchteſt Dich vor mir?! Bin ein wil— 
der Burſch geworden, ſeit Dich mir der 
reiche Faden genommen hat! Aber gern 
hab’ ich Dich noch, und das ift das Beite 
in mir!" 

„Geh, geh wieder! Sch bin ein ehe: 
lich Weib!“ jagt die Bäuerin angftvoll 
und erhebt fih. Es will ihr ſcheinen, 
als zuckten die Arme Swetoslaws, ſie 
zu umfaſſen. ey 

„Ein unglüdliches Weib, Jag’ lieber! 
Ach weiß, wie der Satan Did) mißhan- 
delt! Aber ich zahl’ es ihm! Die 
Dorfleute ſollen gar bald ein Feuerwert 
erleben, wie es ſich herrlicher der Fürſt 
ſelbſt nicht erlauben kann! Wenn er 
das Korn eingeführt hat, werd' ich ihm 
Haus und Scheune anſtecken und ſchon 
dafür ſorgen, daß der Höllenfilz ſammt 
ſeinem Reichthum wie auf einem Schei— 
terhaufen verbrennt! Sein Weib aber, 
fein Weib merde ich borjorglih in 
Sicherheit bringen — für mid! Dod) 
wiffen muß ich, ob es mich noch mag 
mit der alten Zieh’! Ob es nod zu 
mir fteht mit dem gleichen Gefühl wie 
damal3!? Nadeida?” 

„Du bift gottlos geworben, Smetos- 
law!“ flüſtert ſie ſchaudernd. 

„Aber Du ſagſt nicht: Thu's nicht?! 
Du Liebe!“ 

Die junge Frau zieht die Hand, die 
er genommen, langſam aus der ſeinen 
und reißt den Blick, der ihn nur allzu 
warm umfangen, zögernd von ihm 
los. 

„Ich muß ſchon wehren! So ver— 
rucht darfſt Du nicht ſein! Es wär' 
doch kein Segen dann mit uns!“ 

Und da ſie das verdüſterte Geſicht 
des Burſchen ſieht, fügt ſie noch leiſe, 
ganz leiſe hinzu: „Gern hab' ich Dich 
ſchon noch, Swetoslaw! Grad' ſo wie 
früher, ja noch viel mehr, weil mir die 
Lieb' jetzt weh thut und den Schmerz 
ſpürt man allzeit heftiger wie die 
Freud'! Aber unrecht iſt es von mir, 
und wiſſen darf's Niemand! Nur Du 
allein!“ 

„Du magſt mich noch, Nadeida!“ ju— 
belt er. Und wenn Fadey nicht wär, 
der geizige Hund, würdeſt Du auch 
gleich mein Weib werben?“ 

« „zreilih! Gleich. Aber deömegen 
darfft Du ihm nichts anthun! Ver— 
fprich mir’3!“ 

Swetoslam überhört ihre angftvol- 
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fchaut ihr dringend in die Augen. „Und 
auch, Schaf, wenn Du müßtejt, daß ih 
ein fchlechter Menjch geworden bin?“ 

' ‚SD Ihlecht wirft Du ja doch nicht 
ein!” 

„Radeida, Heimath und Freunde 
hab ich verlaffen, nadhdem Did Faden 
an ich gebracht hat, und bin in die 
Berge! Dort hab’ ich gelebt wie ein 
wildes Ihier und bin endlich auch ein 
folche3 geworden, ein Raubthier! Hajt 
Du noch nicht von dem Räuber Kara 
welow gehört, auf deijen Kopf eine Be- 
lohnung von 200 Tire gejeßt ift? Na= 
beida, er ilt vermwilbert aus Wuth um 
Deinen Berluft, und er fteht vor Dir! 
MWürdeit Du auch fein Weib werden?“ 

Die Bäuerin hat die Augen meit ag= 
öffnet und bricht dann in Schluchzen 
aus. Gimwetoslam legt den Arm um 
ihre Säulter, jie duldet e3. 

„Würdelt Du?” mahnt er und 
ftreicht zärtlich über das fchlehichmarze 
Haar, bon dem das Gonnentud) ges 
glitten ift. 

„Auch! Ya, und gern, wenn e3 fein 
fönnte!” jtammelte fie unter Thränen 
und jtößt unmittelbar einen gellenden 
Schrei aus. Sie hat ein Mefjer in der 
Sonne funfeln fehen und ftarrt in das 
berzerrte Geficht ihres Mannes. 

Faden war aus den Traubenädern 

berüber gefchlichen, um zu erfpäben, ob 
feine Frau mit Fleiß und Eifer thätig 
jet und nicht Hinter feinem Rüden mit 
den Undern dem Vergnügen nachgehe 
und mehr Schwabe, al3 arbeite. Und er 
Jah fie bei dem fremden Mann ftehen, 
er hörte größtentheils das Gefpräch der 
Beiden, und wenn e3 etwas gab, feine 
aufiteigende Wuth zum Ausbruch zu 
bringen, fo waren e8 die 200 Lire! Die 
fonnte er gewinnen! Leicht fogar! Und 
dazu feinem perfönlichen Zorn Luft 
machen! 
Swetoslaw iſt zur Seite gefprungen 
und greift nach der Piftole. Aber fchon 
ift Faden nach, pacdt ihn am Handge- 
lenf, tingt mit ihm und züct plöglich 
das Mefler. Uber noch ehe er zuitoßt, 
Ichreit Nadeida laut und fehril, wirft 
fich dem Geliebten an die Bruft, und 
das Mefler fährt zifchend durch das 
Leinenleiblein in ihren Rüden. Gie 
finft zufammen. 


Fadeg ift einen Moment verbukt, 
flucht, zögert, und Smwetoslam dreht 
ich bligfchnell zur Flucht. „Sch werd’ 
Dir’3 vergelten, Elender!” ruft er zu= 
rüd und verfchwindet im Gejtrüpp. 
Die Gier nach den zmweihundert Lei 
treibt Faden zur Verfolgung. Er reift 
das Meffer aus dem Rüden der Be- 
mwußtlofen und ftürzt ihm nach. Sie: 
toslam aber hat bereits einen feiner 
zahlreichen Schlupfiwinfel erreicht. Er 
it in Sicherheit. 

Faden fehrt enttäufcht und abgehett 
zurüd. Die Stelle aber, wo Nadeida 
gelegen, ijt leer. Eine Blutlache nur 
bezeichnet den Ort. Die yeldarbeiter, 
melche auf die Schreie herbeigeeilt und 
die Bäuerin allein und wie todt bor= 
gefunden, haben jte bereits in’3 Dorf 
und in ihr Haus getragen. 

Als er heimfommt, ift eine Anzahl 
Meiber mit ihr bejchäftigt. Sie waschen 
die Wunde und träufeln der Befin- 
nungslojfen Schnaps auf die fahlen 
Lippen. Dabei jehreien und jammern 
und jchimpfen fie mit allen Worten der 
Empörung auf Karamelomw, dem fie die 
unfelige That zufchieben. Und Faden, 
dem nun angefichts der ftarren Geftalt 
doch etivas unheimlich wird, fühlt fei- 
nen Drang, fie aufzuflären. Mochten 
jie das immerhin glauben. Wenn es 
nothwendig werden foll, fann er allzeit 
noch Tprechen. 

Aber die Nothmwendigfeit tritt nicht 
ein. Jagodina, die erſte Heilfundige 
im Orte, die man herbeiholt, verbindet 
die Wunde und nimmt alle möglichen 
Manipulationen vor. Doch ſie iſt am 
Ende ihrer Kunſt. Der Herzſchlag Na— 
deidas hat aufgehört, ſie iſt todt: 

Der Sitte gemäß wird die Leiche 
nun mit ihrem Brautſtaat bekleidet. 
Mit Widerwillen gibt der geizige Bauer 
die beſtickten Kleidungsſtücke von Seide 
und feinem Linnen heraus, verweigert 
aber geradezu die goldene Halskette, 
mit welcher die Todte geſchmückt wer— 
den ſoll. Doch ſchließlich muß er den 
eindringlichen, ſpottgemiſchten Reden 
der Frauen nachgeben. 

In vollem Putze wird ſo die Leiche 
aufgebahrt, die weiblichen Bewohner 
des Ortes verrichten die üblichen Tod— 
tenklagen und Gebete, halten des Nachts 
bei Wein und Kuchen, womit im 
Fadey'ſchen Hauſe mehr als den Gäſten 
lieb iſt, geſpart wird, Todtenwache— 
Am zweiten Tage ſchon, weil juſt die 
heiße, wie auch arbeitheiſchende Jahres— 
zeit iſt, wird Nadeida begraben. 

Schneidender Schmerz hat dem 
Bauer durch's Herz gezuckt, als der 
Truhendeckel geſchloſſen wurde. Nicht 
um ſeines jungen Weibes willen! Gott 
bewahre! Er hat in ihr nur eine 
Arbeitskraft verloren. Jedoch das 
flimmernde Geſchmeide will ihm nicht 
aus dem Sinn. Ein blöder Brauch! 
Was braucht die Todte den Schmuck? 

Wie ein Habicht hat er auf eine 
Minute gelauert, wo er ihn unbeachtet 
hätte an ſich nehmen können! Um— 
ſonſt! Die Sippe aß und trank und 
plärrte bis zur letzten Sekunde. 

Nun ſoll er ſo nichtsnutzig unter der 
Erde liegen! Er ſelbſt hat ihn gekauft 
für mehr als hundert Lei! Oder viel— 
leicht kommt es gar dem Leichengräber 
in den Sinn, ſich ihn Nachts herbor- 
zubolen! 

.Yabey röchelt vor Wuth und Anaft. 
De fällt ihm jäh der Gedanke an: 


Nichts ift nöthig dazu, ala eine Schau- 
fel, ein Brecheijen, die Dunfelheit und 
etwas Muth! Freilich, es ift Gunah, 
fchmwere und fehlimme Gunah, einen 
Iodten zu berauben, und das Volk 
prophezeit dem Webelthäter im Laufe 
bon drei Tagen den Tod! ber an 
ſolche Schnidchen glaubt er nicht, und 
für die Gunah mwill er der Mutter Jefu 
einen Kranz aus Aehren weihen! 

Er befinnt fi nicht lange. Die gol- 
dene Kette um den Hals Nadeidas lodt 
und zieht ihn machtooll an. In der 
eriten Nacht jchon fchleicht er mit einer 
Laterne und dem Werkzeug nach der 
elften Stunde dem Kleinen Fsriedhof zu. 
Er iüberfteigt die niedere Mauer und 
tappt im Dunfeln umber. 

Das frifche Grab tft bald aefunden, 
und mit frifehem Eifer beainnt er fein 
Merk. Nicht lange dauert e& und er 
hat die noch lodere Erde herausge— 
ſchaufelt. Er fteht auf der Holztrube. 
Doch er muß dieje aufitellen, wenn er 
fie in der jehmalen Grube öffnen will. 
Dann erbrit er fe. Das Schlechte 
Holz fnattert und fracht, der Dedel 
geht entzmwei, und jebt Elopft jein Herz 
doch ein wenig. 

Das Laternenlicht flimmert und 
alitert aeipenfterhaft über das mache 
bleiche Gelicht des junaen Weibes. Die 
Kette jieht Faden nicht. Sie ift mit 
melfenben Blumen zugevedt. Und er 
zögert nun, Hand anzulegen. E3 über: 
fallt ihn ein leichtes Grufeln. Das 
Leichengeficht ift unheimlich und fcheint 
lebendig zu werden in dem Flackerglanz 
des Oellämpchens. 

Die Lippen zittern und berzerren fich 
pie im Schmerz, die Augenlider zuden, 
und plößlich hebt ein fchmerer Geufzer 
die blumenbededte Bruft. Faden läuft 
das Entjegen eiftg über den Rüden, 
feitne Haare fträuben fich vor Grauen. 
Er frallt fih mit den Händen in bie 
Erde ein, um empor zu fommen. Aber 
die Erde gibt nad, er rutjcht auß und 
jinft mit der Iinfen Seite an den Leich- 
nam. Mieder vernimmt er den äch- 
zenden Laut, und berzmeifelt arbeitet 
er fih.mit Händen und Füßen hinauf. 

Mit feinen genagelten Holzfchuhen 
ftößt er an die aufrecht ftehende Truhe 
und Diele fällt polternd vornüber. Die 
3ähen Schlagen ihm aufeinander vor 
Froſt. Doc er ift oben, und er rafft 
fth auf und ftürzt wie wahnfinnig da= 
bon. 

Zu Haufe angefommen, flüchtet er 
fammt den Kleidern in’3 Bett und 
jtect fih unter die Dede. E3 friert 
ihn. Er ift kalt wie Schnee und doch 
perlt der Schweiß auf feiner Stirn. 
Auch will er das Stöhnen nicht mehr 
hören, was ihm geifterhaft nachklingt. 
Nach einer halben Stunde pocht Se- 
mand an das Teniter feiner Kammer. 
Angftooll horcht er hin. Wer mag es 
fein? Ein Wanderer oder fonjt wer, 
der da3 offene Grab bereits entdect 
bat? 

Da ruft eine Stimme nach ihm, vor 
der ihn ein lähmendes Graufen padt. 
„Haben, laß mich ein! Ach bin es! 
Nadeida, Dein Weib!“ 

Sein Herzichlag fett aus, die Augen 
quellen ihm vor, feine Finger Trüm= 
men fich wie im Kranmpf. Erin 
Meib ift todt! Er hat den Todtenfchein 
in der Lade! Es ift ihr Geift, der Ein= 
laß begehrt, um fich zu rächen für die 
Schändung, um ihn hinüber zu holen 
in bie Emwigfeit! Die Strafe für die 
Gunab, die Schwere Gunah; denn Wil: 
le ijt That vor der Strenge Gottes! 

Bor dem Fenfter aber lehnt in Wirk— 
lichkeit eine fchlanfe, matte Geftalt: 
Nadeida, die nur fcheintodt gewejen 
und durch das Rütteln und den Sturz, 
wie durch Die fühle Nachluft wieder 
zum Leben erwacht ift! 

Halb bemußtlos vor Erfchöpfung, 
Schmerz und Grauen Hopft fie fort 
und fort, und da ihr nicht geöffnet 
wird, fällt fie nach einer Weile ohn= 
mächtig nieder. 

©o findet fie im Laufe der Nacht 
Stetoslamw, der gefommen ift, um fei- 
ne Drohung wahr zu machen und ich 
an yaben zu rähen. Wie ein Kind 
hebt er fie forgfam und zärtlich auf und 
trägt fie auf feinen Armen in die Berge. 

Am nähften Morgen fehen die Dorf- 
leute das offene leere Grab und find 
außer fich vor Beftürzuna. Die Mei- 
jten vermuthen eine neue, gräßliche 
Ihat des Räubers Karamelom und ei- 
[en in das Haus Fadeys, um ihm das 
Ereigniß zu melden. Gie finden den 
Bauern mit dem Ausdrud gräßlichen 
Entfegens im Geficht todt im Bette. 

Zange fommen jte über die aeheim- 
nißbollen Vorgänge nicht zur Ruhe. 
Noch unbeimlicher aber wird ihnen, ala 
nad einigen Wochen die Magd des Po- 
pen mit jchredhaften Mienen erzählt, 
daß in ber Nacht ein Ichwarzbärtiger 
Mann mit einem zarten, blaffen MWeibe 
angeflopft habe. Nachdem er eingelaj- 
jen, habe er den Bopen mit porgehalte- 
ner Biitole gezwungen, ihn und das 
Weib zufammen zu geben, was der al- 
te, Schwache, Fromme Vater nach eini- 
gem Zögern auch gethan habe. Der 
Mann jet wohl Niemand geweien, als 
der fürchterlihe Karamelow, und das 
Meib habe der reichen, todten Bäuerin 
Faden ähnlich gefehen, wie ein Mais- 
forn dem andern. 


— Gedächtnißſchwäche. — „Ich habe 
ein ſo unglückliches Phyſiognomienge— 
dächtniß, daß ich z. B. faſt nie jemand 
wiedererkenne, dem ich vorgeſtellt wor—⸗ 
den bin.“ — „Aber Ihrer Frau Ge— 
mahlin ſind Sie doch auch einmal vor⸗ 
geſtellt worden!“ — „O, die habe ich 
nach der Hochzeit erſt recht nicht wieder⸗ 


Mund! |entennt” 


J 


Wahrheit — nicht Dichtung 


Ein Roman, ſo phantaſtiſch klingend, 
daß wir ihn einem Dichter nicht glau— 
ben würden, ein Roman, bei dem Geld 
und Liebe, die ewigen treibenden Kräf— 
te, die Hauptrolle ſpielten, hat vorKut— 
zem, nachdem körperliche und ſeeliſche 
Leiden läuternd gewirkt haben, einen 
verſöhnenden Abſchluß gefunden. Das 
erſte Kapitel der in Berlin beginnenden 
Geſchichte, die ſeit ſechs Jahren ſpielt, 
klingt faſt alltäglich: Die Erzieherin, 
in die ſich der älteſte Sohn des Hauſes 
verliebt! Fräulein Antonie N. erwi— 
derte dieſe Liebe des jungen Fritz K., 
und als ihre Zöglinge ein Penſionat 
aufſuchten und ſie in das Elternhaus 
zurückkehrte, verſprach ihr der junge 
K., der heimlich erfolgten Verlobung 
bald die Ehe folgen zu laſſen. Auch 
das zweite Kapitel iſt nicht neu, die 
Briefe des jungen Mädchens trafen faſt 
täglich ein, ihr Inhalt blieb ſtets der 
gleich innige, die Antworten des jungen 
K. liefen in immer größeren Zwiſchen— 
räumen ein, ſeine Briefe wurden küh— 
ler und ſeltener, bis ſie ganz wegblie— 
ben. Er hatte ſeiner Mutter Mitthei— 
lung von ſeinen Beziehungen zu Fräu— 
lein N. gemacht, und Frau K. hatte ſo⸗ 
fort alles daran geſetzt, dieſe „Mesal— 
liance“ zu verhindern. Eines Tages 
nun fand der Vater der Erzieherin, ein 
Pfarrer in einem Dorfe der Provinz 
Sachſen, in der Magdeburger Zeitun 
die Verlobungsanzeige des — 
K. mit der Tochter eines Magdeburger 
Großhändlers. Schmweren Herzens 
machte jich der alte Mann daran, feiner 
Tochter die fchredliche Ihatfache zu 
enthüllen, aber faum hatte das junge 
Mädchen die Kunde von der Verlobung 
ihres Geliebten vernommen, fo fant fie 
ohnmächtig zu Boden, und ala fie wie⸗ 
der ermwachte, hatte fich undurhdring« 
liche Nacht auf ihren Geift gelegt — fe 
war wahnfjinnig. Der alte Pfarrer, 
der furz vorher feine Frau verloren 
Hatte, überlebte diefen zweiten Schid- 
jalsjchlag nicht lange: Einige Wochen 
darauf legte man aud ihn in da8Grab. 
Berlaffen, von allen Mitteln entblößt, 
und außer Stande, fich folche zu er= 
twerben, jtand die Xrre da, auf das Mit 
leid der Dorfberohner angemwiefen, die 
fie aufnahmen, bis der Zufall ihr die 
Möglichkeit bot, ihre Lage beffer zu ges 
ltalten. Eine entfernte Verwandte, an 
deren Erijtenz niemand gedacht hatte, 
ftarb plögli und hinterließ. der ‚Geis 
ltesfranten ein jehr anfehnliches Ver> 
mögen. Gie wurde nun einer Anftalt 
übergeben, wo fie unter der Behand- 
lung hervorragender Werzte jo weit ges 
Jundete, daß fie ſich ſelbſt der Kranken— 
pflege widmen konnte. Mit der Selbſt— 
loſigkeit einer Heiligen der Legende 
weihte ſie ihr junges Leben der Sorge 
um die Geiſteskranken, die der Anſtalt 
übergeben wurden. Da führte ſie ihre 
Pflicht eines Tages an das Lager eines 
Mannes, der als tobſüchtig eingeliefert 
worden war. Kaum hatte fie den uns 
ruhig im Schlafe fi mwälzenden Pa= 
tienten erblict, als fie ihn erfannte, 
den zu vergefjen, fie fich vergeblich ge= 
quält hatte, den früheren Geliebten. 
Weib und Vater hatte ihm der Tod ges 
raubt, fein Vermögen war in Konkurs 
gerathen, und aus dem Schiffbrud 
rettete er nicht3 al3 das nadte Leben, 
weiter nichts, micht einmal den Ver— 
ftand. Nun faß fie an feinem Bett, fie 
nannte ihn bei Namen, fie rief den ih- 
rigen ihm ins Obr, umfonft — aus 
den irr bliefenden Augen anmortete ihe 
der Wahnfinn; er ftarb, ohne fie er= 
fannt zu haben, und auf einem Kleinen 
Friedhof in der Nähe der Anftalt wur= 
de er begraben. Das Grab bes Ges 
liebten, dem fie verziehen, wurbe ihr 
Mallfahrtsort, an dem fie täglich betete. 
Da follte ver Zufall, der fie fchon eins 
mal wieder mit dem Verlobten zufam= 
mengeführt hatte, ihr jemand zufüh- 
ren, der ihr ein Erfaß für den Verluſt 
erden konnte. Als ſie eines Tages 
den Friedhof aufſuchte, gewahrte ſie an 
dem Grabe, dem ihr Beſuch galt, drei 
Frauengeſtalten, ganz ſchwarz geklei— 
det, eine ältere Dame und zwei junge 
Mädchen. Kaum war ſie nähergetre— 
ten, als die jungen Mädchen, Thränen 
in den Augen, auf ſie losſtürzten und 
ſie unter dem Ausxuf: „Fräulein An— 
tonie“ umarmten und küßten. Es wa—⸗ 
ren ihre beiden Zöglinge, die Schwe— 
ſtern des Verſtorbenen, während die 
Mutter im Bewußtſein ihrer Schuld 
verzagt fern blieb. Da ſchritt Fräulein 
Antonie auf ſie zu, und im nächſten 
Moment hielten ſie ſich innig umſchlun— 
gen und weinten, die Eine um den tod⸗ 
ten Geliebten, die Andere um den tod— 
ten Sohn. Wieder betrat Fräulein 
Antonie N. die Wohnung der Frau K., 
aber nicht mehr als Untergebene, ſon— 
dern als Freundin, und bald hatte ſie 
erkannt, daß mit dem Tode des Gatten 
auch bei Frau K. die Zeit der Entbeh— 
rung eingetreten war. Aber ſie war 
jetzt in der Lage zu helfen, und wenn 
ſich Frau K. auch ſträubte, es half 
nichts. Heute leben fie alle in gemein» 
fhaftlihem Hauzftande in einem Vor— 
ort bei Berlin. Fräulein Antonie R. 
hat nun ihr Leben der Fyürforge für bie 
Angehörigen des todten Geliebten 
tidmet, und bier findet fie Troft ür 
die Zeiten der furchtbaren Bein, bie 
hinter ihr liegen. 


— Konfurrenz. — Richter: „Sie 
fanden bei dem Einbruch nidht3 mehr 
bor, mweil eine weibliche Stroldin bei 
reits alles mweggeftohlen Hatte?" —Bers 
breder: „Ich fag’s ja, die rauen 
arbeit wird auch und noch zu Grund’ 
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An ein Weit, 
r Roman von Georges Ohnet. 


(7. Fortfegung und Schluß.) 

Er machte einen Schritt gegen die 
Thür, und bei dem Gedanten, daß ich | 
nun allein mit der Leiche zurüctbleiben 
müffe, verlor ich alle Energie. Meine | 
Rectichaffenheit, die durch die fchla= 
genden Argumente des Elenden fon | 
erichüttert var, wankte und mar dem 
Nachgeben nahe. Alles, was nur im 
mer gethan werben fonnte, um eine | 
Geele, die dem Böfen noch miderjteht 
und fich lieber zum größten Opfer ent= | 
Ihließen mwill, al Andere verderben, | 
bat er verfucht. Und fein Sieg mar 
bald entjchieven! D, jene gräßliche 
Naht! Die Todte mußte ja meine 
Sleider, meine Schuhe, meine Ringe | 
anbaben, und fie mußte blonde Haare | 
befommen! Wie hätte ich all’ das auss | 
führen fönnen, ohne daß ich dabei bei= 
nahe verrüdt wurde, ohne daß mein 
Herz bra! Das Uebrige ift für mich | 
wie in einen Schleier gehüllt. ch war | 
halb tobt, al Sorege zulett noch einen | 
Revolver, ven Du mir einft gegeben, 
auf fie abfeuerte. Dann wurde ich, mir 
ſelbſt faſt unbewußt, in Jeannes Klei—⸗ 
der gehüllt und ein dichter Schleier um 
mein Geſicht geſchlungen. Ich nahm 
auch die kleine Ledertaſche, die Jeannes 
Papiere enthielt, und verließ mit So— 
rege das Haus. Vor Allem, was mir 
gehörte, nahm er nichts mit als den 
Pfandſchein vom Leihhaus, den Du 
mir am vorhergehenden Tage einge— 
händigt hatteſt. Ich hatte keine Ah— 
nung, was er damit wollte. Er beglei- 
tete mich zur Eifenbahn, löfte mit dem 
in Jeannes Papieren gefundenen Ems 
pfangsfchein deren Koffer aus, faufte 
für mich ein Billet erfter Klaffe, fehte 
mich in den Zug nach Boulogne, und 
. als er mich ficher im Eifenbahnmwagen 
fab, fagte er zu mir: „Gehen Sie in 
bas Gafino = Hotel und erwarten Sie 
mich bort. Ich werde morgen Abend 
fommen, um $hnen die neueften Nach- 
richten zu bringen.“ 

Der Zug fuhr ab; er machte mir noch 
ein Zeichen der Ermuthigung, und fajt 
ohnmädtig vor Ermübung und To- 
besangft verließ ich Paris und ließ die 
Shreden eines doppelten Verbrechens 
hinter mir: Das eine hatte ich fehon be- 
gangen und das andere ließ ich ge= 

eben.“ 

Unbemwealih, aber vor Entfeßen 
fhaubernd, betrachtete Jacques Lea 
mit mehr Mitleid als Zorn. Die 
fchredliche Lage, in der fich die Unglüd- 
Iihe Befunden hatte, erfchütterte auch) 
ihn. Er vergaß; die fürdhterlichen Fol- 
gen, bie die That für ihn felbjt gehabt, 
und Jah nur die Gefahr, in der feine 
Geliebte Damals gefchivebt hatte. 

Langfam fagte er: „Ja, Alles war 
kühn und jhlau ausgedaht und 
mußte gelingen. Meine Verwirrung 
end die Unmöglichkeit, da3 Schidfal 
Seannes zu ahnen, mußten zur Wah- 
tung bed Geheimnifjes beitragen. Die 
Zobte ift in Lead Wohnung aufgefun- 
ben worden, fie trug Lea3 Kleider, mer 
follte e3 aljo anders fein ala Lea? Ach 
zweifelte wenigftens feinen Augenblid 
daran. Weniger jtark al3 Du, wandte 
ich die Augen ab, al$ man mir bie 
Reiche in dem büfteren Raume des Lei- 
chenhauſes zeigte und berührte fie nicht, 
wie Du 83 gethan hattet. Man 
braucht ja auch einen befonderen Er> 
laubnigjhein, um die Todten fo genau 
unterfuchen zu fönnen. Alles fchien 
fi vor mir im Kreife zu drehen, und 
sch fonnte nur weinen, wo ich doch 
haͤtte fragen und unterſuchen ſollen. 
Sagteſt Du Dir denn das nicht Alles 
ſelbſt, Unglückſelig,e während die 
Stunden vergingen und mein Verder— 
ben nahte?“ 

„Doch, Sacques, ich habe e8 mir ge- 

agt! Aber Sorege fam am nädjften 

bend, wie er mir angekündigt hatte. 
Und nadbem ich nun einmal unter die 
Herrſchaft des Mitfchuldigen gerathen 
tar, konnte ich ihm nicht mehr zumider 
handeln. ch verfuchte e8 zwar in den 
erften Stunden. Yn einem Anfall von 
Verzweiflung und Neue flehte ich ihn 
an, Mittel und Wege zu finden, um 
Di zu rechtfertigen, wenn ich außer 
denn Bereich der Verfolgung fein 
wiürbe, aber et verhöhnte mich mit 
Tredlicher Ironie: „Sa, ich werde mir 
mohl das Vergnügen machen und mich 
in fo eine fhmutige Gefchichte ver— 
mwideln, um Jacques Freneufe zu ent- 
laften? Ad, gehen Sie! Sie find ver- 
rüdt! Er hat fich felbjt in biefe 
en gebracht, mag er darin bleis 

n!” 





„Über die Mutter hat doch nichts ge- 
than, fie, die fich die Augen ausmeinen 
wird, noch feine unfchuldige Schmwejter, 
7 Zukunft nun zerſtört iſt!“ rief 
t + 

Da veränderte fich der Ausprud fei- 
nes Gefichtes plöglih, und feine ge- 
mohnte Rube verließ ihn: „Nennen Gie 
eine Schwefter nicht! Sonft fünnte ich 

dauern, baß er nicht noch mehr ge- 
brandmarkt ift! Ich haſſe diefe Leute, 
hören Sie es wohl, ich hafje fie! Und 
die Schweiter noch am meisten von Al- 
len! ch habe e8 gewagt, fie zu lieben, 
und fie hat mich mit Verachtung zurüd- 
geftoßen! Das werde ich ihr nie ver- 
geſſen!“ 

In dieſem Augenblicke war er ſo 
gräßlich, ſo unmenſchlich, daß ich den 
Kopf verlor und alle Vorſicht vergaß: 
Ich will nicht von Ihrer Gnade ab- 
hängen! Ich fürchte Sie!“ rief ich. 
Ihre Freundſchaft iſt ebenſo gefähr⸗ 
lich wie Ihr Haß! Laſſen Sie mich ge⸗ 

ben! ch werde ſehen, was aus mir 
wird, aber wir wollen uns trennen!“ 

Er ergriff mich beim Arm, verlor 
ganz und gar die Selbftbeherrichung 
bes gebildeten Mannes, bie ich bis jeht 
immer an ihm gefehen hatte und zeigte 
ſich ze gewaltthätig. 

mes Gefhöpf,“ rief-er aus, 

audit Du, ich werde Deine Launen 

; 2.3 bin der Herr, merfen Sie 
I Bas Gie gehören mir! Sie miffen 


mohl, warum ich Sie aus der Roth be- 
freit habe. Sie wollte ich befigen, Sie 
allein! Was hätte ed mich denn ange- 
gangen, wenn man Xhnen den Hals ab- 
gefcehnitten: hätte, meil Sie hre 
Freundin in einem Anfall von Eifer: 
fucht umgebracht haben? Habe ich etwa 
die Gemohnheit, mich in die Händel der 
Mädchen zu mifchen? Ich habe Sie 
alfo nur gerettet, um Sie zu beiten, 
benn Sie follen und müfjen mir gehö= 
ren!” 


D Jacques, Jacques! Diefer Gorege | 


ift ein Teufel in Menſchengeſtalt; er 
baßte Dich, darum wollte er Dich ver- 
derben; und er liebte mich und wollte 
mic) auch verberben!“ 

Noch immer ſaß Jacques unbeweg— 
lich; das Entſetzen über das Gehörte 
hatte ihn wie gelähmt. Eine lange 
Pauſe trat ein. Endlich erhob Lea den 


Kopf und in einem Anfall von Ver— 
zweiflung warf ſie ſich vor Jacques auf 


die Knie nieder und ſchluchzte: „O 
Jacques, vergib mir, ach, vergib mir! 


Ich war ſehr ſchlecht, aber Du ſiehſt ja, 


daß ich nicht an Allem ſchuld bin! Iſt 


er nicht zehnmal ſchuldiger als ich, ob— 


gleich er den Mord nicht begangen hat? 
Aber er hatte ihn vorbereitet, herbeige— 
führt, ja beinahe dazu gerathen. O, 
vergib mir! Ich liebte Dich ſo ſehr und 
habe Dir doch ſolch' großes Leid zuge— 
fügt und Dir ſo viel Böſes gethan! 
Ich war feig! Ich hätte den Richtern 
ſchreiben ſollen, Dich rechtfertigen, von 
dem Verdachte reinigen und mich aus— 
liefern ſollen! Aber ich beſaß die See— 
lenſtärke nicht dazu. Ich habe gezittert 
und bin geflohen, während Du Deine 
Untreue gegen mich mit der entſetzlich— 
ſten Strafe büßteſt, die einen Menſchen 
nur treffen kann. Jacques, hier bin 
ich, thue mit mir, was Dir gefällt. Ich 
verabſcheue Sorége, und ich möchte lie— 
ber ſterben, als noch etwas mit ihm zu 
thun zu haben, beſonders jetzt, wo ich 
Dich wieder geſehen habe. Jacques, 
Du biſt immer derſelbe, Du, Du haſt 
Dich nicht verändert, Du biſt noch im— 
mer gut und großmüthig. Du haſt mich 
nicht angezeigt, obgleich Du mein Ver— 
brechen ahnteſt! Und jetzt biſt Du hier 
neben mir, wie ehemals. Ach, ich fühle 
es wohl, ſelbſt als ich Dich mit meinem 
Haſſe verfolgte, ſelbſt damals liebte ich 
Dich, Dich allein, Jacques!“ 

Sie lag vor ihm auf den Knien und 
hob zitternd und flehend ihr ſchönes 
Geſicht zu ihm empor. Aber er ließ 
ſich nicht erweichen; ſanft ſchob er ihren 
Kopf zur Seite, machte ſich los und 
entfernte ſich von ihr, die nun ganz er— 
mattet zuſammengeſunken war und 
begriff, daß ſie ſeine Kälte nicht über— 
winden könne. 

„Es iſt ſpät, Lea,“ ſagte er, „die 
Nacht geht vorüber. Ich muß an den 
morgenden Tag denken. Ich danke 
Dir für Deine Offenheit. Ich werde 
fie nicht zu Deinem Verderben miß— 
brauchen; denn ich bin nicht Goräge. 
ch muß mich jedoch recätfertigen und 
dazu den Beweis meiner Unjchuld ha= 
ben, aber diefen Beweis fannjt nur Du 
allein mir geben.“ 

„sch gebe ihn Dir, gewiß, ich zögere 
feinen Augenblid. ‘ch habe zu viel ge- 
litten, und ich fann fo nicht weiter le- 
ben. Was ich Dir foeben geftanden ha= 
be, fol ich e3 niederfchreiben? Sage e3 
mir, und ich bin bereit dazu.“ 

Ein Schatten glitt über ihr Geficht, 
und ein fehmerzliches Lächeln fpielte 
um ihren Mund. „Aber Sorege weiß, 
dab Du Alles entdedt haft,“ begann fie 
auf’3 Neue. „Er weiß, daß mir hier 
find, und daß ich Tprechen mwerbe. — 
Nimm Dich vor ihm in Acht, Jacques!” 

Er madte eine gleichgiltige Bewe— 
gung: „Sch fürchte mich nicht vor ihm.“ 

„Das ift nicht Elug.“ 

„Er kann mir nichts anhaben. Hier 
in London werben alle meine Schritte 
bon der frangzöfifchen Polizei bemadt; 
fie folgt mir auf jeden Schritt, bewacht 
und befehügt mich zu gleicher Zeit, und 
Sorege meiß das.“ 

„Dann bin ich verloren! Er wird 
fich meiner zu entledigen fuchen, damit 
ih ihn nicht anklagen Tann, und um 
mich dafür zu ftrafen, daß ich ihn ver- 
laffen habe, wird mich feine Rache tref- 
fen.“ 

„Er wird jet genug zu thun haben, 
um fich jelbjt zu vertheidigen. Wir ha- 
ben eine fehredliche Rechnung mit ein- 
ander abzufhließen, und Du tannft es 
mir glauben, er ift in größerer Gefahr 
als Du.” 

Jacques überlegte einen Augenblid, 
dann fuhr er fort: „Du haft mir ange- 
boten, mir Deine Gejtändniffe fchrift- 
lich zu geben, und ich nehme Dein An 
erbieten an. Aber jei ganz ruhig, ich 
iwerbe mich beflen erjt bedienen, wenn 
Du in Sicherheit bit. Schließe Dich 
hier ein und laß Niemand herein. 
MWeigere Dich, Sorege wiederzufehen, 
und ich verpflichte mich, Dich von ihm 
zu befreien.“ 

Lea fchüttelte fchmerzlich den Kopf. 

„Du fennft ihn nicht. Er wird mich 
durch die Wände treffen, wenn ich hier 
bleibe, und durch den Luftraum, wenn 
ich fliehe. Er ift fürchterlich und trifft 
immer auf andere Weije feine Opfer, 
als man e3 bon ihm erivartet.“ 

Sie führte ihn an die Thüre. Jr 
dem dunklen Flur fühlte er plößlich 
ihren Arm leife an feiner Schulter, wie 
um ihn zu führen, und ehe er fich deſſen 
berfah, fühlte er ihre Lippen auf feinem 
Munde. Er fhauderte und machte fich 
bon biefem Gefpenft feiner früheren 
Liebe fanft los. Er hörte einen 
ſchmerzlichen Seufzer, eine Thüre öff— 
nete ſich und ſchloß ſich wieber. Er 
ſtand auf dem Treppenflur. 


Elftes Capitel. 

Als Sorége nach dem ſchrecklichen 
Abend, wo Jacques ſo plötzlich erſchie⸗ 
nen war, um ihn zu vernichten, in fein 
Hotel zurüdgefehrt war, warf er fich in 
feinen Lehnituhl und verfant in ernftes 
Nachdenken. Er war nicht der Mann, 
welcher fich mit jentimentalen Gefühlen 
aufbielt, jonbern ging direct auf fein 
Ziel los. Die Saupiftuge für ihn be- 
ftand jet darin, was er bon Lea zu 
fürchten oder zu hoffen habe, ‚unb in 
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Er überlegte lange. Er hatte fi’ pfen, und follte er au sbabei. zu e8 möchten nur Verleumbungen fein;| Ihre Helferspelfer! Es if Zeit, baf 


eine Cigarre angealinbei, 
® ben blauen Ringen, d 
ippen langjam zur Bimmerdede auf- 


er tauchte. 
e 


ftiegen, jah er undeutlich die Gefichter | aber nicht, ohne fich gerächt zu 


von Jacques und Lea porüberziehen. 
Bald zeigten fie fich trübe und ermat- 
tet, bald lebhaft und triumphirend, 


| 


on feinen | flog über fein Geficht. 


Grunde gehen. Ein ſchwaches Lächeln | 
Untergeben, ı 
gut — aber nicht allein! Unterliegen, | 
haben! 
Nah und nach füllte fi der Park 
mit Spaziergängern. In den langen, 
vom Sonnenschein überflutheten Alleen | 


aber immer eins neben dem anderen, zu | erfchienen elegante Herren zu Fuß und | Tragı 
derfelben Abficht vereinigt, zu demfels | prächtige, mit den jchönjten ‘Pferden | val und enblih Herr bon reneufe 
ben Zwed verbunden. Plöplich jprang | der Welt befpannte Wagen. Das bor- 
er ungeftüm auf, verjagte mit einer ha= | nehme Leben erwachte zu feiner tägli- 


ftigen Bewegung den Jauch fammt der | hen gleichförmigen Pradt. j 
Erfheinung und gina, ald ob er einen | fonnte fich nicht entſchließen, ſich jetzt 


Sprege | 


Entfhluß gefaßt hätte, im Zimmer | unter die Menge zu mifchen. Er ging 


auf und ab. 


tiefer in den Park hinein nad) ber Sten- 


Darauf ging er zu Bett und fhlief | fingtonfeite, und fo perbrachte er ſpa— 


bi8 zum Morgen. 

Er fühlte fich beim Erwachen neu ge= 
ftärkt, nahm fein Frühftüd zu fich, ließ 
einen Wagen fommen und fuhr nad) 
der Zapiltod Street, Diefer Mann 
that nichts halb. Er hatte gut gejchla= 
fen und gut gefrühftüdt, nun fühlte er 
fich feiner felbjt fiher. Das Wichtigite 
für ihn war jetzt, mit Jenny zu ſpre— 
chen. Wenn er das durchſetzte, zweifelte 
er gar nicht daran, daß es ihm gelingen 
werde, ſie wieder an ſich zu ketten. 
Vor Allem mußte er wiſſen, was zwi— 
ſchen ihr und Jacques abgemacht wor— 
den war. Erſt als der Wagen plötzlich 
vor dem Hauſe anhielt, wurde er aus 
ſeinem Nachdenken geriſſen. Er ſprang 
auf das Trottoir, ging ſchnell in das 
Haus hinein und auf die Treppe zu. 

Ein alter Mann mit zerriſſenen 
Beinkleidern, in einem alten Ueberrock 
mit unzähligen Flecken bedeckt und mit 
einem Cylinder auf dem Kopfe, wuſch 
ſorgfältig die Steinplatten im Haus— 
flur auf. Sorége warf im Vorbeige— 
hen einen gleichgiltigen Blick auf ihn; 
aber die Haltung dieſes Mannes, ſein 
Geſicht und ſein übertrieben ärmlicher 
Anzug zeigten ihm Einzelheiten, die 
ihn warnten. Er ahnte, daß der Menſch 
ein Detectiv war. Während er lang- 
fam die Treppe hinaufging, blidte er 
über das Geländer nach unten. Der 
Mann hatte aufgehört, zu Jcheuern, 
und fah ihm mit erhobenem Ktopfe nach. 
‘m zweiten Stodwerf hielt Sorege an 
und Zlingeltee Uber fein Geräufch 
drang aus dem Innern, feine Thüre 
wurde auf- und zugemadht, fein noch fo 
Yeifer Tritt ließ fich Hören. Die Woh- 
nung jhien ganz verlaffen zu jein. 
Sorege Hlingelte von Neuem mit beben- 
dem Herzen. Nichts rührte fih und e8 

überfam ihn die Gemißheit, dab Jenny 
zwar zu Haufe jet, aber ihn nicht an 
nehmen wollte, und daß fie fich auf die 
Seite feiner Gegner jtellte und diefe fie 
alfo gewonnen hatten. Er erbleichte vor 
Zorn, widerftand aber doch der Verſu— 
hung, mit einem fejten Tritte die Thür 
einzuftoßen und mit Gewalt einzudrin- 
gen. Der Gentleman in Lumpen und 
dem Cplinder, der jeht nicht mehr 
fcheuerte, gab ihm zu denken. „Wenn 
ih Lärm ſchlage und das verrückte 
Weib da drinnen um Hilfe ruft, werde 
ich am Ende auf das Polizeibureau 
geführt, und ich möchte doch jede Aus— 
einanderſetzung vermeiden.“ Er blieb 
noch einen Augenblick, das Ohr dicht 
an die Thür gedrückt, unbeweglich ſte— 
hen, und er meinte auf der anderen 
Seite der Thür einen ſchwachen Seuf— 
zer zu hören. Da durchzuckte ihn der 
Gedanke, daß Jenny am Ende auch 
horche und ängſtlich auf ſeinen Fort— 
gang warte. Ganz leiſe, als ob er mit 
einem Schatten ſpräche, flüſterte er: 
„Jennyh, Sie ſind hier, ich weiß es. 
Wahnſinnige! Oeffnen Sie! Es han— 
delt ſich um Ihre Rettung! Ich will nur 
Ihr Beſtes — die Augenblicke ſind koſt— 
bar — man täuſcht Sie! Hören Sie 
mich!“ 

Aber der Schatten antwortete nicht. 
Mit wutherfülltem Herzen machte So- 
rege eine drohende Geberde und ent- 
Tchloß fich zulebt, Die Treppe mieber 
hinabzugehen. Der fhmußige Gentle- 
man hatte feine Arbeit wieder aufge- 
nommen, fohien aber die Steinplatten 
eher noch Jchmußiger zu machen. Als 
Sprege an ihm vorbeifam, erhob er den 
Kopf, und mit einer Shmußigen Hand 
an feinen Hut fallend, fagte er mit rau- 
ber Stimme: „Sie möchten die junge 
Dame im zweiten Stod Tprehen? — 
Sie ift für den ganzen Tag abmes- 
ſend —“ 

Sorége würdigte ihn keiner Ant— 
wort; er betrachtete ihn von oben bis 
unten und verließ das Haus. An der 
Ecke von Piccadilly verließ er den Wa— 
gen und ging zu Fuß weiter. Es war 
jetzt zehn Uhr, und Sorége wanderte 
im Bewußtſein ſeiner erſten Nieder— 
lage, in trübe Gedanken verſunken, dem 
Ufer des Serpentine entlang. Offen— 
bar hatte ihn Jenny Hawkins verra— 
then, aber was konnte ſie über ihn aus— 
ſagen? Die Frauen ſind ſehr geſchickt, 
ihre Angelegenheiten unter dem für ſie 
günſtigſten Geſichtspunkte darzuſtellen, 
und ſo hatte ſie am Ende gar, ohne die 
ganze Wahrheit zu geſtehen, auf ihn 
allein die Verantwortung abgeladen. 
Bei dieſem Gedanken ballte er die 
Fäuſte und ſein Geſicht nahm einen 
wilden Ausdruck an; denn, wie er ſich 
geſtern Abend, als er ſich ſeinen Ver— 
theidigungsplan zurecht legte, froh— 
lockend ſelbſt geſagt hatte, gab es aller—⸗ 
dings keinen Zeugen. Aber gerade die— 
ſer Umſtand konnte ihm auch ſchaden, 
und wenn er dadurch ſeinerſeits die 
Macht hatte, jeden Antheil an dem 
Morde zu leugnen, ſo konnte Jenny 
ihrerſeits behaupten, daß er ihn zwar 
nicht allein begangen, aber doch dabei 
geholfen habe. Die Sicherheit hatte 
bisher für alle Beide in ihrer vollſtän— 
digen Uebereinſtimmung beſtanden. 
Wenn fie einig vorwärts gingen, fonn- 
ten fie fich vertheidigen, getrennt aber 
waren fie verloren. 

Diefe Ueberzeugung drängte fich ihın 
mit unabmweisbarer Gemwißheit auf, ala 
er hier an bem Ufer bes Kleinen, künft- 
lien Flufjes, der von grünem Rafen 
umgeben war, und über ben fich die 
Bäutne mit bem neu herporfprießenven 
Laube nieberbeugten, dahinwanderte. 
Er zitterte vor Angft und Zorn zu- 
gleich, aber er dachte an fein Nachgeben, 
im theil, er faßte auf’3 Neue den 


zierengehend einen Theil ber Zeit, die 
ihn noh von dem Augenblid trennte, 
mo er bei Julius Harvey erwartet 
murbe. Endlich betrat er ein Gpeife- 
haus in der Regentftreet, aß nicht mehr 
und nicht weniger al3 gemöhnlid, und 
als e3 endlich zwei Uhr ſchlug, langte er 
am Grosvenorplatze an. 

Er ſtieg die große Treppe hinauf 
und begegnete im erſten Stockwerk dem 
Hausmeiſter, der ihn heute mit derſel— 
ben ehrfurchtsvollen Ergebenheit em— 
pfing wie ſonſt und ihn wie alle Tage 
in den kleinen Salon führte, wo ſich 
Miß Harvey gewöhnlich aufhielt. Sie 
ſaß am Kamin, wo ein helles Holzfeuer 
brannte. Dagegen war das Fenſter 
weit geöffnet und ließ eine ganze Fluth 
von Sonnenſchein hereinſtrömen. Miß 
Harvey erhob ſich, als ſie ihren Bräuti— 
gam eintreten ſah, und ging ihm entge— 
gen, ohne daß ihr Benehmen irgend 
eine Veränderung in Bezug auf ihn ge— 
zeigt hätte. Ihr Ausdruck war offen, 
ihr Blick ſicher, aber in der Hand hielt 
ſie, wenn auch offenbar zufällig, eine 
ziemlich große Handarbeit, mit der ſie 
eben beſchäftigt war, ſo daß ſie ihm 
die Hand nicht reichen konnte. Sie 
wies ihm ihr gegenüber einen Stuhl an, 
legte die Arbeit auf den Tiſch und ſchloß 
das Fenſter. 

„Die Sonne wird gleich von der 
Seite des Hauſes verſchwinden,“ ſagte 
ſie, „und dann wird es kühl. Der eng— 
lifche Frühling bringt noch recht kalte 
Tage.“ 

Er verſuchte, zu ſcherzen: „Iſt es in 
Amerika vielleicht beſſer?“ 

„O, in Amerika iſt Alles beſſer,“ er— 
widerte ſie. „Die Jahreszeiten täu— 
ſchen nicht und die Menſchen auch 
nicht.“ 

Er hob den Kopf, die Anſpielung 
war deutlich geweſen. Jetzt begann der 
Angriff; er parirte ſofort und gab die 
Frage zurück: „Und die Frauen wohl 
auch nicht?“ 

Eine leichte Röthe flog über ihr Ge— 
ſicht: „Sehr richtig, die Frauen ganz 
befonders nicht,“ ſagte ſie ſtolz. 

Er betrachtete ſie mit ſeinen halbge— 
ſchloſſenen Augen, die ſeine Gedanken 
nicht erforſchen ließen, aber denen der 
anderen ſo gut zu folgen verſtanden, 
und ſagte mit ſicherer Stimme: „Nun 
wohl, Miß Maud, das müſſen Sie mir 
beweiſen! Was bedeutet denn zum Bei— 
ſpiel der heutige Empfang?“ 

Sie richtete ſich etwas in ihrem Fau— 
teuil auf und erwiderte: „Herr von 
Sorsége, ich will es Ihnen erklären, ſo— 
bald Sie mir mitgetheilt haben, wa— 
rum Sie Ihren Freund Jacques von 
Fréneuſe verurtheilen ließen, ohne ihn 
zu vertheidigen.” 

Er verzog verädhtlih das Geficht: 
„AH! Alfo darum handelt e3 fid) mie- 
der einmal? Uber fragen Sie ihn dDod) 
jelbft. Er war ja geftern Ubend unter 
dem Namen Sir Kerbert Carlton bei 
hnen. Man follte meinen, er könnte 
Ahnen die Umftänbe, die verberblich für 
ihn waren, befjer erklären als den Rich- 
tern, bei denen er e3 vergeblich ver- 
ſuchte. Rechtfchaffenen Leuten gegen- 
über ift folch’ eine Sache wie eine Ver- 
urtheilung immer für’3 ganze Leben 
eine Schlechte Zugabe. Man verurtheilt 
die Leute nicht fo gar leicht. Und wenn 
Amerika das Land der Aufrichtigfeit 
tit, jo ift Frankreich das der Geredhtig- 
teit.“ 

„Das find Rebensarten, fehr Tchöne 
Redensarten! Aber ich weiß, daß Ihnen 
die Worte leicht vom Munde fließen, 
und deshalb braucht e$ mehr als Wor- 
te, um mich zu befriedigen.” 

„it e8 jo meit gefommen? Muß ic 
mich vor Shnen rechtfertigen, Mik 
Maud?“ 

„Wir ſind genau auf dem Punkte 
angekommen, wo jedes wiſſen muß, an 
was es ſich zu halten hat. Wir haben 
ſoeben die Haupteigenſchaften unſerer 
Geburtsländer aufgezählt; nun, Ame— 
rika beſitzt unter anderen eine, die alle 
Unternehmungen des Amerikaners be— 
herrſcht, das iſt der praktiſche Sinn. 
Ich bin in dieſer Beziehung ganz und 
gar Amerikanerin, und wenn ich Sie 
heirathe, Herr von Sorége, dann will 
ich nicht zu bereuen haben, daß ich 
Ihren Namen trage.“ 

„Da haben Sie vollkommen recht, 
Miß Maud; denn mein guter Name iſt 
die einzige Mitgift oder wenigſtens bei— 
nahe die einzige, die ich beibringe. Ha— 
ben Sie etwa den Verdacht, es könnte 
ein Makel an meinem Namen haften?“ 

„Herr Graf, es gibt verſchiedene Ar— 
ten des Makels. Man kann in einem 
ſchlechten Rufe ſtehen, weil die Vermö— 
gensverhältniſſe zerrüttet ſind; aber 
darauf legen wir in Amerika keinen 
Werth. Man fällt, man ſteht wieder 
auf. Das iſt das Schaukelſpiel des 
Handels und der Induſtrie, es handelt 
ſich nur darum, zum Schluſſe oben zu 
ſein. Aber auf was wir einen ganz 
ungeheuren Werth legen, das iſt die 
moraliſche Unverſehrtheit des Namens. 
Einen Mann, der eine ehrloſe Hand— 
lung begangen hat, kann ein Mädchen, 
das etwas auf ſich hält, ebenſo wenig 
heirathen, als einen ſchwarzen Diener 
oder einen chinefifchen Kult.“ 

Sorege lächelte, er hob feine gefent- 
ten Augenlider und fagte vollfommen 
ruhig: „Nun, mweflen tlagt man mid 
denn an? Denn man flagt mid an, 
daran ijt nicht zu zmeifeln, und um 
mich rechtfertigen zu fönnen, muß ig 
zubor die Verleumdung fennen, die 
man über mich verbreitet,” 


„Ich wünſche von ganzem Herzen, | übe 


N 


denn ich würde mich zu fehr jchämen, 
daß ich meine»Hand in die Jhrige ge= 
legt habe, wenn Sie das, mad man 
Shnen zur Laft gelegt hat, wirklich ges 
than hätten —“ 

„Sagen Sie mir doch zuerft, twer ge- 
gen mich aufgetreten ift.“ 

„Herr von Tragomer, Herr Maren: 


ſelbſt —“ 

„Fréneuſe? Das verſteht ſich von 
ſelbſt! Er muß ſich an Jemand ſchad— 
los halten — Tragomer und Maren— 
val, das iſt cuch leicht verſtändlich, der 
Eine iſt ſein Freund, der Andere ſein 
Verwandter —“ 

„Aber Sie waren auch ſein Freund, 
und deshalb wird Ihr Betragen unver— 
ſtändlich. Warum haben Sie Herrn 
von Fréneuſe nicht eine ähnliche Treue 
bewieſen, wie Herr von Tragomer? 
Warum haben Sie nicht ein blindes 
Vertrauen wie Marenval gehabt? Wa— 
rum haben Sie mir immer, wenn ich 
von dieſer Sache ſprach, nur auswei— 
chende, zweideutige Antworten gege— 
ben, und warum werden Sie jetzk ge— 
radezu feindſelig? Es beſteht ein Ge— 
heimniß zwiſchen ihm und Ihnen, ſeien 
Sie daher aufrichtig, ſagen Sie mir, 
was Sie trennte und was Sie heute 
noch entzweit.“ 

„Sein Verbrechen,“ ſagte Sorége 
kalt, „und dann auch ſeine Verurthei— 
lung; ich ſollte doch meinen, das wäre 
genug! Glauben Sie, daß ich vergeſſen 
kann, oder daß es die Welt thäte, im 
Falle mein eigenes Gedächtniß mich im 
Stiche ließe, daß Jacques von Fré— 
neuſe vor dem Schwurgericht geſtanden 
und auf der Anklagebank geſeſſen hat, 
und daß er von dort, mit Handſchellen 
belaſtet, von dem Gerichtsdiener in's 
Gefängniß und von da nach Neucaledo— 
nien geführt wurde? Sie machen mir 
einen Vorwurf aus meinem Verhalten 
gegen Jacques; haben denn nicht alle 
die Anderen dasſelbe gethan? 

Ein unglücklicher Menſch, der ſo tief 
gefallen iſt, gleicht einem Peſtkranken, 
von dem ſich jeder mit Schrecken abwen— 
det. Das iſt vielleicht nicht ſehr erha— 
ben; aber es iſt ſehr menſchlich; es iſt 
nicht üblich, einen Sträfling zu ſeinem 
näheren Umgang zu wählen. Und 
wenn die Geſellſchaft einen ſolchen Un— 
würdigen durch ein ſtrenges Gericht 
ausſtößt, ſo iſt das wahrhaftig nicht 
der günſtigſte Augenblick, um ihn zäri— 
lich in die Arme zu ſchließen und zu 
verherrlichen. Ich bin nur ein Menſch, 
ein Saint Vincent de Paule oder der 
Mann im blauen Mantel hätte vielleicht 
anders gehandelt, aber ich war nicht 
muthig genug, um ohne Gefahr den 
Sonderling zu ſpielen. Und haben ſich 
denn Tragomer und Marenval anders 
benommen? Der unglückliche Jacques 
iſt für ſie ebenſo gut ein Ausgeſtoßener 
geweſen, wie für Alle, die ihn früher 
gekannt haben. Alle haben ihn ver— 
laſſen, Alle ſind vor ihm geflohen. Wa— 
rum macht man mir nun heute einen 
Vorwurf daraus? Tragomer brauchte 
zwei Jahre, um ſich wieder zur Rück— 
kehr zu entſchließen, und warum iſt er 
überhaupt umgekehrt? Weil er Fräu— 
lein von Freneufe liebt und fie nicht 
bergeifen Tonnte, obgleich er e3 verfucht 
hat, indem er eine Reife um die Welt 
machte, und Marenval? Ah, bah! Er 
tft ein „Snob”, den man zu Allem 
bringt, wenn man ihm verspricht, daß 
in den Zeitungen von ihm gefprochen 
werde. Die Beiden haben heimlich den 
Plan aefabt, Freneufe aus feinem Ge- 
fängniß zu befreien und nad) Europa 
zurüdzuführen, und diefen Plan haben 
fie mit einem fabelhaften Glück durch— 
geführt. Sett ift der Verurtheilte al= 
lerdings frei, aber bis zu ihrem Ziele, 
der MWiederherftelung feines guten 
Namens, haben fie jo weit, wie bon 
England nah Neucaledonien. Da= 
duch, dak man einen Dann, der e.n 
gutes Gemiffen hat, in’3 Blaue hinetn 
anflagt, wird man einen Unterfu- 
chungsrichter, zwölf Geſchworene und 
drei Staatsräthe des Caſſationshofes 
nicht davon überzeugen können, daß ſie 
ſich gröblich geirrt haben, indem ſie ei— 
nen Unſchuldigen deportirten.“ 

„Höchſtens wenn bewieſen werden 
kann,“ ſagte Miß Harvey, „daß es 
ganz unmöglich war, nicht an die 
Schuld des Unglücklichen zu glauben, 
weil Alles ſo geſchickt eingefädelt war.“ 

„Oh, das ſagen alle Verurtheilten! 
Und das iſt ja auch ſehr leicht zu ſagen! 
Aber den Beweis liefern, das iſt etwas 
Anderes.“ 

Das junge Mädchen unterbrach ihn 
mit forſchendem Blick: „Wenn man 
nun aber dieſen Beweis hätte, was 
dann?“ 

Sorsge erbleichte, aus ſeinen Augen 
ſchoß ein Blitz und er rief: „Welchen 
Beweis?“ 

„Das Geſtändniß des Schuldigen! 
Hören Sie mich an! Ich kann nicht ver— 
geſſen, daß ich Freundſchaft für Sie 
empfand. Es waͤre beſſer, Sie würden 
offen geſtehen, was Sie ſich vorzuwer— 
fen haben, als gegen jeden Augenſchein 
auf dem Leugnen zu beſtehen. Sie 
ſtürzen ſich nur ſelbſt in's Verderben, 
ich ſchwöre es Ihnen! Jenes Mädchen 
lügt nicht, indem ſie ſich ſelbſt anklagt! 
Und weder Herr von Tragomer, noch 
Marenval, noch Jacques Freéneuſe 
lügen —“ 

Sorége ſprang wüthend auf und 
rief mit zorniger Stimme: „Wenn ſie 
es nicht thun, dann bin ich alſo der 
Lügner!“ 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die 
Thür und Julius Harvey trat herein. 

„Meiner Treu! Ja, Sie ſind es, 
wenn Sie durchaus verlangen, daß 
man es Ihnen ſagt. Beim Jupiter! 
Hat man je eine ſolche Hartnäckigkeit 
geſehen! Meine Tochter iſt noch ſehr 
glimpflich mit Ihnen umgegangen. Ich 
hätte keine ſolche Rückſichten genom— 
men.“ 

Soroͤge machte eine drohende Bewe⸗ 
gung: ‚Wie nennen Sie denn die Art, 
mit der Sie mich behandeln?“ rief er. 
„Auf der ganzen Welt nennt man das 
einen Hinterhalt! Sie ftanden auf der 
Lauer, um zu behorchen, mich zu 

trafen. Nun holen Sie bad 


man fich Auge in Yuge gegemüberfteht!“ 

Bon dem für gewöhnlich fo vorjich- 
tigen und Elugen Wefen von Sorége 
war nun nicht3 mehr wahrzunehmen. 
Sn feinen harten Zügen prägte Jich eine 
unbeugjame Energie aus, feine weit 
offenen. Augen jcpofjen Blige, und er 
richtete fich hoch auf, ebenfo bereit, an= 
zugreifen, als fih zu vertheidigen. 
Hinter Harvey waren Iragomer, Wa- 
renval und Jacques erjchienen. Mit 
einer bezeichnenden Bewegung jchleu= 
derte ihnen Allen Sorege diefelbe Be- 
leidigung entgegen: „Ab, Sie horchten 
an der Thüre! Treten Sie nur näher, 
meine Herren, dann können Sie mid) 
leichter verftehen! Ich leugne hiermit 
feierlich Alles ab, mas gegen mich vor- 
gebracht worden ift. sch habe nur das 
gewußt, was ich gejtern Wbend, aller- 
ding3 zu fpät, daß er noch einen Nußen 
daraus hätte ziehen fönnen, Herrn von 
Ssreneufe jelbit gefast habe. Was feine 
perfönliche Aufführung feinem alten 
Freunde gegenüber anbelangt, fo ift es 
beffer, darüber zu jchmweigen, und wenn 
er ich nicht mehr an die Dienjte erin- 
nert, die ihm Lea Beralli eriwiefen hat, 
fo ift er ein Undantbarer.“ 

Iragomer machte eine jo heftige Be- 
megurig auf Gorege zu, daß ihm 
Jacques die Hand auf den Arm legte, 
um ihn zurüdzuhalten. „Meine Rech- 
nung mit Qea Peralli ift ausgeglichen,“ 
fagte er. „Was aber diejenige mit 
Herrn von Sorege anbelangt, jo ift 
fie derartig, daß ich in feinen eigenen 
Sintereffe nicht darauf beftehen will —“ 

„Was hätte ich denn zu fürchten?“ 
fagte Sorsge keck. 

„Sie? Nichts!“ ſagte Jacques kalt. 
„Ein anderer Mann aber die 
Schande!“ 

„Sie beleidigen mich!“ rief Sorége 
leichenblaß. 

„Ich habe Ihnen ja geſagt, daß Sie 
mich nicht zu einer Auseinanderſetzung 
zwingen ſollen,“ ſagte Jacques ganz 
ruhig. „Sie können nichts dabei ge— 
winnen; ich ſtaune über Ihre Hart— 
näckigkeit, früher waren Sie ſcharfſich— 
tiger. Aber da Sie darauf beſtehen, 
daß die entſcheidenden Worte ausge— 
ſprochen werden, ſo ſoll es geſchehen. 
Wenn man ſich gegen einen Freund, der 
in allem Vertrauen ſein Herz öffnete, 
ſo benommen hat, wie Sie, Herr von 
Sorége, ſo iſt man der allermiſera— 
belſte Menſch auf der Welt! Ich habe 
in dem Kerker, von dem ich zurückkehre, 
viele Schurken getroffen, afer ein fo 
vollendeter, wie Sie, ift mir noch nicht 
begegnet!“ 

„Alfo darasf läuft es hinaus? Sie 
wollen einen Zweikampf herausfor— 
dern, der Sie reinigen und Ihren guten 
Namen wiederherftellen joll!“ 
„Da find Sie im Irrthum. J 
fuche feinen Sweifampf mit Ihnen, ich 
richte Sie zwar, aber ich verfchmähe es, 
Sie zu jtrafen.“ 

„Sollten Sie am Ende feig geiwor=- 
den fein?“ höhnte GSorege. „Das 
würde Allem die Krone aufjegen!“ 

„sh bin nur geduldig geworben,” 
fagte Jacques fanft, „und beweije e3 
jebt.” 

„Nun tohl, feien Site e3 alfo mehr 
als irgend ein Anderer.” 

Er machte drei Schritte vorwärts 
und erhob den Arm, um feinen frühes 
ren Freund in’3 Geficht zu Jchlagen. 
In dieſem Augenblick aber wurde das 
Gefiht Jacques’ jchredenerregend; er 
faßte Sorege am Handgelent, warf 
ihn heftig zurüd und ftieß den einen 
Wuthfchrei aus: „Man muß Sie alfo 
tödten!“ 

Doch ſich plötzlich wieder beherr— 
ſchend, ließ er ihn los und wandte ſich 
an Miß Harvey: ‚Verzeihen Sie, gnä— 
diges Fräulein, ich hatte nicht die Ab— 
ſicht, Sie zum Zeugen einer ſolchen 
Scene zu machen, allein ich bin dazu 
gezwungen worden.“ 
Hierauf wandte ſich auch Sorége mit 
einer unerſchütterlichen Keckheit an 
Maud: „Ich habe Ihnen Beweiſe ver— 
ſprochen, Miß Harveh,“ ſagte er, „was 
auch immer kommen möge, ich werde 
ſie Ihnen liefern.“ 

Er grüßte Julius mit einem Kopf- 
niden, und indem er Tragomer, Ma: 
renval und Jacques mit einem verächt- 
lichen Blicte maß, fagte er: „Wir jehen 
uns tieder, meine Herren!“ 

„Das möchte ich Yhnen Fieber nicht 
mwünjchen!" fagte Marenval verächtlich. 

Ohne zu antworten, ging Sorege 
nad) der Thüre und verfchwand. Alle 
fühlten fein Fortgehen mie eine Be- 
freiung. 

ALS Sorge unten por der Hausthür 
angelommen mar, zitterte er noch bor 
Wuth und Erbitterung. E3 war ihm 
eine Erleichterung, fih in fo fchredli- 
hen Flüchen Luft zu machen, daß ein 
Schugmann, der friedlich feine Runde 
machte, ich ganz verlegt fühlte. Zuerft 
ging Sorege gerade aus, ohne zu mil: 
jen, mohin er fich gewendet hatte. Sein 
Dlut fochte, und fein Kopf mar am 
Zeripringen; der fonft fo faltblütige 
Mann Hatte feine Ruhe vollitändig 
verloren. Er befand fich in einem Zu- 
ftande, mo man fein eigenes Leben und 
das der Anderen für nichts achtet. 
Wenn er mit einem Worte das ganze 
Haus Mr. Harveys mit Allen, die ich 
darinnen befanden, hätte vernichten 
fönnen, jo hätte er fih faum für den 
ihm angethanen Schimpf für gerät 
gehalten. 

ALS er ruhiger geworben war, über- 
legte er: „.sennn fpeift gemiß, ehe fie 
in's Theater geht, wie gemöhnlich zu 
Haufe Wenn fie heute Morgen mwirf- 
lich au&gegangen ift, jo muß fie jegt zu 
Haufe fein. Was e3 auch koften möge 
und ganz einerlei, mit welchen Mitteln, 
ich muß zu ibr gelangen, fie muß mic) 


anhören, und wäre e8 nur eine Viertel: | 
fiunde lang. Wenn ich fie ehe und mit | 


meinem BÄd banne, wird fie mir ge- 
borchen. Mein Wille wirb den ihri- 
gen lähmen.” 

Er erreichte dad Haus und bemerkte 
beim Eintreten mit großer Befriebi- 
Gut ie — ei ergehen 
nit mehr im. Hausflur igt 
war. Raſch ſtieg er die Trep 
und klingelie an Jennhs — 


- 


i „Sch 
"Reine | Gabe time Zeit, mic) zu  unker 


Antwort, diefelse Stille mie vorher. 
Seht padte Soräge ein heftiger Zorn; 
er erhob fich, und vor Ungebirld bebend, 
Ihrie er; „Und wenn ic) die Thür eins 
lagen muß, fo werde ich mir Gewiß- 
I Dee TheTten, ob fie fi) dor mir ver» 


Er machte einen Sprung und warf 
fi mit ganzer Gemalt gegen die Thür, 
daß das Holzwerf in allen Fugen 
frachte; die Ihür mußte bei einem 
zweiten folden Stoß fiher nachgeben. 
Da öffnete fie fich plöglich von felbft, 
und Lea erichien todesblaß auf der 
Schelle. Sie deutete auf den Salon 
und fagte mit matter Stimme: „Da ich 
mich Ihrer Verfolgung nicht entziehen 
fann, treten Sie ein!“ 

Schmweigend, aber innerlih froh— 
Iodend, daß e3 ihm troß ihres Mider- 
ftandes gelungen war, bei ihr einzu= 
dringen, ging er an ihr vorüber und 
ließ ih, ohne eine Aufforderung abzu- 
warten, jogleih nieder und begann, 
während jie mit über der Yruft ge- 
freugten Urmen vor ihm jtehen blieb 
und ihn ängftlich betrachtete: „Sie find 
aljo zu meinen yeinderf übergegangen? 
Was hat man hnen denn verfprodhen, 
daß Sie fi) gegen mich wenden?“ 

Sie gab feine Antwort, und er fuhr 
fort: „Ohne Zweifel hat man Jhnen 
Straflofigfeit zugefagt! Aber nie wäre 
das möglih? Wenn Lea Perglli Iebt, 
jo ijt Jeanne Baud unter der Erde, 
und wenn Lea fie dort hingebracht hat, 
jo fann es Jacques von Freneufe nicht 
gethan haben. Auf welche Weifg, durch 
welches Wunder könnte man dert Einen 
freifprechen, während man die Andere 
ſchont?“ 

Mit ſchmerzlichem Tone ſagte Lea: 
„Wer gibt Ihnen denn das Recht, zu 
denten, daß ih Schonung verlange?“ 

„Dann wollen Sie alfo aus fleiem 
Willen der Stuafe entgegengehen ?” 

Sie erhob ftolz ihr jchönes Geficht 
und fagte mit flammendemBlid: „Wa= 
rum nicht?“ 

Er höhnte: „Und welche Waffen gex 
denten Sie denn dem Helden |hres gr- 
habenen Romans in die Hand zu 8 
fern?“ 

„Mein Bekenntniß, das ſeine Un— 
ſchuld und mein Verbrechen beweiſt, iſt 
unterſchrieben.“ 

Er ging auf fie zu. ‚Wo iſt das Pas 
ier?“ 
— „Was geht Sie das an?“ 
„Sie werden es mir ſofort aushän« 
digen!“ 
„Niemals!“ 
„Dummes Geſchöpf! Nimm Dich in 
Acht! Du ſollteſt mich nun doch genü— 
gend kennen, um zu wiſſen, daß ich 
nicht zögern werde, Dich im Nothfalle 
zu zermalmen, wenn es ſich um meine 
Sicherheit handelt.“ 
„Sie können ja ſuchen, werden aber 
nichts finden.“ 
„Haſt Du es ſchon fortgeſchickt?“ 
„Schon heute Morgen.“ 
„Du lügſt! Du ſagteſt vorhin, daß 
u bis zu meiner Ankunft noch gezb— 
gert habeſt.“ 
Als Lea ſich der Lüge überführt ſah, 
wandte ſie unwillkürlich ihre Augen 
auf die Schreibmappe, die auf einem 
Tiſche neben dem Fenſter lag. Mit ei⸗ 
nem Sprung ſtürzte er trotz ihrer An⸗ 
ſtrengungen, ihn zurückzuhalten, darauf 
zu; ſie mit der einen Hand abwehrend, 
durchſuchte er mit der anderen die 
Schreibmappe und fand den an 
Jacques gerichteten Brief. 
Mit finſterer Miene trat er einen 
Schritt zurück und ſagte: „Hier iſt er 
alſo. Ich hätte nicht geglaubt, daß Sie 
mich anzugeben wagten.“ 
„Was nützt es Ihnen, wenn Sie mir 
auch den Brief nehmen?” rief die Sän« 
gerin zornig. „Wenn Sie ihn vernich 
ten, fann ich einen anderen ſchreiben.“ 
„Dagegen werde ich auch meine Vor 
fihtsmaßregeln treffen. Geben Gie 
jich hierher.“ 
Gr deutete auf den Tifh, wo bie 
durhmühlte Schreibmappe lag. Sie 
gab ihm nicht einmal eine Antwort und 
rührte fih nicht. Er näherte fich ihr, 
erariff fie am Handgelent und zerrte fie 
bis zu dem vor dem Tifch ftehenden 
Stuhl. „Schreiben Sie!“ 
„Bas denn?“ 
„Ganz einfach Folgendes: “Das in 
Herrn von Freneufes Belig befindliche 
falfche Geftänbniß ift mir nur durch 
Zwang, unter Drohung der Ermors 
dung entriffen worden. Wieder frei 
und Herrin meiner jelbit, miderrufe ich 
e8 vollftändig. Sch habe das Verbre— 
chen, zu defien Geftändniß er mich ges 
zungen bat, nicht begangen!“ 
Sie fah ihn ruhig an. „Und dann?“ 
„Das ift Alles!” 
Sie erhob fih. Auge in Auge ftans 
den fie fich gegenüber. Keines verfuchte 
feine Gefühle mehr zu unterbrüden. 
Race und Wuth flammte aus Beiber 
Augen. 
„zum Teufel! Du jchreibft, Vers 
ruchte! Dber ich werde Dich vernich» 
ten!“ 
Er ergriff ihre Hand und preßte fie 
mit aller Gewalt zufammen. Lea 
wurde ganz roth bor Schmerz und 
Zorn. Sie wehrte fich, aber er hielt ihre 
Hände, wie in einem Schraubftod ges 
fpannt, feit. 
„Sie thun mir meh! Laffen Sie mich 
08!“ 


„Gehorche!“ 

„Rein!“ 

„Sehorche, fage ich!” 

Sie ftieh einen Schrei aus, wand ſich 
por Schmerzen und rief mit Ihränen 
in den Augen: „Onabe! Gie quälen 
mid! Das ift gemein!“ 
„Unverfhämte! Gehorde! Ych zers 
brede Dir den Arm, wenn Du nicht 
ſchreibſt!“ 

Er war ſchrecklich in ſeiner Wuth, 
und der Gedanke an Mord ſtand in ſei⸗ 
nen Augen geſchrieben. Außer ſich vor 
Schmerzen, fiel fie auf die Kniee nie— 
ber. Neben ihr, durch den Kampf zu 
Boden gefallen, keuchtete die Hutnabel 
mit dem faphirengefhmüdten Knopf 
und ber ftählernen Spige auf bem 
Teppi. Mit der linfen Hand ergriff 
fie die Nadel und richtete fidh mieber 
auf. Er ftieß fie zum Zifche 

nel! Wir müffen und beeilen! 


» a 
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Deine Hand iſt nicht verletzt und auch 
nicht gelähmt, daß Du nicht ſchreiben 
könnteſt. — Schreibe —“ 

Und als ſie noch immer wie ſtumpf⸗ 
ſinnig daſtand, ſchüttelte er ſie heftig an 
der Schulter. „Willſt Du noch einmal 
von vorne anfangen — Donnerwetter! 
Ich werde —“ 

Er ſprach kein Wort mehr. Mit ei⸗ 
nem Wuthſchrei hatte ſich Lea umge— 


dreht und ihn mit der Nadel in den 


Hals geſtochen. Die Spitze verſchwand 
hinter dem Halskragen. Sorsége blieb 
mit ſtarren Augen, offenem Mund und 
einem blöden Lächeln auf den Lippen 
aufrecht ſtehen. Er ſchlug mit den Ar— 
men um ſich, verſuchte die mörderiſche 
Spitze, die ſeinenHals durchdrang, her— 
auszuziehen und fiel mit einem gräßlt⸗ 
chen Stöhnen zu Boden. Sein Oher⸗ 
körper fiel vornüber auf den Teppich, 
und durch den Stoß wurde die Nadel 
bis an den mit den funkelnden blauen 
Steinen beſetzten Knopf in ſeinen Halz 
geſtoßen. Noch eine krampfhafte Be— 
wegung, ſo daß er auf den Rücken zu 
liegen tam, und er rührte ſich nicht 
mehr. 

Von Entſetzen ergriffen, hatte ſich 
Lea über ihn gebeugt, mit verzerrten, 
drohenden Zügen lag er leblos da. 
Nicht ein Tropfen Blut war vergoſſen 
worden. Die Nadel verſtopfte herme— 
tiſch die Wunde, und die Spitze war 
ihm bis an's Herz gedrungen. Mit 
ängſtlichen Schritten, als ob ſie fürch— 
tete, ihn aus ſeinem gräßlichen Schlafe 
zu erwecken, warf Lea ihren Mantel 
über, öffnete die Thür und floh vor 
dem, den fie jegt im Tode noch mehr 
fürchtete, al3 im Leben, auf die Straße. 
Unbewußt lenkte fie ihre Chritte nach 
dem Theater. &3 war jeh3 Uhr. Als 
fie an der Shließerin vorüberfam, 
fagte diefe: „Sie find heute früh daran. 
Hier ift Ihr Schlüffel, die Kammer: 
frau ift ned) nicht da. Wollen Sie in 
Ihrer Loge ſpeiſen?“ 

Ohne eine Antwort zu geben, ſtieg 
Lea die Treppe zum erſten Stockwerk 
hinauf, ging durch einen langen Gang 
und öffnete eine Thür. Dann trat ſie 
in das Zimmer, das ihr als Salon 
diente. Düſter ließ ſie ſich in der Dun— 
kelheit auf einen Sitz nieder, verbarg 
das Gefiht in den Händen und meinte 
und fchluchzte zum Hergbrechen. 

An diefem Abend fam Mit Harbey 
nicht zu fpät in’3 Theater, jondern war 
ion in ihrer Zoge, ald der Vorhang in 
die Höhe ging. Capulet jtellte jeine 
Tochter ven in feinem Palafte verfam= 
melten Herren vor. Sulia lächelte, aber 
eine tiefe Schwermuth lag wie ein trüs 
ber Schatten auf ihrem Gefidt. Gie 
fang mit einem wunderbaren Schmelz 
in der Stimme; ihr Tanz und die Be- 
gegnung mit Romeo trug:n ihr endlos 
fe8 Beifalltlatfchen ein. 

Sie aber grüßte nicht und ſchien für 
die Gunft des Bublitums ganz unem= 
pfindlich zu fein. Mit bedeutungsvol- 
lem Ausdrud jprach fie Die Worte: „So 
ift dad Grab zum Brautbett mir er- 
wählt!“ 

Der Vorhang fiel und hob fich nicht 
twieder, troß aller begeifterten Yurufe 
aus dem Parterre. Noch nie hatten 
Novelli und Jenny Hamfins beijer ge- 
jungen. &3 herrfähte nur eine Stimme 
darüber im ganzen Theater. Die Vor: 
ftellung hatte jo herrlich begonnen, jte 
mußte mit einem großartigen Triumph 
endigen. Mr. Harvey und feine beiden 
Söhne waren in ihrer Loge, wo ein 
Plat für Marenval aufgehoben mar. 
Iragomer und Jacques hatten eine 
Parterreloge genommen, um nicht ges 
jehen zu werben. Sie hatten bei Frau 
bon reneufe zu Mittag gegefien, und 
die Zeit war im engften Familienkreiſe 
und vertraulicher Unterhaltung fo 
ſchnell verflogen, daß es ſchon elf Uhr 
ſchlug, als ſie im Theater anlangten. 

Der vierte Act näherte ſich dem Ende. 
Sobald der Vorhang fiel, begab ſich 
Tragomer zu Mr. Harvey in ſeine 
Loge, und Jacques wandte ſich den 
Couliſſen zu. Er wollte, ſeinem Ver— 
ſprechen gemäß, Jenny Hawkins auf⸗ 
ſuchen, um von ihr die ſchriftliche Er— 
klärung zu erhalten, die ihn für immer 
ſicher ſtellen mußte. Von einem Thür— 
ſteher begleitet, erreichte er das erſte 
Stockwerk. Durch eine erſtickende und 
berauſchende Luft, von Allen, die die— 
ſem jungen, eleganten, feinen Herrn be— 
gegneten, für einen Liebhaber angeſe— 
hen, der ſeine Schöne zu beſuchen 
kommt, ging er den Logen entlang und 
hielt vor einer Thür an, an die der 
Portier geklopft hatte. Die Kammer— 
frau öffnete, und Jacques ſah die 
Sängerin, von Kränzen und Blumen— 
körben umgeben, auf einem Diwan ru— 
hen. Bleich, im Hochzeitsgewande der 
Julia, ſchien die Tochter Capulets von 
einem todesähnlichen Schlaf umfangen 
zu ſein. Sie machte keine Bewegung, 
als ſie Jacques eintreten ſah, nur ein 
trauriges Lächeln flog über ihr Geſicht, 
und ſie ſagte ganz leiſe: „Sie kommen 
ſehr ſpät, mein Freund. Ich habe heute 
einen großen Triumph gefeiert. Sehen 
Sie all' dieſe Blumen — man klatſcht 
mir Beifall, man beneidet mich — ich 
bin ein ſchönes Götzenbild, nicht wahr? 
Wer wollte nicht gerne an meinem 
Platze ſein!“ 

Die Kammerfrau ging hinaus. So— 
bald die Thür ſich hinter ihr geſchloſſen 
hatte, ſprang Lea auf und mit ganz 
veränderten Zügen und zitternder 
Stimme zog ſie Jacques in den äußer⸗ 
ſten Winkel des Zimmers: „Sieh mich 
genau an. Kannſt Du keine Verände— 
rung in meinem Blick entdecken? Bin ich 
noch dieſelbe wie geſtern?“ 

„Was haben Sie denn?“ fragte 
Jacques, über ihre Aufregung er— 
Ihredt. „Was ift denn vorgegangen?“ 

„Was unvermeidlich eintreffen muß« 
te,“ fjagte fie mit vermwirrtem Blid, 
„Sorege ift bei mir gemwejen.“ 

„gaben Sie ihn angenommen?“ 

„sh mußte wohl. Er drohte, zu 
warten, bi ich außgehen müffe.. Ich 
fonnte ihm alfo nit entrinnen. Man 
fann eben dem linbermeiblicden nicht 
entgehen. ch habeied Jhnen im Vor» 
aus gefagt. Ih mußte e8 — mein 
Schidfal war befiegelt!” 

_ „Bas 


hat er denn gewagt?“ fragte 


„Alles, deflen er fähig ift —“ 
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! nod) einmal in ihrer ganzen Vollen⸗ 


Sie ſchob ihr Armband zurück und dung; unter den dreitauſend Zuhörern 


zeigte ihm die unter der weißen 
Schminke ſichtbaren Spuren ſeiner 
Finger. 


| 
| 
| Seufzer 


bes Haufes herrfchte eine fo voflfom= 


mene Stille, daß man 
deutlid vernahm. 


ihren legten 
Sie 


„Er bat mir den Arm Halb gelähmt, | Ihwantte, mie eine abgebrochene Blü- 
um mic) zu zwingen, meine fhriftlichen | ihe, und auf diefer Bühne, wo fie eben | 


Ausfagen zu miberrufen. 
mich getöbtet — ich glaube —” 

„Und Sie haben gehorcht?“" 

Site erhob ftolz den Kopf, jah ihm 
tief in die Augen, und mit einem Xä=- 


Er hatte | den 


Kein, das ihm bie zärtliche, treue unb | 


liebevolle Lea der früheren Tage wieder | on Yoraii 
in’g Gebägjtniß zurüdrief, antwortete | ven, nungen unterrichtet worden und 


fie: „Nein, ich habe ihm nicht gehorcht, 
Jacques, und zwar nicht, weil es fi 


| die Wohnung der Sängerin. Auf dem | 


! 


nicht um mein eigene Leben, jondern | 


um das Deinige handelte.“ 

„Und dann?“ 

„Gr ober ich, Jacques, darum han 
velte e8 fih. Ich mußte wählen, und 
ich habe gewählt. Seht kann er Nies 
mand mehr jhaden. Die Erflärung, 
die ih Dir heute Abend übergeben joll- 
te, ift in feiner Tafche, dort wird man 
fie finden. Ych wagte nicht, fie zu neh- 
men. Er liegt auf dem Boden in mei- 
nem Salon in der Trapiftod Gtreet, 
mit meit offenen, fürchterlichen Augen 
und mit einem no) im Tode Drohenden 
Munde.” 

„Sie haben ihn getödiet?” 

„Stil, Unglüdfeliger! Dan darf e3 
por morgen nicht erfagien. Jh muß 
bi3 zum Schlufje der Vorftellung nod) 
frei fein; denn meine Aufgabe hier tit 
noch nicht vollendet. Sch bin bezahlt, 
ih muß fingen, und da3 Publiftum 
wird gerade heute noch por Entzüden 
über mich außer fich geraten.” 

Sie fagte dies Alles wie im Fieber, 
und Sacques glaubte, daß ihr von den 
auzgejtandenen Qualen gemartertes 
Gehirn nicht mehr ftandgehalten habe, 
und daß fie nahe daran mar, verrüdt 
zu werden. Er glaubte nicht, was fie 
ihm gejagt hatte, und überlegte, ob er 
um Hilfe rufen follte. Wber in ben 
Augen der Aermiten jah er eine jolde 
Verzweiflung auffteigen, daß ihn die 
Ahnung eines nahenden Unglüds 
Durchbebte. 

In dem Gang erflang die Stimme 

| de3 Regiffeurs: „Auf die Bühne! Zum 
legten Act!“ 

ALS diefer an ihrer Thür vorbeilam, 
rief er: „Miß Hawfing, fann man an= 
fangen?“ 

Sie antwortete ruhig: „Ja, ich 
fomme jofort!“ 

Sie nahm aus einem der Blumen= 
förbe eine weiße Orchidee mit rothen 
Iupfen und gab fie Jacques: „ges 
wahre jie als ein Andenten an mid! 
Gie gleicht meiner Seele, Ddiefe mit 
Blut befledte und Doch reine Blume.“ 

„Lea," jaate Jacques erichredt, „vers 
lange einen Moment Auffhub, Du bijt 
Deiner felbjt nicht mehr mächtig —” 

„DoH! Doh! Jh mar meiner jelbit 
nie jo ficher als heute. E3 ift der Trau- 
act, Jacques, Du wirft jehen, wie gut 
ich fingen werde. Geh’! Geh’! und höre 
mir zu — ich will e3!” 

Er wollte jie berubigen, fie zurüfs 


Sie betrachtete ihn mit einem lan 
gen, tiefen Blick, Tächelte ihn an und 
warf fi dann mit einer leidenfchaftli- 
chen Bewegung in feine Arme: „Küffe 
mih! Wilft Du? Wir find zum legten 
Male bei einander! D, lab mich mit 
ber Erinnerung, daß Deine Lippen 
noch einmal meine Stirn berührt ha= 
ben, fortgehen!“ 

Sanft gab er ihrem Wunfche nad). 
Dann prepte fie ihn Heftig an fich und 
rief: „Ach, wenn Du mich immer ges 
liebt hätteft! Dann würde ich leben, 
würde ich glüdlich fein!“ 

Und mit einer Geberde der Verzieif- 
lung fügte fie Hinzu: „Ad! Es ift zu 
Tpät! Lebe wohl!“ 

Shn noch einmal mit der Hand grü- 
Bend, ftürzte fie Binaug. 

Schon jtimmte das Orchefter das er= 
habene Vorſpiel des letzten Actes, des 
Trauactes, an. Beunruhigt und angſt— 
voll ging Jacques zu Tragomer zurück. 
Der Act hatte ſchon begonnen, und Ro— 
meo ſang. Jacques neigte ſich zu Chri— 
ſtian hin und flüſterte ihm in's Ohr: 
„Ich weiß nicht, was vorgehen wird, 
aber Lea hat ganz den Kopf verloren. 
Sie hat mir gejagt, Sordge jet bei ihr 
gemejen, habe ihr gedroht, fie auch ge= 
Ihlagen, und dann habe fie ihn getöd- 
tet.“ 

„Mein Gott!" fagte Iragomer. 
„Aber fie jelbft, die Unglüdliche, was 
wird denn aus ihr?“ 

nicht 


„Betradhte fie — Sieht 
ſchrecklich aus?“ 

Die Bläſſe des Todes auf den Wan— 
gen, erhob ſich Julia aus ihrem Grabe 
und fiel in die Arme Romeos. Mit 
geiſterhafter Stimme gab ſie der Selig— 
keit Ausdruck, mit der ſie am Herzen 
des Geliebten erwachte. Dann wirkte 
das Gift, und alsbald wankte Romeo 
zurück. Sie hielt ihn mit Gewalt feſt, 
und mit dem Ausdruck des qualvollſten 
Schmerzes, als ob ſie ſich dieſen Tod, 
den er ſich aus Liebe zu ihr gab, vorzu— 
werfen habe, beugte ſie ſich über ihn. 
Sie riß den Dolch aus ſeinem Gürtel, 
warf einen Blick unſäglicher Erleichte— 
rung darauf und brach in den erlöſen— 
den Ruf aus: „O, willkommener Dolch! 
Dies werde deine Scheide! Raſte da — 
und laß mich ſterben!“ 

Mit ſicherer Hand ſtieß ſie ſich den 
Dolch an derſelben Stelle in den Hals, 
wo Sorsége getroffen worden war. 
Noch blieb ſie aufrecht ſtehen, aber ihre 
Stimme erloſch auf ihren Lippen. Ein 
rother Streifen rieſelte über ihr weißes 
Gewand nieder. Ihre Augen verſchlei— 
erten ſich. In demſelben Augenblicke 
hatte ſich Novelli aufgerichtet, warf ſich 
auf ſeine Mitſpielerin und rief: „Zu 
Hilfe! Sie iſt verwundet!“ 

Ein ſchrecklicher Aufruhr entſtand 
auf allen Seiten. Die Zuſchauer was 
ren aufgeſprungen und ſchauien entſetzt 
drein. Lengſam bewegte die Sängerin 
die Hand, um anzudeuten, daß Alles 
vergeblich ſei. Ein letztes Lächeln flog 
über ihre Züge, von dem ſie hoffte, 
Jacques werde es geſehen haben. 
diefer Sekunde 
zeigte 


ie 


I 


| fich die jchriftliche Erklärung Leas, die | 


| 
| 


— 
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größten Triumph gefeiert hatte, | 


mitten im Glanze ihres Ruhmes und | 
der Erhabenheit ihres Opfers, fiel fie 


tobt zu Boden — — 
* * * 


Mr. Melville war telephonifch von 
begab fich Jofort von Scotland Yard in 


\ 


| 


Zeppih im Salon lag GSor6ge tobt. | 
Sn der Tafche feines Ueberziehers fand | 


die Unſchuld Jacques' feſtſtellte. 
Ende. 


Ahnungsvoll. 


Gatte (während ein Unwetter los— 
bricht): „Dieſer Platzregen — und 
meine Frau iſt draußen!“ 

Freund: „Na, die wird ſchon ir— 
gendwo Schutz ſuchen!“ 

Gatte: „Das iſt's eben .. in irgend 
einem Modewaarngeſchäft!“ 


— —— — — 


Werthſchätzung. 


„Herr Commerzienrath, unſer Caſ— 
ſier iſt mit der gnädigen Frau durch— 
gebrannt!“ 

„Wie viel hat er denn mitgenom— 
men?“ 

„25,000 Mar!” 

„25,000 Mart?!.. Das ift nicht zu 
viel!“ 


EineitlerKneipp-Kurgaſt. 


Kommerzienrath Veigelſtock iſt ge— 
adelt worden. „Geſtatten Se,“ ſagt er, 
als er nach dieſem wichtigen Ereigniß 
zum erſten Male wieder auf die Börſe 
kommt, zu einem alten Bekannten, 
„daß ich mer vorſtelle: von Veigelſtock 
is mei' Name!“ 


Verlockend. 


Touriſt (der zuſieht, wie ſich ein 
daherſauſendes Tandempärchen küßt): 
„Donnerwetter, da muß ich 's Rad⸗ 
fahren doch auch noch lernen!“ 


Zukunftsbild. 


„Gnädiges 


Fräaulein, darf ich um 


äftigen fi i -mit de 
TEE 


——— 


Geheimniſſe der Wahrſagerei. 


— — 


(Von Konrad Alberti. 
(Berliner Lokalanzeiger.“ 


Im „Neuen Theater“ verſpottet all⸗ 
abendlich die köſtliche Hanſi Nieſe mit 
unübertrefſlichem Uebermuth bie klei⸗ 
nen Künſie der Berliner Wahrſagerin— 
nen, und wenn ſie, die Brille auf dem 
reigenden Stumpfnäschen, den fünftli= 
chen Scheitel über's Haupt gejtülpt, 
mit pathetifchem Ion den fürdhterlich- 
jten Unfinn als tief erſchautes Wiſſen 
um die Zutunft zum beſten gibt, ſo iſt 
wohl niemand, der ſich des Lachens er— 
wehren kann. Die Verfaſſer des Stü— 
ckes „Die Wahrſagerin“ haben unſeren 
Berliner Sibyllen viele der neuen und 
wohl nur den ganz Unerfahrenen täu⸗ 
ſchenden Tricks abgeguckt, durch die ſie 
die Neugier ihrer Kunden zu befriedi— 
gen ſuchen: Das Ausforſchen der Ge⸗ 
heimniſſe der Herrſchaften bei den 
Dienſtboten, das geſchickte Aushorchen 
der wartenden Beſucherinnen dur) 
falſche Klientinnen, die ſich ſcheinbar 
zufällig im Vorzimmer aufhalten und 
heimlich mit der Pythia in Verbindung 
ſtehen u. a. m. Sie haben ganz richtig 
die Frauen als die beſten Kunden dieſes 
ſeltſamſten aller Frauenberufe hinge— 
ſtellt; zählt doch die Neugier zu den Ei— 
genſchaften, die man als dem weiblichen 
Geſchlecht angeboren zu betrachten 
pflegt. 

Und doch — faſt ſcheint es, als thue 
man den Frauen Unrecht, als handle es 
ſich in dieſem Falle weniger um Neu— 
gier als um eine nicht unnatürliche 
Wißbegier. Die Frage, ob es nicht 
mögli* iſt, die Schranken zu über— 
ſchreiten, die die Gottheit dem Men— 
ſchen geſetzt hat, ob es nicht denkbar 
ſei, heimlich einen Zipfel des Vorhangs 
zu lüpfen, der über der allen Menſchen 
verborgenen Zukunft gebreitet liegt, iſt 
jo alt wie die Menſchheit ſelbſt, und 
der Weg, der in der Literatur von der 
düſteren ſchottiſchen Haide und Mac— 
beths Hexenkeſſel zu der muffigen Hin— 
terhausluft und den verhängten Fen— 
ſtern der Jarnoſchen „Wahrſagerin“ 
führt, iſt ſo lang und weit, wie in der 
Geſchichte der Menſchheit die Entwick— 
lung von Sauls Beſuch bei der Hexe 
von Endor und dem delphiſchem 
Orakel, das Kröſus Leben und Thron 
koſtete, bis zu den harmloſen Patiencen, 
die ſich die alte Frau Geheimſekretärin 
daheim hinterm Ofen legt, um ſich über 
den Erfolg einer geplanten Badereiſe 
vermeintliche Sicherheit zu verſchaffen. 

Der Grund, warum wir Menſchen 
immer wieder verſuchen, der Natur 
durch Liſt abzunöthigen, was ſie uns 
auf dem gewöhnlichen Wege verſagt, 
iſt eine gar nicht ſo falſche Ueberle— 
gung. Wir ſagen uns, daß in der That 
der Gang der großen wie der kleinen 
Ereigniſſe im Leben nicht von bloßem 
Zufall abhängt, ſondern daß er ent— 
weder durch einen höheren, göttlichen, 
feſten und ſicheren Willen beſtimmt 
oder durch zahlreiche vorhergegangene 
Umſtände bedingt wird, und da er 
dennoch nothwendig iſt, auch wohl nicht 
erſorſchbar iſt. Und es wäre ja lächer— 
lich, auf unſere moderne Aufklärung 
protzend, zu leugnen, daß einzelne ganz 
merkwürdige Beiſpiele von wunderbar 
eingetroffenen Vorherſagungen, die un— 
erklärlich ſchienen, thatſächlich exiſtiren. 
Ich will mich weder auf die doch etwas 
legendäre Prophezeiung jener Zigeune— 
rin beziehen, die der Frau Lätitia Ra— 
molini das Schickſal ihres großen 
Sohnes Napoleon auf's genaueſte vor— 
herverkündet haben ſoll, noch auf die 
dunkle und zweifelhafte Lehnin'ſche 
Weisſagung, die in der Geſchichte der 
Hohenzollern eine gewiſſe Rolle ſpielt. 

Aber ich kann aus eigener Erfahrung 
bezeugen, daß bereits um die Mitte der 
achtziger Jahre in Berlin allgemein die 
Kunde verbreitet war, unſer jetziges 
Kaiſerpaar werde 6 Söhne haben, dann 
eine Tochter, und nach dieſer keine Kin— 
der mehr. Und daß Wahrſagerinnen— 
weisheit ſelbſt zufällig wie viel Unglück, 
ſo auch manchen Segen ſtiften kann, be— 
weiſt ſchlagend das Beiſpiel eines mei— 
ner Freunde, eines ſehr bekannten 
Schriftſtellers. Er lag einſt als junger 
Mann in Banden einer leidenſchaftli— 
chen und verſühreriſchen Sirene, als er 
eine liebenswürdige, vornehme Dame 
kennen lernte, deren Anmuth, trotz ſei— 
ner unbändigen Neigung für jene Erſte, 
nicht ohne Eindruck auf ihn blieb. Seit 
ſeiner Jugend myſtiſchen Vorſtellungen 
ſehr zugänglich, beſchloß er in dieſem 
aufkeimenden Herzenkonflikt eine be— 
rühmte Wahrſagerin in München zu 
befragen, das er gerade auf der Reiſe 
paſſirte. Die weiſe Frau ſagte ihm, 
wie er nachher erzählie, auf den Kopf 
zu, er ſtehe ſchwankend zwiſchen zwei 
Frauen, unſchlüſſig, welche er heirathen 
ſolle; aber ſchließlich werde er doch die 
zur Gattin nehmen, die er vielleicht 
weniger zu lieben glaube, die ihm in— 
deſſen in Wahrheit tiefer zugethan ſei 
als die andere. Da beide Damen weit 
von München entſernt in einem ganz 
anderen Lande lebten, ſo war mein 
Freund auf's höchſte durch dieſe Worte 
überraſcht. Zuletzt entſchloß er ſich 
wirklich, die zur Frau zu nehmen, zu 
der die Wahrſagerin ihm gerathen — 
und er wurde der glücklichſte Gatte von 
der Welt. 

Ja, ein wenig abergläubiſch, ein we— 
nig ſolchen Prophezeiungen zugänglich 
iſt wohl jeder Menſch, und ich kann 
ohne Indiskretion verrathen, daß der 
Verfaſſer der „Wahrſagerin“, der ſich 
über die Schwächen der Menſchen ſo 
herzlich luſtig macht, ſelbſt, wie die 
meiſten Künſtler, nicht freier von Aber—⸗ 
glauben iſt, als wir alle — daß er nie 
die Bühne ohne ein zerbrochenes Cham⸗ 
pagnerglas in der Taſche betritt, das 
ihm als Talisman gilt. Glaubte doch 
ſelbſt Fürſt Bismard ſteif und feſt an 
die unheilbringende Kraft des Freitags 
und erledigte an dieſem Tage niemals 
ein Staatsgeſchäft. 

So iſt's kein Wunder, daß die 
Wahrſagekunſt ihren Mann nährt — 
nicht nur ihre Frau; denn auch Män⸗ 
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fchlageng, des Lejens in Handlinien, 
Kaffeefat und Eidotter, und gerade fie 
erfreuen ich bei den Berliner Damen 
ald angeblich beſonders zuverläſſig 
großer Beliebtheit. Wer von unjeren 
ſchönen Leſerinnen das Bedürfniß 
fühlt, ſich über die Treue eines Ver— 
ehrers oder das Herauskommen eines 
Lotterielooſes angebliche Gewißheit zu 
verſchaffen, weiß, in welchem Blättchen 
ſie die Adreſſen findet, deren ſie bedarf. 
Die Auswahl iſt groß, auf 50 bis 60 
zum mindeſten ſchätze ich die Hüterin— 
nen verborgenen Wiſſens, die ihre 
ſchwarze Kunſt hinter dem harmloſen 
Worte „Sprechſtunde“ verbergen. Es 
| fiegt vielleicht eine fluge Berechnung 
| darin, daß fie ihre Dreifüße meift in 
| den entjerntejten Straßen der äußeren 
| Viertel im Norden und Diten aufae- 
jtellt haben, in den höchiten Stodimwerten 
düfierer, jonnenlojer Quer= und Hol: 
gebäude. Die feine Dame aus der 
Ihiergartenftraße, die fich in jene unges 
wohnte lmgebung bemüht, foll das 
Gefühl haben, um der Gemißheit willen 
eine Reije unternommen, eine Unjtren- 
gung überwunden zu haben — meit 
und fteil ift der Weg, der zur Wahr: 
heit führt. Der Wettbewerb unter den 
Seherinnen in Berlin ift jcharf, und 
einige, die ich ſprach, äußerten fich mit 
großem Abjcheu und fittlicher Entrüft- 
ung über die unreelle Konkurrenz, die 
ih auch jchon im Gebiet des Prophe- 
tenthums aufgethan hat. „Sehen Sie, 
da gibt es janz feine Damens, die laus 
fen zu die Schulzen in die Müller: 
ftraße. Det Beeft fängt mich meine 
beiten Kunden mea, bloß meil jet ne 
Mark billiger macht. Aber det i3 allens 
erfunden und aus de Finger jejogen, 
mat die Ihnen vor Kaleifa erzählt — 
und id, ic hab det Wahrfagen in Un- 
garn von ’ne richt’ge Zijeunern jelernt, 
und wat id Yhnen aus de Karten leje, 
trifft allemal in; ict hab hundert Mart 
Lehrjeld vor bezahlt.“ 

Wahrfagerei wird freilich geübt, ſo— 
meit der Himmel blau ift. In Kon— 
ftantinopel, an den Straßeneden der 
Ihmugigen Türfenftadt, in den halb- 
dunklen Winteln des Bazars, bei der 
AUhmed-Mofchee jah ich Ihmarzbraune 
Egnpterinnen mit nadten Füßen boden 
und aus fleinen bunten Steinchen, die 
fie Durcheinander warfen, den dicht ver= 
Ichleierten Haremsfrauen eines Pafcha 
oder Ben verfünden, daß ihr Gebieter 
fie iw Kürze zur Favoritin erheben 
würde. Nach elenden Lehmhütten jah 
ih üppige Sevillanerinnen über ben 
Ouadalquivir pilgern, Töchter ahnen- 
Ttolzer Hidalgos, die zarten Spiken der 
Mantilla um die dunklen Häupter ge- 
Ihlagen, um von ungemwajchenen Zi: 
geunerinnen zu hören, ob fie an bie 
Wahrheit ber Liebesbetheuerungen ei- 
nes Enfel3 ihres Landamannes Don 
Ssuan glauben dürften. Und in der 
Lihtitabt Paris drängten fi) Politi- 
fer, hohe Offiziere, Deputirte in das 
enge Manfardenzimmer der Couösdon, 
die im hypnotifchen Schlaf die Anfich- 
ten de3 Erzengels Gabriel -über Frank— 
reis Zukunft übermittelte ohne erflä- 
ten zu fönnen, warum gerade ein Erz- 
engel jo ausgefucht fchlechte Verfe 
mad. 


Nirgends aber ift das Wahrfagen fo 
verbreitet wie in Stalien. Dort ijt es 
in Shiteme gebracht, beinahe zu einer 
Art Willfenfchaft geworden, und vdid- 
leibige, theure Bücher lehren namentlich 
die Kunft der Traumbdeuterei, die ſchon 
Joſeph in Egpptenland mit fo viel 
Slüd übte, ch befige mehrere diefer 
„Smorfie“, in denen die Bedeutung 
bon bielen Taufenden von Begriffen, 
Worten, Namen für das praftijche Ze- 
ben und namentlich für das Lottofpiel 
erklärt wird. Denn in talien fpielt 
ja alles, Hoch und Niedria, Jung und 
Alt, das abſcheuliche landausplün— 
dernde Zahlenlotto. Jeder möchte durch 
eine Terne ſchnell reich werden und er— 
hofft das vermittels eines richtig ge— 
deuteten Iraumes. Das “Libro dei 
sogni”, die “cabola del vero capu- 
cino di Monte Carmelo” hat den 
Umfang eines mwifjenfchaftlichen Lehr: 
buchs. 

Das Wort Waſſer (aqua) z. B. iſt 
in etwa 90 Kombinationen angegeben. 
Von klarem Waſſer träumen, bedeutet 
im Lotto die Zahl 1, bitteres Waſſer 
bedeutet 42, mit Würmern 50, Köl— 
niſches 29, Meerwaſſer 14, Waſſer mit 
Wein 44, Zitronenwaſſer 39, Flußwaſ— 
ſer 17, Brunnenwaſſer 67 u.ſ.w. Wenn 
jemand im Traume einen Jäger mit 
Hunden und Damen ſieht, ſo bedeutet 
Jäger 47, Hunde 6, Dame 21, und er 
hat dann einen unfehlbaren Tip für 
eine Terne. Jedes Land, jede Stadt, 
jeder Name, ja jede Kirche, jedes öffent— 
liche Gebäude in Italien hat ſeine Zif— 
fer (Deutſchland z. B. 90, Berlin 39). 
Es iſt ganz unfaßbar, wie ein Menſch 
die Geduld haben kann, dieſen ganzen, 
natürlich völlig willfürlichen Wahnfinn 
auszuarbeiten. _ 

Die Täume haben aud Bedeutung 
für da3 Alltagsleben. Grüne Bäume 
bebeuten fröhliche Hoffnung und zu= 
gleich die Ziffer 55, gefällte Streit im 
Haufe = 80, bürre Schmerz — 55, 
entblätterte Enttäufchung — 18, Bäu- 
me fällen Diebftahl = 26, Bäume hin- 
aufflettern Standeserhöhung = 90, u. 





. m. 

Sehr verfchiedenartig ift die Bedeu- 
tung des Feuers. Sit es heftig, jo ver— 
fündet das eine bevorjihende inter- 
effante Nachricht, Großfeuer bedeutet 
ein Oalafejt, Kleines Reichtum, fchnell 
fich näherndes Streit, angfames Liebe, 
in’3 Feuer faſſen, ohne ſich zu verbren— 
nen, Triumph, jemand hinter einem 
Feuer ſehen Unglück in der Familie, 
vom Himmel fallendes Feuer perſön— 
liches Unglück. 

Ganz zuverläſſig ſind für die „echten 
Kapuziner vom Berge Karmel“ Träu— 
me, die auf beftimmte. Tage im Monat 
fallen. 

Am zweiten eines Monates von ber 
Untreue feiner Frau oder feines beften 
Hreundes träumen bebeutet zweifellos, 
daß man auf fie Brüden bauen Tann, 
Dann jege im Lotto die Ziffern 27, 41, 
1, 90, aber nur in den Zi von 


*? 


ganz beſtimmt! Träumſt du aber am 
dierlen eines Monats von Reichthum 
und Glück, dann ſteht dir eine unmit— 
telbare Gefahr bevor, und du mußt die 
Ziffern 41, 1, 7, 4 ſetzen. 

Aber nicht nur die Träume, ſondern 
auch die kleinſten Ereigniſſe des tägli— 
chen Lebens haben ihren Sinn, man 
muß ſie nur zu deuten wiſſen. Dieſe 
Kunſt erfordert, ganz genaue Spezial— 
kenntniſſe. Einer Frau begegnen be— 
deutet immer etmas Schlechtes (man 
fieht, die Orakel find nicht ſehr galant), 
ausgenommen fie ijt hübſch, luſtig und 
aus dem Volte. Se älter und vornehe 
mer fie ijt, deito jchlimmer die Vorbes 
deutung. Einem Priefter begegnen bes 
deutet in Italien eine Hautfrankheit, 
der man fich nur erwehren kann, wenn 
man an ihm ehrfurdhtzvoll porüber- 
gebt, ohne zu lachen — einem Mönd) 
begegnen bedeutet dagegen Glüd, bor= 
ausgefebt, daß e3 fein Dominikaner ift; 
denn weiß ift die Unglüdsfarbe. 


vor mir liegendes englifches Wahrfages 
buch leiftet an Unfinn ebenjo jtarfes 
mie die italienischen. Nach ihm bebeu= 
tet in England von einer Leiche träus 
men eine baldige Hochzeit im Haufe. 
Sehr bedentlich ijt es zu träumen, man 
habe die Königin gejehen. Für einen 
Sunggefellen bedeutet das nämlich, daß 
er in der Ehe ein fürdhterlicher Bantof= 
felheld werden würde. Auch an fonfti- 
gen guten Rathichlägen fehlt es nicht in 
dem englifhen Bud. Stirbt jemand 
in einem Zandhaufe, in dem Bienen ges 
halten werden, jo muß man diefe bon 
dem Todesfall veritändigen, da fie font 
ausziehen. An Atbma Zeidende erhals 
ten Erleichterung, wenn man ihnen mit 
Blättern aus einer Bibel Wind zufäs 
elt. Ein Gelditüd finden tft ein glüd 
licher Umftand — um das zu mijlen, 
braucht man freilich nicht Magier zu 
fein. 

Außerordentlih zahlreih find in 
allen Ländern die Zahlentombinatio- 
nen, die Mittel, um rafch in der Lots 
terie zu gewinnen, verwunderlich ijt 
dabei nur der Umftand, daß diefe DOra= 
felmeifen, die nach ihren Angaben ihre 
Prophezeiungen nur aus reiner Men 
ichenliebe verfünden, fo felten felbjt die 
Gelegenheit benuten, jhnel Millionär 
zu werben. 

— —— — 
Hartnäckige Wunden durch Mücken⸗ 
ſtiche. 

Charles Ferse, ein namhafter Paris 
fer VBhnfiologe, bat ber dortigen Ge= 
jelfchaft für Biologie über feine merf- 
würdigen und fchmerzlichen Erfahrun= 
gen mit Müdenftichen berichtet. Im 
Suni 1898 wurde Fere an beiden 
Händen und im Gejiht von Mücden ge= 
jtocden, und e3 bildeten fich an den ge= 
nannten Köpertbeilen Wunden von der 
gleichen Ericheinung. E3 entitand an 
fünf Stellen eine fegelfürmig herbor= 
ftehenbe Beule, an der die Haut verhär= 
tet und geröthet war und heftig 
ſchmerzte. infolge der Hibe und viel= 
leicht unter dem Einfluffe neuer Stiche 
verjtärkten fich einige Tage darauf die 
Spymptome noch mehr. Bier der Beu— 
len verfchwanden nach einigen Wochen, 
eine aber am Kleinen Finger der rechten 
Hand blieb und wurde arößer und grö- 
Ber; e3 erfchien eine Kleine Blafe, die fih 
dann wieder fentte, ohne zu öffnen, bie 
Erhöhung blieb den ganzen Juli und 
August hindurch und wurde unter dem 
Einfluffe der hohen Sommertemperas 
tur immer fohmerzhafter. Erſt nad 
zwei Monaten nahm die Haut wieder 
ihre gewöhnliche Beichaffenheit an, aber 
in der Umgebung der Stelle zeigte fic) 
noch lange ein vorjtehender hartering, 
der ji) durch hartnädiges Juden be= 
mertbar machte. Im Verlaufe des 
Winters jhien auch Diefe Spur all- 
mäliq immer mehr zu verfehiwinden, 
und auch das Juden hörte auf, aber 
immer noch blieb ein Lleiner Kreis von 
röthlichen Andtchen. Fere zeigte Die 
Stelle mehreren Kollegen, ohne eine 
Aufklärung darüber zu erhalten. Nun 
aber fommt das Merimwiürdige. Am 27. 
Juni dieſes Jahres wurde er an 
ber linfen Hand geſtochen, und am fol— 
genden Morgen zeigte ich nicht nur an 
ber friichgeftochenen Stelle die harafte= 
riſtiſche Beule, ſondern auch die alten 
Knötchen an der rechten Hand hatten 
ſich bedeutend entwickelt, waren mit den 
Rändern verſchmolzen und bildeten 
wieder eine einzige rothe Erhöhung, die 
gerade ſo ſchmerzhaft war wie bei einem 
neuen Stich. Seither nimmt die Beule 
wieder langſam ab, aber man ſieht 
deutlich, daß es ſich um keinen neuen 
Stich handelt, ſondern um ein Wieder—⸗ 
aufleben des alten. Alſo nach einem 
vollen Jahre war der Mückenſtich noch 
nicht völlig geheilt. Der Fall iſt in der 
mediziniſche Litteratur bisher ganz un— 
erhört und würde wahrſcheinlich auf 
Unglauben ſtoßen, wenn er nicht von 
einer bekannten und bedeutenden Auto— 
rität berichtet würde. Er beweiſt daß 
die giftige Wirkung von Mückenſtichen 
gelegentlich durchaus nicht ſo vorüber— 
gehender Natur iſt, wie es gewöhnlich 
angenommen wird. 


Rabbiniſche Geſpräche. 


Werbung. 

Jemand erkundigte ſich bei einem 
Rabbi, warum immer der Mann das 
Weib, nicht aber das Weib den Mann 
bei der Heirathsbewerbung aufſuche. 

„Derjenige, der eine Sache verloren 
hat, ſucht nach ihr, nicht umgekehrt!“ 
gab der Rabbi zur Antwort. „Der 
Mann hat ſeine Rippe verloren, die 
Rippe befindet ſich beim Weibe, er muß 
alſo auch die verlorene beim Weibe 
aufſuchen.“ 

Weisheit. 

Rabbi Joſua ben Galafta wurde 
einſt von einem alten Weibe gefragt, 
wie es im Buche Daniel heißen könne: 
„Gott gibt Weisheit den Weiſen.“ 

„Du meinſt wohl,“ entgegnete der 
Rabbi, „daß der Text eigentlich lauten 
müßte: „Gott gibt Weisheit den Tho— 
ren“, weil fie ihrer viel mehr bebürfen, 
ala die, in denen jchon Weisheit Liegt. 
Wem aber leihft Du lieber Geld? rei 
en oder armen Leuten?“ _ 


Uebrigens jteht eg nicht um ein Haar 
beffer im aufgetlärten England. Ein | 


‚ich Habe 


Bariante, 
(Frei nad) Goethe.) 


Das Unbefchreibliche 
Hier ift’3 gethan; 
Das Emig = Weibliche 
.. .Radelt voran. — 


Die verliebte Patientin, 


Arzt: „. .Beruhigen Sie fi, Yramı 
lein, Ihr Herzklopfen hat nichts zu be= 
deuten!” 

Yräulein (indignirt): „Das glauk® 
ich aber do, Herr Doctor!“ 


Schwer zu befriedigem‘ 


BD m * 


*2 


Bäuerin: „G'rad' z' todt önnk 
mid) weinen, wenn ic Dich fo auf ’m 
a je?!" 

Bauer: „Da weiß ma’ fcho’ nimmer, 
was ma' thun fol! Heut’ früh bat deu 
Herr Pfarrer aufbegehrt, weil er’ 
g’fehen hat, wie ic) in ’3 WirtHshang 
'nein’ganga bin, und Du meinft jebt, 
meil ih aus ’m Wirthshaus 'raus⸗ 
tomm’!* 


* 


Viel verlangt. 


„Und wie wollen Frau Kommerzien⸗ 
rath denn gemalt ſein?“ 

„Malen Se mer einfach in Seelen—⸗ 
größe!“ 


Unverbeſſerlich. 


„Sie ſollten bei Ihrem Leiden kein 
Bier trinken, mein Lieber; aber ich 
fürchte, daß Sie nicht die nöthige Ener⸗ 
gie zu dieſer Enthaltſamkeit beſitzen!“ 

„Ich — keine Energie dazu, Herr 

Mett’n mer um ce’ Fapl!* 


Der franteTrinten 


Arzt (Pillen verichreibend): „Wenn 
Ahnen die Pillen fo zu bitter find, fo 
nehmen Sie diejelben in Oblate und 
darauf einen Schlud Waſſer!“ 

Patient: „Entſchuldigen Sie, Hert 
Doktor, tann man das Wafler wicht 
aus) in Oblate nehmen?“ 


— Ertannt „Ad, Männden, 
Die fo lieb...“ „Über mein 
i& habe Dir erfi dor 
am eimen NEUEN . 


B 





12 
(Für die Monate) R 
SKunterbuntes aus der Grofftadt. 


Sobann, der Iuftige Seifenfieder. — Ein Eeiten- 
ftüd zu ihm im Chicagoer Stadtrath. — Wie aus 
dem Badehaus: und Wirthshaus-Fohnny John der 
Bankier geworben ift. — Kleider machen Leute. — 
Trägt fih Herr Coughlin mit Anjchlägen gegen 
die Bühne? —Berlodende Zahlen. — Woppolaten 
und Klienten. — E35 kommt häufig vor, dab die 
erfteren um mohlverdienten Lohn fchnöde betrogen 
werden. — Ein Streit um Prozente, 

Wohl allen Lejern und Leferinnen 
bürfte die ebenfo lehrhafte mie rührja= 
me Gejhichte von Johann dem Iuftigen 
Eeifenfieber bekannt fein, der bei jeiner 
Arbeit jd vergnüglich und fo faljch zu 
pfeifen mußte, daß e3 feinen reichen, 
griesgrämigen Nachbar über dieMaßen 
verbroß. Johann ließ ich fchließlich 
von dem reichen Manne zu einem Han 
del verleiten. Gegen Zahlung einer be= 
trätlichen Summe Geldes übernahm 
er bie Verpflichtung, fich bes Pfeifens 
zu enthalten. Aber er wurde Des ge— 
. madten Gejchäftes nicht froh. Zuerjt 
hatte er, feines vermeintlichen Glüdes 
fich freuend, wieder und wieder ben 
Mund gefpitt, um nach feinerGemohn- 
heit ein Lieblein zu pfeifen. Aber dann 
befann er fich, daß er nisht pfeifen Durf> 
te und ließ e3 fein. Anfänglich gelang 
e3 ihm ganz gut, zu lächeln, ftatt zu 
pfeifen. Auf die Dauer aber ging das 
nicht an. Er begann nachzubenfen. Und 
zunächft waren e8 angenehme, heitere 
Gedanken, die ihm famen. Er malte fi) 
aus, mas er fich mit feinem Gelbe zu 
Gute thun wolle. War er dann über 
einen folhen Punkt mit fich in’s Reine 
gefommen, jo — fpibte fi) ganz von 
felber jein Mund — zum Pfeifen. 
Noch ehe den gerundeten Lippen ein 
Ton entfloben, entjann der arme o= 
hann fich aber feines Kontraftes. Er 
bezwang ich jchnell, doch feine gute 
Laune war erheblich getrübt. Und das 
ging num fo fort. $mmer öfter ertappte 
der unglücliche Geifenfieder fich bei 
einem Pfeifoerfuch, und Thlielich mar 
eö gar nicht mehr Lebenälujt, dem er 
in’ ber altgemöhnten Weile Ausdrud 
zu geben trachtete, fonbern Aerger. Der 
Aerger fteigerte fih almählih zum 
Grimm, und ber Grimm zur Wuth. 
Sn ber Wuth hat Johann wieder zu 
pfeifen angefangen, und zwar pfiff er 
zunächft auf den reichen Nachbarn, dem 
er zugleich feinen Mammon vor die 
Füße warf, und dann auf die ganze 
Melt. Natürlich hat aud) diefe Gtim- 
‚mung nicht lange angehalten, ob der 
bedauernsmerthe Seifenfiever aber je 
wieder fo harmlos munter zu pfeifen 
gelernt hat, wie vorher, daS muß mohl 
dabingejtellt bleiben, menngleich ber 
beutfche Dichter, melcher „den Fall” in 
BVerfe gebracht hat, mit poetijcher Yzrei- 
heit da3 al3 Ihatfadhe annimmt. 

* * * 


Auf den Seifenſieder Johann und 
ſein Pfeifen hat mich ein anderer Jo— 
hann gebracht, nämlich Johann oder 
Johnnie (Hänschen) Coughlin, der be— 
kannte ſtadträthliche Vertreter der Er— 
ſten Ward. Auch dieſer Johann iſt vor— 
mals ein gar fideles Haus geweſen, 
nicht beſſer zwar, aber muthmaßlich 
auch nicht ſchlechter, als die Kreiſe, in 
welchen er ſich bewegte, und in denen er 
es zu Anſehen gebracht hat. In den letz⸗ 
ten zwei Jahren nun iſt mit dieſem 
würdigen Vertretere amerikaniſcher 
Staatskunſt im Kleinen eine gewal— 
tige, kaum glaubliche Wandlung vor ſich 
gegangen. Wer den Badehaus-Johnny 
vor ſechs, acht Jahren und Johnny den 
Bierwirth noch vor kurzen zwei Jahren 
gekannt und an dem fidelen Patron ſei— 
ne Freude gehabt hat, der wird John, 
den Bankier, kaum wieder erkennen. 
Und es iſt ſchwer zu ſagen, ob die Ver— 
änderung bei ihm äußerlich oder inner= 
lich größer ift. Früher fühlte der&tadt- 
vater jih am mohljten inHemdsärmeln, 
und fein höchfter Ehrgeiz jchien dahin 
zu zielen, im Gemeinberath die Iuftige 
PVerfon abzugeben. Vor drei ahren et- 
ma erjchien der Mann, jo weit befannt 
ift, zum erjten Male bei einer öffentli- 
chen Gelegenheit im Frad. E3 war das 
bei einem politifchen Zmedelfen. Das 
fragliche Staatskleid paßte dem, übri- 
gens gut gewachſenen, Stadtbater ſo 
ſchlecht, daß dieſer wegen der Herkunft 
deſſelben eine Menge von mehr oder 
minder ſchlechten Witzen und boshaften 
Bemerkungen über ſich ergehen laſſen 
mußte. 

* * * 

Seither iſt das ganz anders gewor—⸗ 
den. Der Herr Coughlin hat ſich nach 
und nach in eine Art Beau-Brummel 
verwandelt, der es darauf anlegt, Klei— 
dermoden nicht nur mitzumachen, ſon—⸗ 
dern auf dem Gebiete derſelben denTon 
anzugeben. Und ſo weit ging und geht 
er in dieſem, ſeinem Beſtreben, daß er 
— durch die Phantaſiekoſtüme der 
Radler dazu ermuthigt — in längſt 
vergangene Zeiten zurückgreift, um 
durch Schnitt und Farbe ſeiner Trach⸗ 
ten ja recht auffallend wirken zu kön— 
nen. Zur Zeit hält er ſich in dem New 
VYorker Modebad Saratoga auf und 
erregt dort geradezu Aufſehen mit ſei— 
nen wunderſamen Operetten-Ko— 


ſtümen. 

Lange hat man ſich die Köpfe zer 
brochen, was den guten John wohl zu 
ſeinem abſonderlichen, faſt närriſchen 
Gebahren veranlaßt haben könnte. 
Die böſe Welt imAllgemeinen und auch 
nicht wenige von Coughlins näheren 

Freunden und Bekannten ſind geneigt 
geweſen, den Alderman der Erſten 
Ward ob ſeiner Koſtümirung für ein 
wenig verrückt zu halten. Das war bie 
einfachſte und naheliegendſte Erklärung 
der Erſcheinung. Aber es ſtellt ſich jetzt 
heraus, daß ſie falſch geweſen iſt. 
Nicht in Folge von plötzlicher Ueberge⸗ 
ſchnapptheit, ſondern gemäß eines ge⸗ 
ſchäftlichen Uebereinkommens ſtellt 
Herr Coughlin ſich in geblümten Leib⸗ 
röcken, Spitzenjabots, ſammtnen Knie⸗ 

hoſen, ſeidenen Strümpfen undSchnal⸗ 
zur Schau. Getroffen hat er 
dieſes Uebereinkommen mit einem un⸗ 

Ede "Bühnenfchneiber, welcher 

. vermöge biefer mandelnden Reflamefi- 
‚gute feinen Kundenkrei | 


an ber Sache. An Eouahlin hat fich bis 
zu einem gemiflen Grabe da& Wort be- 
mahrheitet, daß Kleiber Leute machen. 
Mit der Tracht ift auch der Geift feiner 
Rolle über dvenliinglüdlichen gelommen. 
Er hat angefangen, fich in feinem feier- 
lichen Rofoto-Roftüm auc) mit feierli= 
cher Gefpreiztheit zu bewegen und zu 
benehmen. Der Tracht zu Liebe hat er 
feine Wirthfchaft aufgegeben und ſich 
al3 Bankier aufgethan. Als Patrizier 
tleidet er fich, ein Patrizier mil er nun 
auch werden. — &8 fteht zu befürchten, 
daß die Wählerfchaft des braven John 
für folchen Ehrgeiz fein Verftändniß 
zeigen und ihrem umgewanbdelten Ver: 
treter ihre Gunft entziehen wird. Ohne 
fein Stabtraths-Mandat aber mird 
Coughlin e3 fchwer finden, Gejchäfte 
zu madhen—e3 fragt fich fogar, ob fein 
Schneider für den Privatmann Cough= 
lin noch irgend mwelchenGebrauch haben 
wird. DasEinzige, mas dem abgetafel- 
ten Sohn dann noch iihrig bliebe, wäre 
mohl, zur Bühne zu gehen. Mit der da= 
zu nöthigen&arderobe wäre er ja fchon 
verjehen, und zwar fo gut, daß jeder 
Dperetten = Direktor in ihm eine fehr 
werthvolle Erwerbung jehen müßte. 
* "7 x * 

Und es ift gar nicht fo unmöglich, 
daßCoughlin, für den Fall, daß er fein 
borgeblihe8 Ziel: den Chicagoer 
Mayors-Seſſel, nicht erreichen fönnen 
follte, jchon jet an eine ITheaterlauf: 
bahn für fich denkt. Un Vorbildern aus 
den verſchiedenſten Berufsfreifen fehlt 
e3 ihm ja nicht. Der Ehicagoer Geiftli- 
che, George Milne, welcher die Kanzel 
mit der Bühne vertaufchte, hat als 
Schaufpieler zwar feine beifpiellojen 
Erfolge erzielt, behauptet fich aber noch 
jeßt, einer zum Theil recht biſſigenKri— 
tif zum Itoß, fogar in London tapfer 
auf dem Kothurn. Die Fauftlämpfer 
Sullivan und Corbett haben ihre Um- 
fattlung ebenfal3 vom gejchäftlichen 
Standpunfte nicht zu bedauern gehabt, 
und daß Eouahlin mehr Talent zum 
Mimen hat, als diefe Beiden, wird ihm 
Niemand abfprechen. Frau Leslie Car- 
ter, die hier zuerft in einem bon ihrem 
Gatten gegen fie angeftrengten Schei- 
dungsprozeß von mochenlanger Dauer 
öffentlih auftrat, Tieß Sich gleich 
darauf in New Norf auf Koften eines 
kunſtſinnigen Chicagoer Seifen⸗ 
Fabrikanten für die Bühne zurichten. 
Im letzten Winter trat ſie im Garrick— 
Theater an 73 aufeinander folgenden 
Abenden als „Zaza“ auf, und daß 
ihre Einnahmen ſich nur auf 890,000 
belaufen haben, war lediglich den be— 
ſchränkten Raumverhältniſſen des ge— 
nannten Schauſpielhauſes zuzuſchrei— 
ben. 

* * * 

Die amerikaniſchen Theaterverhält— 
niſſe ſind überhaupt zur Zeit für die 
Unternehmer und „Stars“ glänzender 
als je. Die Eigenthümer der Chicagoer 
Theater haben es ſchon oft bitter be— 
reut, daß ſie ſich in der Kriſenzeit zur 
Einführung der „populären Preiſe“ 
entſchloſſen haben. In New Nork, mg 
die Preiſe nicht ermäßigt worden find, 
waren in der letzt vergangenen Spiel— 
zeit trotzdem ſämmtliche Muſentempel 
allabendlich überfüllt, und die Einnah— 
men haben ſich einer fachmänniſchen 
Schätzung nach fürs Jahr auf rund 
87,000,000 geſtellt. Hiervon ſind al— 
lein im Metropolitan Opera Houſe 
während einer Spielzeit von nur bier= 
zehn Wochen $700,000 eingegangen, 
und zwar $75,000 in der Woche, 
während welcher Wagners Nibelungen- 
Trilogie auf dem Spielplane ftand.Die 
Chicagoer Theater haben in der Spiel- 
zeit 1898—1899 gegen $3,000,000 
eingeheimft. Daß folhe Yahlen ver= 
(odend auf den maderen Couahlin wir: 
fen könnten, märe durhaus nicht zum 


verwundern. 
* * x 


Die in poriger Nummer diejes Blat- 
te3 an vorliegender Stelle gebrachten 
Ausführungen über einige Praftiten 
von bejonder3 betriebfamen Mitglie- 
dern der Adoofatenzunft hHaben—aanz 
unbeabfihtigter Weife — aud Miß- 
fallen in Kreifen von Rechtsgelehrten 
erregt, auf die jie micht abgezielt 
waren. Man hat mir von befreundeter 
Seite zu verftehen gegeben, daß meine 
GErörterungen die Abpofaten nicht nur 
in ihrer Standesehre gefräntt, jondern 
auch der Vollftändigfeit ermangelt hät- 
ten, weil e8 3. B. befonders bei Scha— 
denerfah = Prozefien öfters vorfüme, 
daß Advokaten von ihren Klienten 
über’3 Ohr gehauen würden, als daß 
der umgefehrte Fall einträte. So fei e8 
gar nichts Seltenes, daß Leute, für die 
fich mohlmeinende Wdvofaten jahrelang 
mit reichen Korporationen in den Ge— 
richten herumgeftritten hätten, menn 
enblich ein Zahlungsurtheil erwirkt fei, 
bingingen und über ben Kopf ihrer 
Rechtspertreter binmeg Vergleiche mit 
ber verflagten Partei abjchlöffen, bei 
denen ihr Anwalt völlig leer ausginge. 
Der Adpofat könnte ein derartiges uns 
danfbares Individuum zwar auf Zah- 
Yung feiner Gebühren verklagen, bie 
Ausficht auf irgend welchen Erfolg fei 
dabei aber jehr aering. 

Ein befannter Rechtsanwalt hielt e3 
nicht für genügend, daß ich, einer weit 
verbreiteten, gegenfählichenAnficht-kühn 
die Spibe bietend, der feften Heberzeu- 
gung Ausdrud gegeben hatte, daß auch) 
unter ben Advofaten die ehrenhaften, 
bezw. ehrlichen Leute in der Mehrheit 
feien. „Sie bilden nicht nur die Mehr: 
beit,“ fagte er, „Jondern die weit über- 
miegende Mehrheit. ch glaube nicht zu 
viel zu behaupten, wenn ich verfichere, 
baß fich unter je hundert Mooofaten 
fünfundneungig befinden, die ehrlich 
und zuverläfftg find.“ 

Ach machte ein eiiwad ungläubiges 
Gefiht. „Wollen Sie nicht zufrieden 
fein, wenn ih Ihnen fünfundachtzig 
ehrliche vom Hundert zugeftehe?“ frag= 
te ich. Er wollte anfänglich nicht mit 
fi) handeln laffen und meinte, er fen= 
ne von den 4000 Chicagoer Abpofaten 
mohl: gegen 500 perjönlich, würde ba- 
runter aber faum ein Dithend, ia feine 
zehn aufzählen können. bie fein Ber- 
trauen berbienten. i 


— 


Sonntagpof, Chicago, Sonntag, den 20. Auguſt 1800. 
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dann zuſehen, ob es nicht doch ange⸗ 
bracht fein würde, neben eima fünf- 
undfiebzig Namen ein fehmwarzes War- 
nungsfreuz zu machen, fchienen ihm 
Bebenten aufzufteigen. „Na, ich kill 
Shnen allenfalls zehn Prozent zugefte- 
ben; find Gie damit zufrieden?“ Aber 
ich wollte nicht fo ohne Weiteres auf 
biejen Kompromiß-Vorfchlag eingehen. 
„Wollen die Enticheivung Ihrem Kol— 
legen da überlaffen,“ fagte ich, auf 
einen in der Nähe befindlichen anberen 
Rechtögelehrten deutend. Wir trugen 
demfelben unjern Streitfall vor; und 
er berfuschte, ich durch einen Kniff aus 
der Affäre zu ziehen. „Man unterfchei= 
det,” Jagte er, „zmwifchen mohlanftändi- 
gen (reputable) und nicht mohlanitän- 
digen (Disreputable) Adpofaten. Die 
zweite Sorte fann überhaupt nicht in 
Frage fommen; fie zählt nicht mit."— 
„Erlauben Sie,“ warf ich ein, „deren 
Zahlenſtärke feſtzuſtellen, darauf 
kommt es ja eben an.“ — Der Andere 
aber beachtete die ihn in ſeiner Beweis⸗ 
führung ſtörende Bemerkung nicht, 
ſondern fuhr fort: „Von den Wohlan— 
ſtändigen mag ein Prozent zweifelhaf— 
ten Charakters ſein.“ — Im weiteren 
Verlauf der Unterhaltung räumte der 
Schiedsrichter ein, daß meine 
Chätung des Verhältniffes: 85 „Gus 
te“ zu 15 „Scledhten“, annähernd 
ftimmen dürfte. 88. 


— — — — 
Der Hausſchlüſſel. 
(Gumoreske €. Brende) 


Der Hausfchlüffel fpielt eine michti- 
ge Rolle im menjchlichen Leben. — Ya 
jo, eigentlih muß ich ja jagen: Haus- 
thierfchlüffel, denn die Bezeichnung ift 
jegt modern — und eigentlich auch rich- 
tiger. Weißt bu auch, Lieber Lejer, 
warum richtiger? Nun, du weißt Doc 
gewiß, Daß Die meijten Qeute, welche 
diefes wichtige Anftrument zu fpäter 
Abenb> oder Nachtftunde benugen, am 
andern Morgen jehr angelegentlich mit 
einem Felis domestricus masc.,, L., 
zu deutfch Kater zu thun haben, und 
der Stater gehört befanntlih zu den 
Hausthieren, ebenjo wie 3. B. auch ber 
Spitz. Viele Menſchen mollten auch 
den Affen zu den Hausthieren rechnen, 
doch ſind zoologiſche Erörterungen nicht 
Zweck dieſer Zeilen, ich wollte nur obige 
Bezeichnung begründen. 

Alſo ſagen wir lieber: Der Haus— 
thierſchlüſſel ſpielt eine wichtige Rolle 
im menſchlichen Leben. Um das zu er— 
fahren, braucht man durchaus nicht 
erſt unter den gewichtigen Pantoffel 
einer ſogenannten „beſſeren“ Hälfte zu 
gerathen, es genügt unter Umſtänden 
ſchon, wenn man als unmündiger 
Jüngling unter übergroßerStrenge lei— 
den muß, von Seiten jener ebenfalls 
gewichtigen Perſönlichkeit, welche trotz— 
dem aber durchaus berechtigt iſt, in 
ſonſt herkömmlicher, achtungsvollerer 
Weiſe „der Herr Papa“ titulirt zu wer— 
den, (oder allenfalls auch der Herr Er— 
zeuger.) 

Einer meinerFreunde hatte ſich ſchon 
in ſeinen Jünglingsjahren durch ſeine 
muſikaliſchen Anlagen einen großen 
Bekanntenkreis erworben; er hatte ſich 
in die vornehmſten Familien ſeiner Va— 
terjtadt „hineingegeigt” und fand nun 
die trefflichjten Gelegenheiten zu den 
herrlichiten Genüffen und Vergnügun- 
gen, jomohl mufifalifchen, wie tanzen= 
den, dinirenden u, |. m. Aber alle dieje 
Gelegenheiten hatten den fatalen Feh— 
fer, baß er fie nie recht auänuben 
durfte, und die Schuld daran trug ein- 
zig und allein — fein Alter! — Ober, 
mit anderen Worten jein väterliches 
Machtiwort, welches mit unerbitterlicher 
Strenge Gehorfamfeit verlangte und 
lautete: „Ein junger Mann bat vor 
dem 21. Lebensjahre unter allen Um= 
ftänden Buntt 10 Uhr Abends zu 
Haufe zu ſein!“ Die Folgen dieſes 
Ediktes wurden nun meinem lieben 
Freunde auf die Dauer ſo unerträglich, 
daß er ſich endlich heimlich einen zwei— 


ten Hausthierſchlüſſel machen ließ. 


Nun konnten Einem des Lebens 
Freunden doch ungemiſch zutheil wer— 
Freuden doch ungemiſcht zutheil wer— 
abgezogen, der Alte hatte einen feſten 
Schlaf, und die Andern — nun, die 
ſagten nichts! Die „Andern“ waren 
nämlich Mutter und Geſchwiſter. 

Schon einer der nächſten Abende bot 
prächtige Gelegenheit, die neue Errun— 
genſchaft gründlich auszunutzen. Mein 
Freund war auf einen großen Ball ge— 
laden und blieb zum allererſten Mal 
bis nach 10 Uhr, wodurch er bei 
ſämmtlichen Damen, ſowie Freunden 
und Bekannten das größte Erſtaunen 
hervorrief. 

„Aber Menſch! Was fällt dir denn 
ein! Du mußt ja nach Haus, die Uhr 
iſt ſchon lange nach zehn!“ ſo rief ihm 
ein Intimus zu. 

„Laß das,“ meinte ein Anderer, „er 
wird wohl geholt, und das Mädchen 
hat noch zu thun!“ 

„Am Ende kommt der Alie heut ſel⸗ 
ber; das iſt auch beſſer, es iſt ja auch ſo 
gefährlich, ſo ſpät Abends noch auf der 
Straße!“ 

„Nun ſage mal, Junge, aber ganz 
aufrichtig!“ begann ſchließlich Einer, 
der ſchon „»Erfahrung“ hatte und den 
Fall beſonders intereſſant fand, „wenn 
du wirklich hier bleibſt: wie haſt du dei— 
nen Alten dazu gekriegt?“ 

„Den brauche ich überhaupt nicht zu 
kriegen,“ brach mein Freund endlich 
ſein Schweigen, „wenn ich nur dieſen 
hier kriege!“ — Dabei zeigte er mit 
nicht geringem Selbſtbewußtſein ſeinen 
Hausthierſchlüſſel vor. 

„Donnerwetter! Junge, das iſt ja 
ganz was Neues! Na, hör mal, das iſt 
doch eigentlich etwas ſtark ... ſo ein— 
fach hinterm Rücken ... na, pardon, 
nichts für ungut! Aber ich meine, das 
muß beim Schlafengehen unbedingt ge⸗ 
merkt werden?!“ 

„sh bewahre! Der alte Schlüffel ift 


‚ba, mo er immer ift.“ 


„So—oo!! Alfo ein Duplitat?! 


Ein heimliches?! — Nu fieh mal Einer | 
‚biefen Dudmäufer an, wer ihm das zu= | 


ee 


da3 intereffante Thema noch etwas ioei- 
ter erörtert, fobaß fchließlich auch die 
weiteren Gäſte aufmerkſam wurden, 
und ſelbſt unter den ſchönen Tänzerin— 
nen bon lächelndem Munbe einige Be- 
merfungen laut murben. Mein Freund 
aber fand alles föftlich, e8 that ihm un- 
gemein wohl, die Nufmerffamteit einer 
To großen Gefelfchaft auf fich gelenkt 
zu haben, er amüfirte fich herrlich. Ja, 
ich glaube, er trug im Grunde bie 
Schuld daran, wenn fi) das jet noch 
etwas länger ausdehnte; er wollte bis 
zu allerleßt bleiben, und feine Freunde 
wollten natürlich jehen, mie er ins 
Haus gelangte. 

So trat er jchließlich feinen Heim 
eg mit „Oroßem Gefolge” an, jodaß 
er dicht am Ziel darum bitten mußte, 
ihn doch nicht dur) unnöthiges Lär- 
men möglichermeife zu verrathen. Das 
berfprachen denn auch Alle gern, vorm 
Haufe angelangt, bildeten fie einen gro= 
Ben Halbfreis, Yautlos, aber erwar= 
tungsvoll. — VBorfichtig näherte fich 
mein Freund der Thür, ganz letje flap= 
perte der Schlüffel ins Loch und — — 
— fra! — — da fland mein Freud, 
und der Schüffel Tag — — nämlid) ab- 
gebrochen im Schloß !! — — — 

©p, nun war die Gefhichte eigent- 
ih vollftändig! — 

Der Shred und die Beftürzung 
theilten fich unmillfiirlich auch den Ans 
bern mit, er herrjchte faft unheimliche 
Stile! 

Aber man fonnte doch bier nicht eiwig 
ftehen bleiben, und auf den Rath der 
Verftänbigeren eilten fie endlich alle 
zum nächſten Schloſſer, „trommelten“ 
ihn heraus und erzählten ihm ihr Aben— 
teuer. Der Schloſſermeiſter, zufällig 
derſelbe, welcher im Vaterhauſe meines 
Freundes arbeitete, verſprach, die Thür 
bis um 5 Uhr in aller Behutſamkeit 
wieder in Ordnung zu bringen, und et— 
was beruhigter folgte mein Freund 
dem Rath eines nahewohnenden Beglei— 
ters, bei ihm noch ein paar Stunden 
zu ruhen. 

Lange vor 5 Uhr aber war er ſchon 
wieder auf dem Heimweg, diesmal 
ganz allein. Dafür aber ward ihm in 
Sichtweite des Hauſes eine große 
Freude zu theil. Der Schloſſer hatte 
die Thür offen! „Gott ſei Dank“, ath— 
mete er tief auf, „das wäre glücklich 
überwunden!“ Als er näher kam, ſah 
er, daß er ſich nicht getäuſcht hatte, der 


Er prallte förmlich zurück! Aber war es 
denn wirklich, war es nicht Täuſchung? 
Er ſah ſchärfer hin. Und — ja — rich— 
tig, da ſtand der Schloſſer, fleißig bei 
der Arbeit — und daneben ſtand „der 
Alte“, mit ernſthafter Miene zuſehend! 
DerAlte hatte natürlich ſeinenSpröß— 
ling auch bemerkt, welcher denn auch 
langſam einherkam, ganz wie ein De— 
linquent, der zum Schaffot ſchreitet, 
um dann den Beginn feiner Strafe zu 
erwarten. 

Der Alte warf auf feinen Sohn ei- 
nen langen fchiweren Blid, deffen 
Strenge fi jedoh allmählich milderte, 
Endlich fagte er: „Das hätte ich nicht 
von dir erwartet!” drehte fih um und 
überließ feinen Sohn fich Telbit. 
Damit war bie ganze Strafe been=- 
digt. Der Alte mochte eingejehen ha= 
ben, daß er zu fireng mit jeinem Soh- 
ne gemwefen war und ihm zu wenig Ver- 
trauen geichenft hatte, auch hielt er ihn 
wohl Son für genug geitraft. Obne 
ein Wort wieder über die Sache zu 
verlieren, überreichte er einige Tage 
jpäter feinem Sohn einen neuenSchlüf- 
fel und gewährte ihm fortan volle reis 


eit. 
Und der „Alte“ hats auch nie zu be— 
reuen gehabt! — 


Der Kerkervogel. 


Das naturgeſchichtliche Muſeum in 
Paris hat kürzlich einen Vogel erwor— 
ben, deſſen Lebensgewohnheiten zu den 
größten Merkwürdigkeiten in der 
Thierwelt gehören. Der von Living— 
ſtone in Mopour genau beobachtete 
Kerkervogel iſt der tyranniſchſte und 
eiferſüchtigſte Ehegatte der Welt; er be— 
wacht wie ein Gefängnißwärter das 
Neſt ſeines Weibchens. Sobald das ge— 
wöhnlich in einer Baumhöhlung ange— 
legte Neſt vollendet iſt und die Brutzeit 
beginnt, ſchlüpft das Weibchen folgſam 
und furchtſam in ſeinen Schlupfwinkel, 
und das Männchen vermauert alsbald 
von außen den Eingang zum Neſt. Nur 
eine ganz Heine Deffnung läßt der Luft 
Zutritt, und durch diefes Zoch füttert 
der kleine Tyrann feine „beflere 
Hälfte“. Cr erfüllt diefe Pflicht mit 
der größten Pünktlichkeit und Sorg- 
falt; fommt e3 aber vor, dab das 
Männchen vor vollendeter Brutzeit er- 
legt wird, jo muß die arme Vogelmut- 
ter mitfammt ihren Kleinen elenden 
Hungertodes in ihrem Gefängniß fter- 
ben. Die jeliiame Gefangenfchaft 
dauert fo lange, bis die Neftlinge flügge 
werden; dann zerhadt dag Männden 
mit feinem Schnabel das Neft, und die 
Familie ift befreit. Neizend ift e3 an= 
zufehen, wie die kleinen Gefangenen die 
ihnen no ganzli unbekannte Welt 
begrüßen. Für Die arme Mutter frei: 
lich bedeutet die Befreiung fo viel mie 
Tod; denn da fie in der Gefangenjchaft 
Dank der Sorgfalt ihres Männchen 
rund und fett geworden, fo ift ihr zar- 
tes, fchmadhaftes Fleifh als Leder: 
biffen fehr begehrt, und die Xäger paf- 
fen auf die Gelegenheit, ven gemäfteten 
Vogel bei jeinem Ausfluge herab zu 
ſchießen. 


— Lakoniſch. — Student Spund 
iſt am Monatsende, da er kein Geld 
mehr hat, auf dem Wege ins Kolleg, 
als ihm fein Freund Bummel freude- 
ftrahlend begegnet. Er fragt ihn da= 
ber voller Spannung: “Nervus res 
rum?” — Bummel: “Servus! Kehr 
um!“ Was Spund fofort befolgt. 


816 4368 „atop ante 
— 3 N en Be: 


‚20. Lejet 
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„Wilde Reiter,‘ 


Kavalleriften aus ullen Welttheilen 
in militärijchen Mebungen, 


Berliner GardesKüraffire, Londoner Ufanen, Bas 
tier Lanzenreiter in neuen Uniformen, — Die 
Indianer führen Scheinfämpfe mit den Kuhhir- 
ten auf. — Reitfünftler aus den neuen Rolonials 
ländern, — Beruinen auf Raflepferden. Die Ko: 
faten al Steppenreiter. — Die Gritürmung des 
Hügel bei San Yuan durh Soldaten, die fie 
mitgemadt haben, — Manches Neue auf dem 
Programm, 


Morgen Vormittag, punkt 8 Uhr 30 
Minuten, wird die große Kavalkade, in 
melcher Jämmtliche Neiter-Wbtheilun- 
gen des Kongreſſes der „WildenReiter“ 
unter Buffalo Billd Leitung vertre- 
ten fein werden, nebft den Wägen, auf 
melden die Indianer-Squamd und 
Kinder mitgeführt werben, fi bon 
der Arena aus, an der 35. Str. und 
Mentworth Une, zu einem großen 
Umzug dur die Hauptitraßen der 


Stadt in Bewegung fegen. DieMarfch- 
route lautet: 35. Str. bis Haljted 
Str., zur Chicago Abe., zur Clark St., 
dann dur Obio- und Rufh-Str. zur 
Michigan Ave, diefe entlang big zur 
MWafhington-, dann zur State Str., 
nad Harmon Court, Wabafh Ave., 35. 
Str. und zurüd zur Arena. Die Arena 
ift mit einem Schußdach gegen -Son= 
nenjchein wie auch Regenmetter verfe- 
ben morden, meift auf ihrem „Grand 
Stand“ 5000 Stühle mitRohrgefledht- 
Siten und auf ihren Geitenflügeln 
15,000 bequeme Site auf und um= 
tahmt Die riefengroße, für die 
Kampfipiele und Schauporführungen 


— —— hergerichtete Arena derartig, daß alle 


Himmel und Hölle, was war dort;;; Uneingefchräntten tlaren 


Zuſchauer von ihren Sitzen aus einen 
Ueberblick 
über die Ausführung jeder einzelnen 
Nummer des Programmes gewinnen 
können. Daſſelbe wird ſich diesmal als 
reicher an intereſſanten Neuheiten, denn 
je zuvor, erweiſen. Als eine der Haupt— 
nummern dürfte „Die Erſtürmung des 
Hügels bei San Juan“ gelten, welche 
von amerikaniſchen, ſpaniſchen und ku— 
baniſchen Soldaten ausgeführt wird, 
die die Schlacht ſelbſt mitgemacht ha— 
ben. Die Szenerie iſt nach photographi— 
ſchen Aufnahmen, welche an Ort und 
Stelle gemacht worden ſind, von nam— 
haften Dekorationsmalern ausgeführt 
worden. Vollſtändig neu werden dem 
hieſigen Publikum ferner die Szenen 


ſein, in welchen Eingeborene von den 


Philippinen = Infeln und Kanafen 
aus Hamait mitwirken werden. Alle 
bie bereit3 befannten Glanznummern 
des Programmes — genannt jeien nur 
die militärifchen Uebungen der deut: 
Then Küraffiere, die der Garbereiter 
der Königin von England, der franzö- 
fifhen Lancier®, der amerikanischen 
Tseld-Batterie, ferner die halsbrecheri- 
Then Reitkunftftüde der Kofaden, der 
auf ihren Race- Pferden pfeilfchnell da— 


“ul 


binjagenden Araber, die Gefchidlichkeit 
der. merifanifchen Pferbehirten im 
Laffomwerfen, die Unerfchrodenheit, mit 
welcher die ameritanifchen Kuhhirten 
wilde Steppenpferde befteigen und fie 
zum Reitdienft einbrechen, die Schein- 
fämpfe, die. amerifanifche Kavalleri- 
ften gegen die Indianer in verblüffend 
jter Realiftif führen—alle diefe fejfeln- 
den und aufregenden Vorführungen 


find auf dem Programm beibehal= | 


ten, aber die Zahl der Hunderie bon 


Mitwirkenden ift noch vergrößert und | 


dad Programm noch interefjanter qe= 
ftaltet worden. 


gefammten Reiterfchaar, zum Salut | 


des Bublifums in der Arena, hat in 
boller Karriere heranfprengen jeben, 
wird den begeifternden Eindrud ber= 
geffen, den er da empfangen hat. Auch) 
die Treffficherheit der Kunftichügen, 
und die des Buffalo Bill felbit im 
Herunterfnallen von in dieHöhe gemor=- 
fenen Glasfugeln, wird mieder 
bewundert werden. Während der gan 


zen Dauer der Vorführungen — volle | 
zwei Stunden — werben die Befucher | 


auch diesmal au3 dem Staunen und 
der freudigen Erregung nicht heraus 
fommen, und beim®erlaffen der Arena 
merbden fie eingejtehen müflen, daß die 
diesjährige Schauftellung alle ihre in= 
tereffanten Vorgänger doch nod) an rei= 
cher Abmechfelung und an Größe der 
trifft. 

Der Vorverfauf bon referbirten 
Siten — $1 da3 Stüd — wird mor- 
gen Vormittag in Hallet & Dapis’ 
Mufitalien -» Handlung, an Wabafh 
Ave. und Yadjon Boulevard, und aud 
an der Kaffe der Arena eröffnet wer- 
ben. Nichtreferbirte Site — zu . 50 
Behand Fasz ie a 
Vorſtellungen n täglich, ⸗ 
tags von Zund Abends von 8 Uhr an, 


Niemand, der je den 
kühnen Büffeljäger an der Spitze ſeiner 


viel 


84 La Salle Str. 


Erkurfionen © allen Heimat 


» Sajüte und Swiichended. 
Billige Tahrpreife nad} und von Europa. 


Spgialität: Deutsche Sparbank 
Kreditbriefez Geldſendungen. 


BIT Erbihaften 


Bu Bollmahten "SE 


eingezogen. Porfäng erteilt, wenn 
gewänfgt. Borans Baar aus bejajſt. 
notariell und konſulariſch beiorgk, 


25 Zu Militäriahen "EEE Pas ins Ausland, 


— Sonfiitationen frei. 


Bifte verfhollener Erben. 


Deutihes KRoniular- und Rechtsbureau: 
3. 2. Conjulent K. W. KEMPF, 84 La Salle Str, 


Sonntags offen von 9 bis 18 Yıhn 


Der WMiauna Loa. 


Der Riefenkrater Mauna Coa auf 
Hamai, von dem man bisher angenom- 


men hatte, daß feine vulfanifche Thä= | 
tigfeit in der Abnahme begriffen fei, | 


zeigt befanntlich feit dem 4. Juli d. 3. 
iwieder jtarfe Ausbrüche, und ein mäch- 
tiger Lavaftrom ergo fih nach Norden 


in der Richtung auf den Hafen Hilo. | 


Der Ausbruch foll diesmal jo fürdhter- 
lich eingefegt haben, daß die ganze 
Spitze desBergkegels fortgeblaſen wor— 
den ſei. Die Spitze des Mauna Loa 
iſt oder vielmehr war ein Lavakegel 
von 13,000 Fuß Höhe über dem Mee— 
resſpiegel. Der Krater beſaß in ſeiner 
tiefſten Terraſſe eine Breite von 7500 
Fuß, und von hier aus erhoben ſich 
ſenkrechte Mauern aus geſchichteter 
| Zapva auf der einen Seite zu einer Hö- 
ı he von 750 Fuß über der Lavafläche 
des Kraterbodens. 

Bei dieſer Gelegenheit iſt es ange— 
bracht, auf die früheren Ausbrüche des 
Vulkans, der mit ſeinem Geſchwiſter— 
berg Kilauea den ungeheuerſten Vul— 

kanherd der Erde bildet, mit einigen 
Worten zurückzukommen, wie ſie be— 
ſonders von einer Reihe der bedeutend— 
ſten amerikaniſchen Geologen einge— 
hend erforſcht und beſchrieben worden 
| find. DiefeBulfane zeichnen fi) haupt= 
| fahlih durh zmei Eigenarten aus: 
| einmal dureh die Häufigteit und das 
periodifche Eintreten der Ausbrüche 
und dann dur) Die Leichtflüfftgkeit 
| und außerordentliche Waffe der ausges 
fpieenen Lava. Gewöhnlich merken die 
Bewohner des umgebenden Landes den 
Eintritt eines Ausbruches erft daran, 
daß fich der Himmel von einem gewal— 
tigen Feuerfcheine röthet, der die im 
Krater emporfteigende Lavagluth wi— 
derfpiegelt. Erdbeben und Ausmwürfe 
bon vulcanifchen Bomben pflegen den 
Ausbruch im allgemeinen nicht einzu 
leiten, fodaß diefe Naturereignifle für 
die ummohnenden Menfchen im Oro» 
Ben und Ganzen gefahrlos verlaufen. 
Allerdings darf man fi) dem Krater 
mährend eines Ausbrucdhes auch nicht 
allgu unvorfichtig nähern, da ein etwa 
hervorbrechender Lavaſtrom mit Eiſen— 
bahnzuggeſchwindigkeit über den Bo— 
den hineilt und einem in der Nähe be— 
findlichen Menſchen kaum Zeit zur 
Flucht laſſen würde. Geſchwindigkei— 
ten von 15—20 Meilen in der Stunde 
find an der flüffigen Lava nicht jelten 
gemeflen worden, und die Beweglichkeit 
der glühenden Maffe ift fo groß, daß 
fie über plößliche Abftürze fürmliche 
Feuerfasfaden zu bilden und jich an— 
derfeits noch über einen Boden von 
ganz geringer Neigung fortzubemwegen 
vermag. Von der rafenden Schnellig- 
feit ihres Vordringens eat auch die 
Ihatfache Zeugniß ab, daß ein Lapa= 
ftrom zumeilen 10 Meilen zurüdlegt, 
ohne daß an ihm Zeichen von Erftar- 
rung zu bemerfen find. Der Krater 
des Mauna oa, der übrigens in jei- 
ner vollen Ausdehnung SMeilen in ber 
Länge und 6 Meilen in derBreite mißt 
— die obigen Zahlen bezogen fich nur 
auf den eigentlichen Kraterboden —, 
ift eine der gemwaltigften Naturerfchet- 
nungen der Erde, zumal zur Zeit eines 
| Yusbruchee. Dann wird der Krater: 
boden überall lebendig, glühende Maf- 
| fen brechen hervor und fteigen langjam 
an den Wänden des Kraters in bie 
ı Höhe; einzelne Bomben und Schladen 
ı Schießen durch die Luft, und hier und 
ı da fpriten feurige Garben und Fontä— 
nen bi3 zu einer Höhe auf, gegen bie 
die Thürme des Kölner Domes zwerg= 
haft erfcheinen würden. Die Lapamaj= 
fen, die der Arater bei einer einzigen 
| Eruption nad) außen ergießt, überftei- 
gen beinahe jede Vorftellung. Selbit 
ein mäßiger Ausbruch fördert ebeno 
viel gluthflüffiges Material aus der 
| Riefeneffe an die Oberfläche, al3 ber 
ı Vefun jeit den berüchtigten Tagen bon 
Pompeji und Herculaneum auägeftos 
ı en hat. Der berühmte jet verftorbe- 
ne amerifanifche Geologe James Da 
na, der zu den herborragenditen Be- 
gründern des wiſſenſchaftlichen Vulca— 
nismus zu rechnen iſt, maß den im 
Jahre 1852 aus dem Mauna Loa er— 
goſſenen Lavaſtrom zu 20 Meilen Län— 
ge und ſchätzte ſeine Maſſe auf 105 
Milliarden Kubikfuß; aber ſchon zwei 
Jahre darauf trat ein neuer Lavaſtrom 
aus dem Krater, der den vorigen noch 
um 6 Meilen übertraf, und vier Jahre 
ſpäter, im Jahre 1859, entſtand gar 
ein Strom von 35 Meilen Länge. Um 
eine Vorſtellung von der ungeheuren 
Ausdehnung ſolcher Lavaſtröme zu er— 
halten, möge man ſich daran erinnern, 
daß der größte Gletſcherſtrom der 
Schweiz, der großeAletſchgletſcher, eine 
Länge von 16 Meilen beſißzt. 


—-°- — — 


— Frommer Wunfh. — Tertianer 
(Schlahtendaten auswendig lernend): 
„Ach, marum wurde bie dee der Ab- 
rüftung nicht gleih nach Erfchaffung 
der Welt verwirklicht!” 

— Erfannt. — Herr: „Die Woh- 
—* ift wohl fehr jchön, aber 

enorm 1 — Haußherr 
tr, wer biefe Wo 
en ja das Dopt 


— — — — —— — 
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Sperialitũt. 
| 


— —— 
Foreman Bros. 
Banking 60. 


Eüdoſt. Ecke LaSalle uud Madiſon Str. 


Kapital... S500,000 
Ueberſchuß. 3500,000 


| EDWIN @. FOREMAN, Prafident. 
OSCAR G. FOREMAN, Bice-Präfident 
GEORGE N. NEISE, Raifirer, 


Allgemeines Bant » Geihäft, 


Konto mit Firmen und Privats 
perfonen erwünfdht. 


—. 


| Geld aus Grundeigenthum 
| zu verleihen, mimianm 





'Greenebaum Sons, 
| 
| BANKIERE, 
| 83 und 85 Dearborn Str. 
Wir haben Geld zum Verleihen 
Geld an Hand anf Shicagoer Srunds 
zu 4 eigenthum bis zu irgend einens 
——— u den = edr ‘ 4: 
3 en jetzt gangbaren Zins 
verleihen. Natenũ. —— — 
Geld von 8200 ab 
auf Chicago Grundeigenthum, zu den niedrigſten 
Raten zu verleihen. 
u 
Richard A. Koch & Co,, 
Deutihe Sypotheten-Banfiers, 
New York Xife Gebäude, Zinmer 814, Flur &, 
Kordoitede ZaSalle Str. & Monrae St. 
Dffen Sonntags Vormittags von 9 bi 12 Uhr. 
Tel. 1618 Eentral. 


(augil,tgl.jolmt 


J.S.Lowitz, 


99 GLARK STR,, 


gegenüber dem Gourthonufe. 


Zwischendeck 


und Ka i ute nach 


Deutſchland, Geſterreich, 
Schweiz, Luxemburg ett. 


Sampieriahrten von New Dorf: 
Dienftag, 2. Aug., „Trader Erpreiß nah Bremen 
Dittwoh, 23. Aug., „Noordland,* nah Antwerpen 
Donneritag, 24. Aug, „Yürft Bismard Gxrpreh 

nah Hamburg. 

Donnerftag, 24. Aug., „Prinz:Regt. Quitpold“ nad 
Bremen. 
Samitag, 2%. 
nad Havre. 


Aug., „La Normandie Exprei 


Eamitag, %. Aug., „Anfterdam“ nah Rotterdant, 
Samftag, %. Aug., „Graf Walderfee* nah Hamburg, 
I Erprei nah 


Dienftag, 2. Nlug., „Saale* 


Bremen, 
Mittwoch, 30. Aug., „Friesland" nah Antiverpen. 
Abfahrt von Chicago 2 Zage vorher. 

notariell und 


Vollmachten 
er Srbfchaften 


Borihuß auf Verlangen. 
Ausfunft gratis, 


Teftamente, Abitrakte, Benfionen, Milis 
tärpapiere, Urkunden angefertigt, 


Deuffdies Ronfular: 


und NRehtsbureau, 
9 CLARKESTR. 


Dffice-Stunden bi3 6 Uhr Abd3. Sonntags 9—12 Uhr, 
ıma*,jon 


ARTHUR BOENERT, 


Schilskarten "su." 


zegulirt. 


Europa 
Billig! 
Eifenbahnbillelie, 


Dften, Süden, Weiten, 3u Erfurfiondraten. 


Geldjendungen rt Pi Reissyon 


3 mal wögentlid. 


Defenlliches Alolariat. 


Vollmachten mit konſulariſchen Be⸗ 


glaubigungen. 
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Für die Rüde. 
— J 

— Upritofentorte Made 
einen feinen Mürbeteig, beoede den Bo- 
den einer Spring-Form damit und 
bade ihn gar. Man belege ihn dann 
pünn mit Aprilofen-Marmelade und 
Makronenftreifen, die man auf folgende 
Meife zubereitet: 4 Pfund abgeriebene 
Mandeln, 1 Eplöffel Weißbrodkrumen, 
+ Pyund Zuder und 1 Eiweiß, legt 
e3 gitterartig über die Marmelade und 
lü;t e8 nochmals leicht baden. 

— Kalböbraten im Topf. 
Man richte denfelben vor, wie Kalbs— 
braten, mache in einem Topfe Butter 
und Tsett fochend heiß, füge nach Be- 
lieben auch einige Speckſcheibchen hin— 
zu, lege den Braten hinein und laffe ihn 
offen an beiden Seiten gehörig gelb 
werden, während man ihn öfter hin 
und ber jchiedt, ohne Darein zu flechen. 
Dann giehe man nad) und nad) einige 
balbe Tafleı Sahne, in Ermangelung 
Milch, oder fochendes Wafler jeitwärts 
hinein, Dede den Topf jeft zu und ver- 
jahre Vorigenz gleichfall3 unter häufi- 
sen Deateken wie bem Braten im Den, 
aud) muß ivie bei diefem die runde 
Se’te im Topfe nach oben liegen. 


— Hühner mit Reis Die 
Hübner werden in Wafler und Salz 
abgeihäumt und mit einem reichlichen 
Stüd Butter gar geiodht. linterbeh 
brüht man Reis ab (man kann aud 
perlarsupen nehmen), füdt die Hüb- 
nerbrühe nach) und nad) hinzu und focht 
tön langfam mei), aber nicht breiig. 
Cine halbe Stunde 
nac) Gefallen qut gewajchene Rofinen 
zum Reis und gießt die etwa nod) übrig 
gebliebene Hühnerbrühe nad, damit 
derfelbe nicht zu Tteif werte. Dann 
werden die Hühner zerlegt, recht heiß 
in der Mitte der Schüflel geordnet, der 
Neis ringsum angerichtet und auf 
Wunſch die Schüſſel mit beltebigen 
Klößchen garnirt. 

— Kräuterſuppe. Man nehme 
von Sauerampfer, Portulak, Baſili⸗ 
kum, Kopfſalat, Spinat, Drogon, 
Pimpernell, Schnittlauch und über— 
haupt was man von paſſenden 
Kräutern hat, doch von den 
ſtärkſten weniger, zuſammen eine 
Hand voll, waiß: und ſchneide 
ſie fein. Hat man ein gutes Stück 
Butter mit ſa vielem Mehl, als zur 
Suppe nöthig iſt, geſchwiht, ſo kommen 
die Kräutze dazu, welche man mit 
Bouillon. oder Waſſer nebſt etwas 
Fleiſchertrakt fein rührt und nachfüllt 
und mit Salz, Kerbel und Peterſilie, 
berdes fein gehackt, durchkocht. Kartof— 
feln werden hineingegeben und die 
Suppe mit Eidottern abgerührt. 

Zeit des Kochens 3 Stunde. 

— Fluff,gedämpfte Ham— 
melbruſt. Man ſetzt die Hammel— 
bruſt zu Feuer mit eben genug Waſſer, 
um ſie zu bedecken, und mit dem nöthi— 
gen Salze. Wenn das Waſſer aufkocht, 
zieht man den Topf auf dem Ofen zu— 
rück und läßt die Speiſe nur gelinde 
brodeln. Dann nimmt man das 
Fleiſchſtück herqus, löſt die Knochen da— 
von ab und breitet eine Füllung von 
Brodkrumen, gehacktem Nierentalg, 
Salz und Pfeffer über das Fleiſch, 
legt e5 zufammen, befefiigt e3 mit flei- 
nen jpiten Stöden und beftreicht eg mit 
geſchlagenem Ei, darauf beitreunt man 
«5 mit Srodfrumen, dann ftelt man e8 
in den Bacofen, und wenn e3 braun 
geworden, ifi es fertig jür den Tifch. 
Es ſchmeckt ſo gut als zartes Lamm— 
Heifh. — Spinat ift eine gute Beigabe. 

— Frifhder Kadliaun Man 
jQuppt den Kablisu, nimmt dasEinge- 
werde Heraus und entfernt die Floffen, 
wacht ihn und jchneidet Kopj und 
Schwanz nicht zu furz ab, das Mittel- 
ſtück in 2—3 finger breite Stüde; der 
Kopf des Kabliau, melcher für viele 
eine Deltkatejfe ift, wird, wenn er nicht 
gar zu groß ift, in 2 Theile gehauen 
und 5 Diinuten vorab in jcharf gefalze- 
nes tomentes Waffer gelegt, darnad) 
werden die übrigen Stüde binzugegeben 
und ned 10—15 Minuten bei jtetem 
Abnehmen des Schaumes gekocht. So— 
bald der Fiſch gar iſt, richte man ihn 
auf einer heißgemachten Schüſſel an, 
garnire die Schüſſel mit Peterſilien— 
blättern und gebe Butter und Senf 
(erſlere darf nicht kochen) und abge— 
kochte Kartofſeln dazu, oder man wähle 
eine andere beliebige Sauce, etwa von 
Sauerampfer, Peterſilie, Garnelen 
(Shrimps), Auſtern. Bei großen Eſ— 
ſen wird neben geſchmolzener Butter 
noch eine zweite Sauce gereicht. Soll 
der Fiſch ganz zur Taſel, wodurch er 
faftiger bleidt, jo Iegt man ihn anf ei- 
nem —397 in kaltes geſalzenes 
Waſſer und kocht ihn auf raſchem Feuer 
wie bemerkt worden. Die Leber kann 
ihres thranigen Geſchmackes wegen 
nicht gebraucht werden. 

— Gefüllter Wirſing. Von 
recht fetten Köpfen entfernt man die 
äußeren Blätter, wäſcht ſie, halbirt die 
Köpſe, worauf auf jeder Hälfte immer 
etwas herausgeſchnitten wird. Eine 
ſchmackhafte Farce bereitet man aus 
feingehadtem Kalb: und Schmeine- 
fletih, Semmelfrumen, einer feinge- 
dadten in Butter gelb gejchmwikten 
Schalotte, Eiern, etwas Gemärz und 
Salz; damit jült man den Wirfing, 
boch nicht zu voll — legt die Köpfe feit 
zufjammen, umbindet fie mit ftarfem 
Faden, und dämpft fie in Fleifchbrühe, 
der man etwas Salz, Muskatnuß und 
Pieffer zufeßte, gar. Der ausgejchnit- 
tene Wirfing, und noch eine gepußtc, ge= 
wajchene Staude, wird in Salzwaffer 
weich gelocht, in frifchem Wafler abge- 
fühlt, ausgedrüdt und fein gehackt. 
Dann läßt man etwas Butter braun 
werben, fügt Craders, jowie etwas von 
ber Brübe, worin die gefüllten Köpfe 
fochen, und das gehadte Kraut Hinzu, 
ſchmeckt nach dem Salze, aibt etwas 
Mustatnuß Hinzu, dämpft das Puree, 
einige Minuten, füllt e8 auf eine ovale, 
etwas vertiefte Schüffel, let die Wir- 
fingföpfe in der Mitte darauf und ent- 
fernt die Faden. Yu der Brühe fügt 
man etwas Mehl, 1% l 
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Man fol immer die Wahrheit Tagen, 
die ganze Wahrheit, und nichts als bie 
Wahrheit. Das ijt theoretiich richtig 
und fchön, aber in der nadten Wirklich- 
teit läßt fich’3 nicht immer ftreng durdj- 
führen. ch will gar nit von den ge- 
Ihäftlicden und konventionellen Lügen 
jprechen, ohne die Einer nicht ausfom= 
men fann, wenn er fich halbwegs durch- 
Ihlagen will, Der Kaufmann muß 
feine Waare ala völlig echt und rem 
berfaujen, wenn er überhaupt verfaufen 
und fein Gejhäft nicht gleich zufchlie- 
Ben will. Der Kunde wünjcht ein Pfund 
von der feinjten Chöfolabe, aber für 25 
Cents, und gibt an, daß er e3 um bie- 
fen Preis da und dort erhalten fünne. 
Nün belaufen fich aber jehon die Her- 
ftellungstoften diefes Artitels im Gro- 
Ben mindejtens eben jo hoch, wenn er 
ganz echt und rein ift. Dennod) erhält 
der vorfichtige Käufer auch hier feine 
Banille-Chofolade für denjelben Preis. 
Zum Glück ſchadet ihm der ftatt ber 
Vanille verwendete Perubalſam und 
das reichlich beigemiſchte, fein gemah⸗ 
lene Linſenmehl, das er mit in den 
Kauf befommt, nicht an ſeiner Geſund⸗ 
heit, nur hätte er fich Linſenſuppe bil—⸗ 
liger verſchaffen können. Bei ſehr vie— 
len Artikeln kauft er aber den Schaden 
an ſeiner Geſundheit mit ein. 

Ganz ebenſo ſind die täglichen kon— 
ventionellen Lügen unbermeidlich. Un— 
ſere Umgangsſormen zwingen uns, den 
Gruß eines Kerls zu erwidern, dem 
wir biel lieber eine wohlverdiente Ohr⸗ 
ſeige geben möchten; und wir ermangeln 
nicht, wenn wir eine höchſt unliebſame 
Einladung erhalten und glücklicher 
Weiſe abgehalten ſind, ihr Folge zu 
leiſten, doch hinzuzufügen, wie jehr mir 
bedauern, abſagen zu müſſen. Es iſt 
fraglich, ob die Menſchheit jemals eine 
Höhe der moraliſchen Ziviliſation er— 
reichen wird, auf welcher ſie alle der— 
artigen Lügen wird entbehren können. 

Mit der wohlgemeinteſten und mir 
durch die beſten Abſichten auſgedrunge⸗ 
nen Lüge meines Lebens bin ich ſo 
ſchrecklich hineingefallen, daß ich die 
Geſchichte meinen Mitmenſchen zur 
Warnung nicht vorenthalten will. Es 
war in den fünfziger Jahren, als in 
einer der noch recht tleinen Vorſtädte 
Chicagos, die ſich unterdeſſen ſehr ver— 
größert hat und faſt an unſer jetziges 

Stadtgebiet grenzt, ein Doktor d'O. 
die ärztliche Praxis ausübte und es 
hierin zu einem für mehrere Jahre nicht 
unbeträchtlichen Erſolg brachte. Seine 
wiſſenſchaſtliche Ausbildung war im 
Ganzen eine recht magere, aber daß der 
erſte Erfolg keinen langen Beſtand 
hatte, war weit mehr dadurch bedingt, 
weil der gute Doktor ſich einer, milde 
geſagt, ſehr lockeren Ledensweiſe be— 
fleißigte. Wenn er einmal ein oder ein 
paar hundert Dollars in der Taſche 
hatte, was trotz alledem nicht ganz ſel—⸗ 
ten war, ließ er die Praxis Praxis ſein 
und verduftete nach Chicago, um ba3= 
ſelbe nicht eher zu verlaſſen, bis der 
letzte Cent verputzt war. In welcher für 
feinen Beruf ungeeigneten Verſaſſung 
er dann nach Hauſe kam, kann man ſich 
vorſtellen. Mehr als einmal kam es 
vor, daß er ſich bei mir die zur Heim— 
ſahrt nothwendigen 6 Schillinge pump— 
te, um dann, bereits ſtark angekneipt, 
auch dieſe noch zu verkneipen, ſtatt 
ruhig heimzuſahren. Einmal, nachdem 
ich ihm das Fahrgeld gegeben hatte, 
wurde ich am nächſten Morgen auf's 
Polizeigericht im alten Courthaus ge— 
holt, wo der Doktor wegen nächtlichen 
Spektakelns zu 85 verurtheilt worden 
war und eben in die Bridewell an der 
damaligen S. Wells und Polk Straße 
abgeführt werden ſollte. Ich zahlte die 
Straſe nebſt anderthalb Dollars Ko— 
ſlen und ſchaffte ihn auf den Rock Is— 
land Bahnhof. Geld gab ich ihm von 
dort ab keines mehr in die Hand, wenn 
er nicht Mach Haufe konnte, jondern 
ging mit ihm zum Bahnboj und be- 
zehlie den Fahrpreis dem Kondufteur 
im Uugenblide der Abfahrt. Sonft 
wäre der Herr Kollega im Stande ge- 
wejen, die Fahrkarte auch wieder in 
trintbare Fluſſigkeiten umzuſetzen. Als 
es mit der Praxis auf ſolche Art mehr 
und mehr bergab ging, ſodaß es zu 
größeren Geldanſammlungen in der 
Toſche nicht leicht mehr kain, mußte er 

ſich auf die Vergnügungen im Hei— 
mathsſtädtchen beſchränken, was ſich 
zur Noth ſchon machen ließ, weil das— 
ſelbe reich an Bierbrauereien und 
Wirthſchaften war. Es mag unglaub— 
lich klingen, aber es iſt Thalſache, daß 
es dort einmal zu jener Zeit 6, ſage mũ 
Worten ſechs Bierbrauereien gab. Die 
ſolide Lebensweiſe der dortigen biede— 
ren Spießbürger wurde durch das 
ſchlimme Beiſpiel des Doktors bald 
übel beeinflußt. Er hatte ihnen den 
„Bierſchlauch“ der Studenten, ein dem 
Skat ähnliches Kartenſpiel, beigebracht, 
und ſie hatten ſo viel Geſchmack daran 
gefunden, daß in den Bierwirthſchaften 
dieſem Laſter oft bis in die Tpätefte 
Nacht hinein gefröhnt wurde. Leider 
babe ich jelbft manchmal mitgefröhnt, 
wenn mich, iwie nicht felten, ärztliche 
Konfultotionen am fpäten Abend in 
die „Village“ geführt hatten, jovaß ich 
dort bis zum Morgenzuge bleiben muß- 
te. Der „Bierflauch“, von Dreien 
oder Vieren geipicht, umd jet faft 
gänzlich bergelien, war nicht gerade we⸗ 
gen ber möglichen Höhe der Verlufte 
ein bedenkliches Spiel, ſondern deshalb, 
weil nur um den Betrag der Zeche der 
Mitjpielenden gefpielt wurde. Da er: 
gab fich das Leitmotiv von felbft, daß 
die im Gewinne Sitzenden möglichſt 
ftarf zechten, weil fie billig zu ihrem 
Zrunfe famen, und die Verlierenden, 
weil fie ja doch zahlen mußten und 
darum wenigftend etwas von ihrem 
Gelde Haben wollten. Auf dieſe Weile 
wurden gründliche Kneipgenies erzer 
gen, und e3 erfchennt unbegreiflich, wie 
gefchäftsfundige Bierwirtbe biefes edle 
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piefen formgemwanbten und einbring- 
lien Gatdinenpredigten benußt haben. 
Niemals aber hatte der, der fie am mei- 
ften verdient hätte, eine folche über fich 
ergeben zu laflen. Seine Frau, die er 
nicht lange nach feiner Ankunft im 
Städtchen geheirathet hatte, war ein 
Engel an Geduld und Nachficht; nur zu 
viel Engel für diefen Sünder. Kein 
Tchlimmes Wort fam aus ihrem Mun- 
be, ja fie tröfttete und pflegte ihn noch, 
wenn er von den Qualen eines poten= 
zirten Kabenjammers zu leiden hatte. 
Die häuslichjte aller Hausfrauen, ar= 
beitete fie vom frühen Morgen bis in 
die Späte Nacht, um den Heinen Haus 
halt — ihr einziges Kind war früh ge- 
ftorben — in Ordnung zu halten und 
ihrem lieben Manne noch ein Lieblings» 
gericht porzufeken, während fie felbft 
fi) mit dem Geringjten behalf. Zu fei- 
ner Ehre foll nicht übergangen werben, 
daß er hierfür in feinen guten Stunden 
nicht undanfbar war, fondern fie mit 
einem Anflug von ritterlicher Galan- 
terie behandelte und ihr manchmal, 
wenn cr bei Kaffe mar und nicht Alles 
berjubelt hatte, ganz unndthig Turu- 
riößfe, von ihr gar nicht gewünfchte 
Geſchenke mit nad) Haufe brachte. Und 
biermal im Jahre war er auch dann 
immer noch bei Kaffe, ala die Praris 
faum mehr zum einfachften Leben aus= 
reichte. Er befam nämlich von feiner 
Yamilte vierteljährlich 150 Dollars zu= 
gefickt, die ihm von einem Chicaaser 
Bankhaufe pünktlich ausbezahlt murs 
den. Dann ging meift die alte Ge- 
ſchichte wieder los, und viel bradhie er 
bon biefem Gelde mohl faum jemals 
nah Haus. Wenn nicht Alles in dem 
damals berükmten „Sharp Corner” an 
der Südmeftede von Ranbolph und Za= 
Sole Str., und bei einem Spielchen, 
wie „Meine Tante, Deine Tante“, ver= 
flüdtigt mar, wurde möglichft der gan- 
ze Reft in unnöthigen Qurusgegenftän- 
den angelegt. So begegnete ich ihm 
einmal auf feinem Wege zum Bahnhof 
bepadt wie einen Padejel, indem er auf 
dem einen Arme ein riefiges Padet mit 
zwei großen Lobſters, Auſtern— und 
Sardinenbüchſen, den theuerſtenFrüch— 
ten u. ſ. w., trug, mit dem anderen ei— 
nen ſchönen Kafig mit einem Papagei, 
und zugleich einen großmächtigen Fe— 
derſtaubwedel, für den in ſeinem Haus— 
halt gar kein Bedarf war. 


Der freundliche Leſer wird ſich über 
die 5150 von des Doktors Familie 
ziemlich gewundert haben; er kann ſich 
jetzt gleich noch mehr wundern. Unſer 
Doktor war der jüngere Sohn eines 
Baron E—3, deffen Frau eine geborene 
Gräfin ’O— und als folde eine 
Nichte der erften Gemahlin Napoleons 
I., der Kaiferin Zofephine, war. Der 
amerifonifche „Sountry-Doktor“ war 
fonad der Grofneffe einer Kaiſerin; 
der Name, unter dem er hier ging, war 
der gräfliche ſeiner Mutter, d'O—e. 
Wahthaftig, die Schickſale des Men— 
ſchen find fonderbar. Nur ſehr we— 
nige Leute in Amerika wußten um dieſe 
Verhältniſſe, und der Doktor ſelbſt 
ſprach niemals davon. Er hatte ſich 
als junger Baron drei bis vier Jahre 
lang auf verſchiedenen deutſchen Uni— 
verfitäten „Studierens halber aufge 
halten“, mie mein in allen Dingen äu⸗ 
herſt vorſichtiger Vater ſich auszu— 
drücken pſlegte, wenn er von Jemand 
befragt wurde, wo ich eben „ſtudire“. 
Er wollte damit nicht beſtimmt be— 
haupten, d a $ ich ftubire. Beim Baron 
märe biefe Vorficht immerhin mehr am 
Plate gemefen, denn feine naturwiſ⸗ 
fenſchaftlichen und mediziniſchen Stu— 
dien nahmen gewiß niemals halb ſo 
viel Zeit in Unfprud, wie die Jonftigen 
Verpflichtungen eines flotten Studen- 
ten, alS da find Kneipen, den Hof ma= 
chen, Duelliten u. |. m. Das Letztere 
machte den Studien des Barons ein 
Ende. Er erſchoß im Frühjahr 1849 
zu Würzburg einen Leutnant reis 
herrn von Q—o im Duell, der bei dem, 
dem Studentenanszug nah Werth— 
heim vorausgehendenſtrawalle zwiſchen 
Soldaten und Studenten vor der Front 
ſeiner Kompagnie einen Studenten ge⸗ 
ohrfeigt hatte und ſich ſpäter weigerte, 


Satisfaltion zu geben, weil der Stu— 


dent nicht von Adel war. Ohne daß 
es ihn direkt ewas anging, ſprang un— 
ſer Baron für den geohrfeigten Stu— 
denten ein und ſchickte dem Leutnant 
ſeine Karte mit der Anfrage, ob ihm 
ſein Adel gut genug ſei? Für dieſen 
Fall wünſche er dem freiherrlichenLeut— 
nant Gelegenheit zu bieten, für die ber 
ganzen Studentenſchaft angethane Be— 
leidigung Genugthuung zu geben. Da: 
raufhin konnte der Leutnant nicht wei— 
ter ausweichen, und dasDuell fand mit 
dem erwähnten Ausgang ſtatt. Man 
wird leicht begreifen, daß der Baron 
ſeiner natürlichen Veranlagung nach 
keine Luſt verſpürte, ſich ein bis zwei 
Jahre lang einſperren zu laſſen, wie 
mild und mit ollen Bequemlichteiten 
ausgeftattet auch die damals überDuel- 
Yanten verhängte Feltungsgaft war. Er 
zog vor, von ber Bildfläche Deutjch- 
lands zu verjchwinden. Und ba ihm 
einfiel, daß zur Zeit ein, wenn auch 
fehr entfernter Berwandter von ihm 
den franzöfiichen Präfidentenjtubl be- 
ftiegen hatte, lenkte er eiligjt feine 
Schritte nach Paris. E3 ift Thatfache, 
daß er von feinem Better gnädig auf- 
genommen wurde und fein Glüd hätte 
machen fünnen, wenn er es verftanden 
hätte, feine Lebensmweife entfprechend 
einzurichten. Doc das mar bei feinen 
Gemohnbeiten am mweniajten möglich in 
Paris. 


Geſtützt auf ſeine Anerkennung als 
entfernter Verwandter des Vräſidenten 
nützte et den ihm hierdurch entgegen- 
kommenden Kredit bis auf die Neige 
zur Führung der denkbar üppiagſten 
Lebensweiſe aus. Wohl ließ ſich der 
Herr Vetter mehrmals herbei, die im⸗ 
mer wieder ſich anhäufenden Schulden 
unter den eindringlichſten Ermahnun⸗ 
gen und Warnungen zu bezahlen, bis 
er, bald nachdem er den Kaifertäron be- 
ftiegen hatte, biejes nun auch in anbe- 
ten —— läſtig werdenden Vet⸗ 
ters überdrüſſig ward und ihm einfach 
die Wahl ließ, ob er an die deutſchen 


heitsflegeln“ verſuchen woJe. Der 
quf's Trockene geſetzte Vetter entſchloß 
ſich zu letzterem. Um ihn auf der Reiſe 
vor allen Gefahren zu bewahren, bekam 
er zwei Begleiter mit, die ſeine Perſon 
aufmerkſam überwachten, ihn in Habre 
auf's Schiff geleiteten und dieſes erſt 
auf offener See verließen, um mit dem 
Lootſenboote zurückzukehren und in 
Paris die richtige Ausführung ihrer 
Sendung zu berichten. Der etwas 
unfreiwillige Auswanderer ſah ihnen 
gerührt nach, jedoch erſt, nachdem er ein 
ihm von ſeinen Begleitern im letzten 
Augenblicke überreichtes Briefchen ſo— 
fort geöffnet und darin zwar keine 
zärtlichen Abſchiedsworte des kaiſerli— 
chen Vetters, aber eine Anweiſung auf 
25,000 Francs (85000) gefunden hatte, 
nebjt einer Legitimation zur Erhebung 
bes Gelde3. 


Ueber feine Ankunft und Erlebnifie 
in Ne York lich fih der auf dieje Urt 
Eingewanderte jpäter nie oder nur 
böchft ungern und zurüdhaltend aus. 
Nur einmal bradte ich ihn zu etwas 
ausführlicheren Yeußerungen darüber, 
als ich ihn fragte, mas er denn mit dem 
bielen Gelde angefangen habe. Faft 
entrüftet und mich ein wenig berächt- 
lich von ver Seite anjehend, antmwortete 
er: Biel Geld? ch möchte wiffen, mas 
Einer Ordentliches mit diefer Qumperei 
hätte anfangen fönnen?!" Aus feinen 
nachfolgenden brummigen Bemerfun- 
gen ging bervor, daß er nach Erhebung 
feines Geldes in wenigen Iagen ein 
halbes Dutzend blaudlütiger Offiziere 
und Studenten zujammengefunden 
batte, die aus ähnlichen Gründen, mie 
er, ihrem Vaterlande hatten Adieu fa= 
gen müflen und e8 im neuen bereit3 zu 
Schanttifeh - Affiftenten dritter und 
vierter Güte, Gefhirrwalchern, Aus- 
bilfsaufmwärtern u. |. w. gebracht hat— 
ten. Er nahm Sich derfelben in edel- 
mütbigfter Weile an und brachte fie por 
Aleın wieder äußerlih in ſo reſpek— 
table Verfaffung, daß fie ihm auch bei 
feinen, meift bei Delmonico eingenom= 
menen Moblzeiten freundichaftlichit 
Gefelichaft leisten fonnten. Nach zmei 
bis drei Wochen fpeiften fie fchon in me- 
niqer Eoftipieligen Rejtaurationen, und 
nach ein paar mweiteren fanden fie die 
Lundtiiche der Bierwirthichaften für 
ihre leiblichen Genüffe genügend. Eines 
Zages3 aber, al3 ber großmüthige 
Hıeund beim Zählen der Häupter jei- 
ner Lieben in der Geldtajche fand, daß 
diefelben felbit bei den bejcheidenften 
Anſprüchen laum viel länger als für 
ein paar Wochen ausreichen mürden, 
nahm er Horace Greeleys Rath zu Her- 
zen: “Go West, young man”, und 
machte fich ftill und ohne Abfchied von 
feinen Freunden auf die Soden nad 
dem damaligen großen Meften. Im 
dem feinen Städtchen bei Chicago 
ging ihm der Athen aus, er blieb Yie- 
gen, erinnerte jich feiner medizinischen 
Kenntniffe und eröffnete feine Praxis, 
mie er mir öfters ftolz verficherte, ohne 
jebes Kapital. Ein guter, dort fchon 
länger angefiebelter deutfcher Apothefer 
half ihm mit auf die Strümpfe. Und 
da damals dort herum in den Nie- 
derungen bed Galumet-Fluffes und 
des „anal YFeeders" Malaria, MWech- 
jel- und Congeftiv-?Fieber faft die ein- 
zigen, jebenfalls die Hauptfächlichiten 
Kronfbeiten waren, fam er mit Brech- 
und Wbführmitteln qut aus und konnte 
bei ber fräftigen Konftitution feiner 


"dort angefiedelten Landsleute und der 


Irländer bald ſchöne Erfolge aufmwei- 
ſen, abgeſehen von der Heilung von 
Wunden und einiger anderer kleiner 
Gebrechen, die man ſich gewöhnlich 
nicht in der Kirche oder bei der Arbeit 
zuzieht, mit deren Pathologie und The— 
rapie er aber aus eigener Erfahrung 
wohl vertraut war. Baldigſt warf er 
ſich auch in das damals lebhafte poli— 
tiſche Treiben und ſchloß ſich, wie von 
ihm als geborenem Baron und Feudal— 
herrn nicht anders zu erwarten war, 
der Proſklaverei-Demokratie an, zu 
deren Hochburg im County unter feiner 
Führung bald das ganze Neft wurde. 
Übolitioniften mie unfereiner thaten 
gut, dort ihre Grundfäße und Lehren 
für fich zu behalten, wenn fie unange- 
nehme Erfabrungen vermeiden wollten. 


So mer dos Yahr 1859 herbeige- 
fommen, in deffen Serbite bereits die 
Borsrbeiten für die fich alle zeyn Jahre 
miederholendegenfusaufnahme gemacht 
und die hierzu nothmendigen vielen 
Beamten für jede einzelne „TZomn“ von 
den Behörden der Ver. Staaten er- 
nannt wurden.  Geine mittlermeile 
jebr beruntergefommene Praris aab 
auch unferem Gountry-Doftor den Ge— 
banfen ein, fich um eine foldhe Stellung 
zu bewerben. Gin böfer Geift muß e3 
ihm eingeflüftert haben, fich hierzu auch) 
meiner Beihilfe zu bedienen. Zu mei: 
nem Erftaunen erjchien er eines jchönen 
Morgens jhon zu früher Stunde in 
meiner Wohnung, und e3 war ihm fo- 
fort anzufehen, daß etwas Befonderes 
los fein müfle. Er hatte feinen nod) 
paflabel ausfehenden Bratenrod an; 
Vorhemd und Manschetten — Dant 
jriner guten, fleißigen Frau — tabel- 
lo&, die Stiefeln glänzend gemichit, die 
fonjt genial verwirrt getragenen Haare 
forafältigft aefämmt und gejcheitelt, in 
ber Hand einen etwas rauhhaarigen Zy⸗ 
linder älteren Jahrganges und in ben 
Händen — es ſchien kaum glaublich — 
friſch gewaſchene, baumwollene Hand— 
ſchuhe. Ich ſollte bald noch mehr 
ſtaunen. Sein Anliegen war, daß ich 
mit ihm zum Bundes-Marſchall Tom 
Hoyne gehen und bei dieſem ſein Geſuch 
um die Stelle eines Zenſusbeamten für 
ſeinen Bezirk befürworten ſolle. Ich 
ſtellte ihm das Unſinnige ſeines Begeh— 
rens vor, daß ich als einer der beſtge⸗ 
haßten Abolitioniſten durch Einlegung 
eines guten Wortes bei einem Beamten 
und dazu perſönlichem Freunde des 
Proſtlaverei⸗Präſidenien James Bu⸗ 
chanan ihm bei Erlangung einer Stel⸗ 
lung förderlich ſein ſolle; daß er da⸗ 
durch ſeiner Sache nur ſchaden könne, 
daß wir ſicherlich Beide eingela den wer⸗ 
den ag Dr Thüre 2 Amts⸗ 
zimmers ſchleunigſt von außen 
—* u. ſ· w. Doc) alle — * 


a 


an, beftimmt zu mwiffen, daß TomHoyne 
troß unferer fich jo diametral gegen- 
überftchenden Gefinnungen große 
Stüde auf mich halte und fich fer gün= 
ftig über mich geäußert habe, und daß 
ungteifelhaft meine Verwendung mehr 
nüßen werde, als die Einpfehlungen 
eines Dußend® der lieberlichen Kerle 
feines Heimathortes. Gemwiß eine rüh- 
rende Gelbiterfenntnig. Was Tom 
Hohpne betrifft, der erft por kurzer Zeit 
ftarb, jo war jo viel wahr, daß ich ge= 
jelfchaftlich mehrmals mit ifm zufam- 
mengetroffen war und in ibm einen ber 
liebenswürdigen, gebildeten, meithers 
zigen, der damaligen „Nichtämwifferei” 
offen entgegentretenden, jopialen “de- 
mocratic gentlemen. of the old 
style” fennen gelernt und mich gut mit 
ihm unterhalten hatte. Ich werk nicht, 
ob man felbft mit einem elektrifchen 
“search light” heutigen Tages einen 
einzigen Mann diefes Schlages unter 
den leitenden Politikern finden könnte, 
Auf dieie perfönliche Betonntichaft ge 
ftüßt, ging ich auf das Verlangen des 
Doktors ein, als ich jah, daß ich ihn 
anders nicht abjchütteln konnte. Daß 
twir grob oder gar beleidigend behandelt 
werden fonnten, war ja auch faum zu 
fürdten. lim mich zu verfichern, den 
Bittfteller fauber und nüchtern, wie er 
ougendlidlich war, vor den Geftrengen 
zu dringen, mußte er fich verpflichten, 
mich vor abgetdjanem Gefchäjt nicht zu 
verlaſſen und darnach ſich ſofort nach 
Haus zu begeben. So mußte er bis 11 
Uhr mit mir in der Braris berumfahs 
ren, um welche Zeit wir das Vorzims 
mer bes Marichells betraten. Daffelbe 
mar voll von Leuten, die wohl Ale ein 
ähnliches Anliegen hatten und derReihe 
neh eingelaffen wurden. Da ich zum 
Slüd in den Thürhüter einen Deut: 
Ihen fand, deifen Familie ich fchon be= 
handelt hatte, erbot fich derfelde, un- 
jere Karten Fineinzutragen. Schon als 
der Ymweitnächfte eingelaffen merben 
jollte, trat Tom Hoyne unter bie 
Ihüre, rief meinen Namen und lub 
ung mit einer Handbemegung ein, eins 
auftreten. Nach kurzer, herzlicher Be— 
grüßung irug der Doktor, beinahe ftot- 
ternd und in großer nervöfer Auf: 
regung und Berlegenbeit, fein Bittae= 
ud vor, mährend der Marfichall ihn 
[harf mufterte. Er fragte mich, als 
der Doktor fertig war, in jopialjter 
MWeife, ab ich ebenfalls ala Petent um 
eine foldhe Stelle fäme, worauf ich ihm 
in mwohlgefegter Rede erklärte, daß ich 
da8 Sonderbare meiner Anmefenheit 
hier und ihres Zmedes felbft am mei- 
ten empfjände, aber den Bitten „meines 
Freundes“ nicht hätte miderfiehen fön- 
nen, fein Gefuh durch meine Empfeh- 
lung zu unterftügen. Ich wiſſe wohl, 
daß dies meinerfeit3 durchaus nicht am 
Plate fei, hoffe aber, daß diefer Schritt 
dem Bittfteller menigitens nicht zum 
Schaden gereichen werde. In liebens— 
mürdigjter Weife antwortete der Mar- 
hal, daß Lebteres ficher nicht der 
all fein werde. Sein ganzes Beftre- 
ben fei, tüichtige, pflichttreue Beamte für 
biefe verantwortliche und beſchwerliche 
Stellung zu befommen; dabei müffe er 
allerdings bei aleicher Tüchtigkeit die 
Anhänger der Adminiſtration vorzie— 
ben, bei Denen aber, die fümen, Leute 
zu empfehlen, habe er nicht die politi= 
Ihe Gefinnung, fondern nur Charafter 
und Glaubmwürdigfeit in Betracht zu 
ziehen. Und nun begann er ein ges 
nau in die Einzelheiten de3 Charakter 
umd Lebens de3 Doftor3 eingehendes 
Yragefpiel, bei dem ich mich unaug= 
meichbar immer tiefer in die Unmwahr- 
beit hineinreiten laffen mußte, nachdem 
ih einmal die Wahrheit verleugnet 
hatte, Der Marfhall mar einer der 
beiten Wovofaten jener Zeit in Chicago; 
aber ich-zmweifle, ob er jemals in einem 
Kreuzverhöre einen Zeugen fchlimmer 
berzmiebelt hat, al3 damals mih. Ob 
der Doftor immer bienjtwillfig und 
pflitgetreu feiner Praris nachginge? 
„50“ Ob ich feldft öfters Gelegenheit 
schabt habe, mich davon zu überzeu- 
gen? „a.“ Ob ich niemals Klagen 
über Vernadläffigung feiner Batienten 
gehört habe? „Niemald.” Ob ver 
Doktor ein braver Ehemann und Fa: 
milienbater fei? „3a.” Ob er mäßig 
im Zrinfen fei? „a.“ (Ich dachte an 
die bairiſchen Maßkrüge.) Ob ich ihn 
niemals angefneipt oder gar betrunfen 
gefehen habe? „Niemals.“ Od er nicht 
jpicle? „Nein, fo weit ich wüßte.“ Ob 
ich feine Familienverhältniffe im alten 
Vaterland fenne? „Nicht näher.” Ob 
ich wife, warum er ausgewandert fei? 
„Sp viel ich müßte, aus politifchen 
Gründen.“ U. ſ. w. — Ich war ftarf in 
Schweiß aeratben, ala die Tortur end- 
ih überftanden mar. Mit bevenf- 
Iihem Blide joh mih der Marfchall 
ein paar Augenblide lang finnend an, 
dann ftand er auf, trat auf mich zu 
und fagte tiefernft: „Doktor, Xhre 
MWahrbeitsliebe in Ebren! Aber wie fol 
ich diejelbe mit einem cigenen Erlebnif 
in Einklang bringen, das alle Ihre 
Yuzfagen über den Haufen wirft. E3 
mag jechs bis acht Wochen ber fein, als 
ih an einem Vormittag die Treppe bes 
Sourthaufes Binaufftieg, um gericht- 
liche Geſchäfte abzumachen. Eben war 
das Polizeigericht zu Ende, und die 
nach der Bridewell zu verbringenden 
Sünder wurden dahin abgeführt. Auf 
ber Treppe ſtehend bleibend, muſterte 
ich die armen Teufel. Einer derſelben 
möchte auf mich den Eindruck, daß er 
ven befferen Ständen angehören könnte. 
Auf Beftogen fagten mir die Poliziften 
feinen Namen, Stand und Wohnort, 
und daß er wegen eines gewaltigen 
Rauſches, nächtlicher Ruheſtoͤrung und 
Widerſetzlichleit bei ſeiner Verhaftung 
zu 85310 Strafe verurtheilt wor— 
ten sei und nm in 6er 
mangelung des nöthigen Baargeldes 
20 Zage in der Brideimell Steine Hor- 
fen müffe. Der Mann jah erbärmlich 
aus und dauerte mih. Auf mein Er- 
fugen ging einer der Poliziften mit 
ihm und mir in das Polizeigericht zu- 
rüd, ich zahlte Strafe und Gerichtsto- 
ften, zufammen $11.50 für den Jäm- 
merling, und er verfprach mir Hoch und 

Betrag in eini- 
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| darauf ftierenden Doktor 


Es gilt für 


Jeden. 


Es gilt für Euch. 


Dieſe wunderbare Gelegenheit ärztlichen Bei- 
ſtandes ohne Geld und ohne Preis. 


Es gilt für die zahlreichen Kranken und Leidenden. 
Dieſe Offerte von freier Behandlung, freier Me— 
dizin für die erſte Woche, die Anfangswoche, die 
erſten ſieben Tage. Abſolut ohne Bezahlung oder 
Zahlungs-Verpflichtung, direkt oder indirekt. 


Wenn es bei unſern Leſern fraglos feſt— 
ſteht, daß dieſe Gelegenheit ſich von jeder an— 
deren jemals in den öffentlichen Blättern 
angezeigten unterſcheidet, dann iſt der Theil 
des Themas erledigt. 

Wenn Jedermann weiß, daß, ſo lange 
dieſe Gelegenheit dauert, die Behandlung 
während einer Woche und alle Arzneien für 
eine Woche und alles übrige, was ein Kranz 
fer braucht, pofitiv und abjolut frei ift, das 
feine Bezahlung oder Zahlungs = Berpflich- 
tung, Vorjcläge, Ueberredung oder Anden 
tungen wegen Geld oder Bezahlung gemacht 
werden, dann ift der Theil des Themas er: 
ledigt. 


Und dies ift ein jehr wichtiger Theil des 
Themas, denn das Gute, was fi) aus diejer 
Offerte ziehen läßt, befteht darin, daß franfe 
Leute willen, daß es für fie gilt. 


Wenn irgend ein Kranker oder Leidender, 
der einen Arzt oder Medizin oder ärztliche 
Hilfe oder Sefchiclichteit braucht, eS nicht 
weiß, Daß unter diefer Offerte er die beite 
Behandlung, die im Lande zu haben ift, die 
befte Medizin und die befte Pflege abjolut 
toftenfrei erhalten fann, dann ift die Art 
und Weije, ivie diefe Offerte vem Publikum 
unterbreitet wird, jchlecht. 

Denn die Cfferte gilt für Alle und meint 
Alle. Sie gilt nicht nur für Leute, Die an 
Taubheit leiden, oder Leute, die an Rheus 
matismus leiden, oder Leute, die mit Haut: 
tranfheiten behaftet find, oder Leute, die an 
fatarrhaliichen und brondialen oder Yunz 
gen-Krankheiten leiden. Wenn das die dee 
it, haben wir uns jchlecht außgedrüdt. Tenn 
unter Ddiefer Offerte find alle die zahliojen 
Kranken wiltommen; gerade jo willfommen, 
wie zu Licht und Sonnenjchein, der großen 
Natur größtes Heilmittel. 

Wenn Euer Leiden ein afıtes ift und bes 
handelt und geheilt werden fann in einer 
Woche, jo ift die Gefchichte beendigt. Kein 
Geld wird von Euch angenonımen. Ahr 
werdet einfach erjucht, Anderen die Gejchichte 
Eurer Heilung zu erzählen. 

Wenn Fuer Leiden ein hronifches, hart: 
nädiges ift, was längerer Zeit zur Heilung 
bedarf, dann fönnt Ahr felbft urtheilen nad) 
der Behandlung der erften Woche, ob Ahr 
fchlieglich die rechten Aerzte gefunden habt. 
Wenn Ihr die Vehandlung fortjegen wollt, 
fo könnt Ihr es thun und ihre regulären 


Bittfteller vorgeführt und ihm das beite 
Leumundszeugniß ausgeftellt haben.“ 
Hier legte er feine Hand auf des Dof- 
tor3 Schulter und fagte: „Ja, es tft 
fein Zmeifel, Sie find e3 jelbit, Dot: 
tor P’ DO—e. Gehen Sie nad Haufe 
und fchämen Sie fi!” Dabei wird er 
wohl mich mitgemeint haben. Wer das 
dümmere und zerfnirfchtere Geficht von 
uns Beiden gemacht hat, weiß ich nicht; 
ich bin froh, daß e3 damals noch feine 


Momentphotogrophien gab, womit ein | 
boshafter Menjch diefe Gefichter hätte | 
meuchlings firiren und in einem Dime= | 


Mufeum ausftellen fönnen. Sie wür- 
ben zszogen und Geld eingebradit ha— 
ben. 
Geichäftston fort, fich an mich iwen- 
dend: „Sie begreifen, daß ich unter Die- 
‘en Umftänden für Jhrenyreund nichts 
thun kann, fo leid e5 mir auch if.“ Ich 
berfuchte noch einige Schwache Entfchul- 


digungen berauszuprüden, verabichies | 


dete mich furz und folgte dem Doftor, 


ber fchon die Thürklinfe in der Hand | 


hatte. Da rief ung Tom Hohne zu= 
rüd und fagte in verändertem, theil— 
nehmenderen Tone: „Doltor Dt, 
ich habe Mitleid mit Ihnen, zmeifle 
aber, ob Sie deffelben würdig und nod 
zu retten find. Doc um Jhres Freun> 
des willen, will ich mir überlegen, wa$ 
ih für Sie thun ließe. Bitte, ſpre⸗ 
chen Sie Beide Nachmittags 3 Uhr wie— 
ber bei mir por.“ Und damit waren 
wir entlaffen. Auf dem Vorplage über: 
fiel mich zuerft der faum zu übermin- 
bende Drang, „meinen Freund“ gründ- 
lich durchzuhauen. Hatte der Lump 
doch die fchredliche Gefchichte völlig ver— 
geffen, mit ber er mich nun fo nieber= 
trächtig in die Tinte gebracht hatte. Er 
wollte abfolut nichts mehr davon mwif- 
fen. Ober that er nur fo? Dann 
wäre er voch jeldft nicht fo [chön aufge: 
pu&t in die Höhled e3 Löwen gegangen. 
Und aus melhem Quell ver Lethe 
mochte er ae—trunten haben? Ber: 
muthlich mar e8 der reinfte Fufel. Der 
hierauf folgende und auf der Pritjche 
bes Polizeigefängniſſes unvollſtändig 
ausgeſchlafene Rauſch mit dem dazu 
gehörigen Katzenjammer läßt allenfalls 
eine ſolche Vergeßlichkeit erklären. Jetzt 
war er gänzlich gebrochen und führte 
fich unvernünftig wie einfind auf. Vor 
Ulen folte ich zurüdgehen und dem 
Marichal die $11.50 mit Danf zurüd- 
eritatten, natürlich aus meiner Tajche, 
was ich ja auch gern gethan hätte, aber 

us Unftandsgründen auf fpäter ver- 
Ihieben mußte. Godann mollte er 
fi) um feinen Preis bewegen laffen, 
noch einmal vor Tom Hoynes Angeſicht 
zu treten; da füme boch meiter nichts 
für ihn berous, ala eine neue Blamage. 
Er mollte Tieber fchnurftrads nad 
Haufe. alt mit Gewalt mußte ich 
ihn mit mir zum Mittagefien und ge- 
gen 3 Uhr auf die Marfhalls-Dffice 
bringen; da mußte ich ihn förmlich zur 
Thüre bineinfchieben. Er hatte ich 
nicht umfonft fo jehr gefträubt. 

Tom Hoyne mußte in der Ziwifchen- 
zeit wohl nähere Erfundigungen einge- 
zogen haben. Er hielt dem unglüdfeli- 
gen Doktor eine Standrede über feinen 
Rebenälauf pon wirklicher oratoriicher 
Schönheit und reih an ergreifenden 
Ermahnungen, aber au von fo zer- 
fchmetternder Wucht, dad das Weinen 
desSünders nahezu inHeulen überging. 
Am Säluffe feiner Rede entnabm der 
Marichafl feinem Arbeitätifche ein gro- 
bes ofjizielles ei überreichie es 
dem aus ſeinen zn blöd 


„hier haben fie Ihre Anfelung als 


Der Marihall fuhr in ruhigen | 


Gebühren bezahlen, oder Ihr künnt amEnde 
der erften Moche aufhören. Da ift fein Zah: 
len oder Zahlungs-Verpflihtung, und Nies 
mand bezahlt da® Geringfte bis nach ber 
Behandlung der erften Woche. 

Die Methode der Doktoren Copeland und 
Mackaughlin ift neu. Sie fteht koſtenlos 
zu Eurer Verfügung und wird offerirt, um 
Guc mit den Dottoren Copeland und Macs 
Larghlin befannt zu machen, und ihre eigne 
fveziele Methode und ihre Praris Tennen 
zu lernen. Das ift etivas, was noch nie ge: 
boten ıpurde. 
geichehen mag. 
Offerte werden in jedem einzelnen jyall ab» 
folut innegehalten. 

KeinGeld wird von irgend einer der zahl: 
fofen Leute, Die vorjprechen, angensm= 
ren, und tie die Leute jehen, was dieſe 
Tfferte bedeutet, und tie ganz berjdhieben 
fie von anderen Offerten ift, die unter bem 
Namen „isrei“ geboten wurden, kommen fie 
in immer größerer Anzahl. 


63 ift etwas, was nie wieder 
Die Bedingungen biefer 


| Die Offerte, cine Wodhe Bes 
| handlung und Medizin abfolwt 

koftenfrei zu liefern, gilt einzig 
| nur für Die Lefer der „„‚Abends 

pol’ und mnk währen» Diefes 
| Bronatd benubt werden. Die 

Offerte erlifht am 1. September 
| uud wird unter feinen Nmftät« 
den erneuert. 


Gopeland Medical Institute, 


210 STATE STR, 
nahe Adams Str. . . 
W. H. COPELAND, M. D., 
E. F. MACLAUGHLIN, M. D., 
Konfufticende Aerzte. 


Sprediiunden— 9 hr Borm. bis 5 ihr 
Nadın.; T—I Abends, 
Sonntags— 10 Uhr Bormittags bis 

4 hr Nachmittags. 


Shirage. 


onmi, bw 


| Senjusbeamter. Wenn noch ein Funte 
| bon Ehrgefühl in Ihnen übrig geblie- 
‚ ben ift, verfuchen Sie, mir und Ihrem, 
ı Treunde, dem jie diefe Rüdficht zu ber- 
‚ danten haben, feine Schande zu machen. 
Es iſt der letzte Rettungsanker, der 
Ihnen wieder Halt im Leben geben 

kann.“ Der Doktor verſuchte zu ſpre— 
ſchen. „Nein, ſchweigen Sie jetzt. Ich 
halte nichts auf Verſprechungen in fol: 
chen Augenblicken.“ 

In dieſem Augenblicke ſah es faſt 
aus, als wenn der Angeſprochene vor 
dem Sprecher auf Die Kniee ſinken 
wollte. Ich ergriff ihn feſt beim Arme, 
ſprach kurz meinen Dank aus und führ— 
| te den Kollegen zur Thüre hinaus und 
| geraden Weges auf den Bahnhof. WS 
| ich nach einiger Zeit einmal mit Yom 
ı Honne zufammentraf, fehüttelte der fich 
| noch vor Lachen über die Art und Weife, 
| mie er mich hineingelegt hatte; und ich 
| habe ihn auch fpäter und nad) langen 
| Jahren faum je mehr getroffen, ohne 
daß er fich noch ebenfo jehr über meinen 

„Reinfal” vergnügte.e. Dann aber, 

fonnte auch ich ihn ein wenig auslachen, 

meil er ich doch hatte einigermaßen an= 
fübren laffen. In den eriten Zeiten nad) 
| jener fhönen&zene fonnte er mir näm= 
lich nie genug fein Erftaunen und feine 

Zufriedenheit über bie von dem Doktor 

gelieferten Cenfusberichte feines Bezir- 

fe ausdrüden, und dankte mir nadı- 
träglich mit einer Beimifchung bon et- 
mas ronie für bieje ausgezeichnete 

Empfehlung. Diefe Arbeiten jeien nicht 

allein durch ihre fachliche Genauigkeit, 

fondern ebenfo durch die pradhtbelle 

Handfchrift, die mie geftochen ausfebe, 

die vorzüglichiten gemejen, die aus jei- 
ı ner Amtöftube und vermuthlich aus den 

ganzen Wereinigten Staaten nad 

MWafhington gingen. ch ließ ihn lange 

bei biefem Glauben, bi3 der Doktor 

nad nicht gar langen Kahren und nad ° 

vielen Rümmerniffen, die feine wenig 

veränderte Lebensmeife noch über ihn 
brachte, den für ihn zu fchwmeren Ber- 
| fuchungen diefes Erbenlebend entrüdt 
| mar. Da erft enthüllte ich feinem Wohl- 
| thäter die Wahrheit. Noch am Abend: 
deöfelben Tage, an dem ber neuge- 
badene Zenfusbeamte por dem Mar- 
hal aus Zerfnirfhung fich faft Die 
Augen ausgemweint hatte, hatte er ben 
ganzen ihm übertragenen „Yob” an 
einen in feinem Stäbtchen mohnenben 
deutfchen Geometer ausverfauft, und 
zwar unter für ihn fehr günftigen Bes 
dingungen. Der wenig beicdäftigte, 
aber äuferft tiichtige Geometer that bie 
| ganze Arbeit für noch nicht ein Drittel 
! deB offiziellen Ertrages de Amtes, ber 
| fih auf 1000 Dollars belief, fo daß ber 

Doktor ohne jede Beichmerlichteit 800 

Dollars einzufaden befam. Seine Le- 

bensmweife wurde durch diefes quite Ge= 

Ihäft Teider in feiner Weife gebeflert. 
| Ach bin aber feitdem mit Empfehlun 3 
| borfichtiger geworben, und imenn u 
| Eine oder der Andere ber freundlichen. “4 

Lejer fich eine Lehre daraus zieht, bat “ 

er fi Durch diefe ange Geſchichte doch 

nicht ganz umfonft durchgearbeitel, 


Auch einen Alten Mann liebt die 
Frau, — wenn er nicht eiferfüchtig ift. 


New Hort Erfurfion 

über die Grie- Bahnen . 

am 1. bis 4. Sevtember einfchließli, 
818.45 für die Rundfahrt. 

Ebenialld nad Philadelphia, 

G. A. R. zu 816.45 Die 


it für R 
— 
ee. Str. —*2* Anner, 
Ale Grie: Züge halten an 


47. Str, und Euglewood, 





Europäifdie Aundfdian. 


Frovinz Brandenbara. 

Berlin. Den adtzigjten Ge- 
burtstag beging der Polizei = Direktor 
Hermann Lange, der erjt fürzlich fein 
fünfzigjährige® Amtsjubiläum began- 
gen bat. Direftor Zange gehört jchon 
feit vielen Kahren der VI. Abtheilung 
des Polizei - Präfiviums (Straßen 
feftfegungen) an, deren Dirigent er ge= 
genmwärtig ift. — Wegen Kindesmords 
verhaftet murbe das 23jährige Dienit- 
mädchen da Delit aus der Stralauer 
Str. 36 — 37. €3 hatte fein eben 
erft geborenes Kind mit einem Tuche 
erwürgt und in ben Abort gemorfen. 
— Ein luftiger Selbftmorbcandidat ift 
der Dahdeder Guftan Hähnel. Nad) 
einem Streit mit feiner Frau Ihloß er 
fih in die Küche ein, fang no das 
Lied: „So leben wir, fo Teben mir” 
und bängte fi dann auf. Die Frau 
erbrac; die Thüre und fehnitt ihren 
Mann noch rechtzeitig ab. — Beim 
Baden in der Ditfee bei Henfenhagen 
ertrant der 16jährige Sohn des Ren- 
tier3 Wilhelm Bartmann von hier. — 
BVergiftet hat fich in der Nationalgal- 
lerie der dort angeftellt gemejene HYaus- 
diener Robert Wächter aus der Biejen- 
thalerftraße. Bei der Teiche befand ich 
ein an die Eltern gerichteter Brief, in 
dem der Sohn fie bittet, fie möchten fich 
nicht um ihn arämen, er habe den Tod 
gefucht und gefunden. — Erhängt hat 
jich die rau des Kürfchners Mitten- 
dorf in ihrer Wohnung, Dallvorfer- 
Ätraße 4. Die Frau litt an Nerbofität 
und vollführte die That jedenfalls in 
einem Anfall von Schwermuth. — Aus 
unglüdlicher Liebe ijt das 28jährige 
Dienjtmädchen Ernejtine Phöte in ben 
Tod gegangen. Die Leiche murbe an 
der Frennbrüde aus dem Wafler gezo- 
gen. — An ber Narkoje geftorben ift 
die 36jährige Kaufmannzfrau Hebmwig 
Maldmann aus der Budomwer Straße 
14, die wegen einer bevorjtehenden Ge- 
burt eine Privatklinit aufgefucht hatte. 
— Der 6 Kahre alte Sohn des Schnei- 
werd Yanaz Smift ftürzte auß dem 
Flurfenfter des Haufes Wrangeljtraße 
12 auf den Hof hinab; er erlitt einen 
Shädelbrud. Beim Fallen traf er 
den unten ftehenden 12jährigen Paul 
Sioiömund, der aber nur leichte Duet= 
ſchungen davontrug. — Sein 50jähri⸗ 
ges Meiſter- und Bürgerjubiläum be— 
ging in ſeltener Rüſtigkeit im Alter 
bon 80 Jahren der Tiſchlermeiſter Al⸗ 
bert Kröning, Kochſtraße 10. 

Friedrichſsberg. Von ſeinem 
eigenen Wagen tödtlich überfahren 
wurde der 28 Jahre alte Kutſcher 
Ewald Richter. 

Fürſtenwalde. In der chemi— 
ſchen Fabrik von Dr. Maul kam Feuer 
aus. Das Hauptgebäude der Fabrik, 
wo die Holzeſſigfabrikation vorgenom—⸗ 
men wurde, brannte vollſtändig aus, 
nur die Umfaſſungsmauern blieben ſte— 
hen. Der Schaden wird auf 60,000 
Mark geſchätzt. 

Provinz Oſtpreußen. 

Königsberg. Der bekannte 
ſozialdemokratiſche Führer Herbig hat 

.ſein Rittergut Maraunen an die Ber—⸗ 
liner Landbank zum Preiſe von 606,- 
000 Mark verkauft. — Erhängt hat 
ſich der Z7jährige Hausdiener Johann 
Weß im benachbarten Badeorte Kranz. 

Allenſtein. Dem penſionirten 
Lehrer Kalinowski iſt aus Anlaß der 
goldenen Hochzeit die Ehejubiläums— 
Medaille verliehen worden. 

Braunsberg. Das Wohnhaus 
des Kürſchnermeiſters Fr. Albert iſt 
niedergebrannt. — Wegen Freiheitsbe— 
raubung und Körperverletzung im 
Amte verwirkte der Polizeiſergeant 
Julius Behrendt aus Wormditt eine 
Gefängnißſtrafe von drei Monaten und 
einer Woche. Der Hüter der öffentli— 
chen Ordnung hatte einen Pferdehänd— 
ler, den er ſehr gut kannte, ohne genü— 
— Grund verhaftet und mißhan— 

elt. 

Datzkehmen. Ein Blitz ent— 
zündete Nachts dasGehöft des Beſitzers 
Weiſchat. Die Holzgebäude waren 
bald ein Raub der Flammen. Der 
Viehſtand iſt mitverbrannt. Bei dem 
Feuer ſollen auch zwei Menſchen, ein 
Knecht und ein Hirt, ihren Tod gefun— 
den haben. 


Provinz Weſtpreußen. 

Danzig. Der bei der Holzfirma 
Mentz angeſtellte Buchhalter Seidel 
wurde wegen größerer Unterſchlagung 
verhaftet. — Auf der Langaaffe über- 
fielen Nachts die Holzarbeiter Rudolf 
und Dito Grodhalla und Mar Kal den 
SchugmannPofe und brachten ihm ge- 
fährlihe Mefferftiche bei. Die brei 
Ihäter find verhaftet. 

Baldenburg. Bebeutenden 
Schaden erlitt die Wittme Großtreuz 
dadurch, daß ihr Wohnhaus nieder- 
brannte. 

Dirfhau. Beim Baden ift ber 
16jährige Telegraphen-Arbeiter Rein- 
barbt ertrunfen.— in der Sobbomwiter 
Forft wurde der Steinjeger Nut, der 
fih, um ein Schläfchen zu halten, auf 
den Boden niebergelegt hatte, von ei- 
ner Kreuzotter hinter ein Ohr gebif- 
fen. Obmohl der Mann fi in ärzt- 
er Behandlung begab, ift er geftor- 

n. 


—* 


Graudenz. Infolge Abſturzes 
von einem Gerüſt ſtarb der 42 Jahre 
alte Zimmergeſelle Dietrichs ausBrat— 
win. — Einen Unfall erlitt der 36jäh— 
rige Arbeiter Schreiber dadurch, daß 
auf einem Bauplatze eine Anzahl 
Rundhölzer auf ihn fiel. Er wurde be- 
wußtlos nach dem Krankenhauſe ge— 
bracht; dort wurde feſtgeſtellt, daß er 
mebrere nicht unerhebliche Verletzungen 
am Kopfe und im Geſicht davongetra— 
gen hatte. 

Frovinz Vommern. 

Stettin. Beim hieſigen Magi— 


e die lomguche Genehmigung 


— Annahme des Brauereibeſitzer 
— ſchen Legats eingetroffen. Der 
nd durch Teſtament des Herrn 

Ret Summe von rund.300,000 

Mark vermaht worden. — Erhängt 

m murbe ber Arbeiter Aus 


geru 
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Demmin. Naht: brannte das 
Badhaus des Bäcermeifterd Schröder 
am Apoflonienmartt aus. Auch das 
Schröderfhe Wohnhaus und dad an= 
grenzende Gebäude des Schlächtermei- 
fterd Kasborff haben durch das Feuer 
und die hineingefchleuderten Wafler- 
maflen erheblich gelitten. 

Greifenberg. Der Sohn bes 
Ritterqutsbefigers Scheer zu Deutich- 
Pribbernom, ein junger Mann von 24 
Jahren, beauffichtigte die Arbeiter 
beim Bau einer Drainirung und ftieg 
in einen ber tiefen Gräben hinein, als 
plöglich das Erdreich nieberftürzte und 
den jungen Mann unter fi) begrub. 
Iro aller Mühe fonnte ber junge 
Mann nur als Leiche hervorgeholt 
werben. 

Neuftettin. Nach mehr al 20- 
jähriger Amtsthätigfeit am hieligen 
Orte ift der Kreisphufifus, Sanitäts- 
rath Dr. Liedtke, im Alter von 60 
Jahren gejtorhen. 

Rummelsburg. FFleifchermei- 
jter Karl Kaifer verfuchte, dur Er=- 
hängen feinem Leben ein Ende zu ma= 
hen. Der Gtellmaderlehrling Paul 
Dahlfe, welche furz nachher den Weg 
durch die Scheunen an der Büttomwer 
Ehauflee pafjirte, fand den Kaifer an 
der Scheune des Tuchmachermeijters 
Meyer hängen und fchnitt ihn ab. E3 
gelang, den Selbitmord = Kandidaten 
dem Leben zurüdgzugeben. 


Provinz Edjleöwig-Holitein. 


Schleswig. Ober - Regierung?- 
rath Schomw, langjähriger Dirigent der 
Abtheilung für Kirhen- und Schul: 
mejen der hiejigen Regierung, ift auf 
einer Urlaubreife na Herrenalb im 
Schwarzwald an einem Herzichlage 
plöglich gejtorben. 

Altona. Un der Borfel Straße 
ftürzte der Schloffer Thiedemann aus 
dem Tyenfter der vierten Etage auf das 
Straßenpflafter; er war nach wenigen 
Stunden eine Leiche. — Wegen Maje- 
ftätsbeleidigung erfolgte die Verhaf- 
tung des früheren Lehrer Hennings. 

Friedrichsruh. Im Sachſen— 
walde brannte der große Pferdeſtall 
des Barons Merck total nieder. Die 
Pferde wurden gerettet. Es traten fünf 
Spritzen in Thätigkeit. 

Gösdorf. Von ſeinem mit Torf 
beladenen Wagen überfahren und ge— 
tödtet wurde der Landmann Lands— 
mann. Frau und 7 Kinder beweinen 
ihren Ernährer. 

Itzze hoe. Arbeiter Heinrich Hein— 
ſen, welcher ſich neulich bei der Feſt— 
nahme des Arbeiters Gerhard, genannt 
Hoffmann, der verſuchten Gefangenen— 
befreiung und Mißhandlung gegen 
Perſonen, die zur Unterſtützung des 
Beamten zugezogen waren, ſchuldig 
gemacht hat, wurde feſtgenommen und 
dem Amtsgericht eingeliefert. 


Provinz Schleiien. 


Breslau. PBegnadigt wurde ber 
wegen Urfundenvernihtung und Un- 
terfchlagung im Amte im Januar d. }. 
bon ber Breslauer GStraffammer zu 
neun Monaten Gefängnif verurtheilte 
Schumann Eduard Schote, nachdem 
er einige Monate von diejer Strafe 
verbüßt hatte. Schote hatte feiner Zeit 
die erwähnten Strafthaten aus großer 
Noth verübt. — Der Knabe Willi Pit, 
Sohn eines Schießwerberplaß 11 moh- 
nenden Arbeiters, und der Anabe Geo. 
Kroll, Sohn eines Kellner, Roßplat 
6a, badeten in der Nähe der Rofentha- 
lerbrüde in der alten Ober und ertran- 
fen hierbei. 

Dirspdorf. Bädergefelle Hallacz 
hat wegen eine3Streites über eine riid- 
ftändige Yohnforderung im Betrage 
von 2.50 Mart feinen Meifter Richter 
erſchoſſen. 

Georgenberg. Zehn Häuſer, 
fünf Scheunen und 12 Stallungen gin— 
gen in Flammen auf. Infolge Waſ— 
ſermangels konnte ſich das Feuer im— 
mer weiter ausbreiten. Der Ge— 
ſammtſchaden beläuft ſich auf 46,000 
Mt. 


Provinz Polen. 


Bromberg. Bei den Kanalifa- 
tionsarbeiten am Friedrichsplag wur- 
den durh den Zufammenbruch der 
Brettermände die Arbeiter Dietrich 
und Heinrih aus Schedenhöhe ver- 
fhüttet. Sie wurden todt herausgezo- 


gen. 

Filehne. Durh Blikichlag ge: 
tödtet wurde der 48jährige Häusler 
Chriftef in Dratig Abbau. Derfelbe 
hinterläßt acht unerzogene Kinder, 

Kofhmin Auf dem Sciep- 
ftande des hiefigen Allgemeinen deut- 
[hen Schügenvereins zu Kollas wurde 
der Scheibenanzeiger Schuhmacher 
Auguft Seller durch einen unglüclichen 
Zufall erfchoffen. 

Meferig. Den Abvedereibefiter 
Schley fand man an jeinem Bette todt 
bor. Neben dem Todten ftand eine 
fünfprozentige Karbollöfung, von wel= 
cher Schley getrunten hatte. 

Schubin. Schloſſergeſelle Jahnke 
aus Bromberg, welcher ſich hier ver— 
gnügungshalber aufhielt und an einem 
polniſchen Waldfeſte ſich betheiligte, ge— 
rieth dort in Folge eines Wortſtreites 
in ſolche Aufregung, daß er mit einem 
Meſſer mehrere Perſonen arg verletzte. 
Er wurde verhaftet. 


Frovinz Sadılen. 


Magdeburg. Der 16 - jährige 
Lehrling Ernit betheiligte fich an einem 
YJußballfpiel und mag fich dabei wohl 
zu fehr angejtrengt haben, denn plöß- 
lich brach er zufammen. Ein Herzichlag 
hatte dem jungen Leben ein jähes Ende 
bereitet. 

Beberftädt. m einem offenen 
Brunnen, an dem jede Schukporridh- 
tung fehlt, ertrant der 6 Jahre alte 
Sohn de3 Maurermeijters Scholl: 
meper. 

Erfurt. Erhängt hat fi) der Po- 
ligeifergeant Henning. Seinefzrau hatte 
er nach) dem Polizeibureau gefchidt, um 
fein Nichterfcheinen zum Dienft zu ent- 
ſchuldigen. Als die Frau zurüdtehrte, 
fand ſie ihren Mann todt vor. — Aus 


der wilden Gera“ wurde die Leiche der derſelben 
60 Jahre alten Wittwe le 
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furt, welche feit geraumer Zeit an 
Schmwermuth litt, gezogen. 

Zeit. Seit zehn Tagen mwurbe ber 
etwa fünf Jahre alte Knabe Walter 
Hoffmann aus Halle, der mit feiner 
Mutter hier zu VBefuch meilte, vermißt. 
Nun ift das Kind ala LKeiche in der 
Eliter bei Prebel aufgefunden worden. 


Frovinz Hannover. 


Hannover. Der in der Druderei | 


des „Hannover Cour.” beichäftigte 
Setzer Rohleder hat jein 50 - jähriges 
Berufsjubiläum gefeiert. 

Alfeld. Im Gerichtsgefängniſſe 
erhängt hat ſich der 28- jährige Ar— 
beiter Kamm von Gerzen, der wegen 
Verdachts eines Sittlichkeitsverbre— 
chens in Haft war. Er hinterläßt ſieben 
Kinder. 

Bentheim. Es entluden ſich 
über unſere Gegend mehrere ſchwere 
Gewitter. In der Bauerſchaft Wilſum 
bei Neuenhaus ſchlug der Blitz in das 
Haus des Kolonen Worthus, letzterer 
wurde getroffen und ſofort getöodtet, 
eine Magd wurde gelähmt. Das Haus 
brannte nieder. 

Göttingen. Im Alter von 84 
Jahren iſt Senator a. D. C. Schlegel 
geſtorben. 

Hameln. Total nievergebrannt 
ilt das hiefige Eiswerf. Erplojion einer 
Lampe jol die Urfache gemwefen fein. 
Der Arbeiter Zohmeyer erlitt fchivere 
Brandwunden. 


Trovinz Meftfalen. 


Münfter. Die Gemeindevertre- 
tung von St. Maurit, einer Vorftadt 
mit ca. 3000 Einwohnern, bejchloß 
einftimmig die Cingemeindung zur 
Stadt Münfter. 

Altena. In einer hiefigen Fabrit 
ftürzte der Wrbeiter GSchmerbed fo 
unglüdlic den Schacht des Fahrftuhls 
hinab, daß der Tod auf der Stelle 
eintrat. 

Bielefeld. Von der Straffam- 
mer wurde ber 28 Jahre alte Vermal- 
tungsfecretär Badjchat wegen Beleidi- 
gung und Wiberftand gegen dieStaat3- 
gewalt zu 2 Monaten Gefängniß ver- 
urtheil. — infolge Blitzſchlags 
brannte das große Bauerngut des Be— 
ſitzers Meyer zu Bargholz nieder. 

Berenbrock b. Erwitte. Das 
Wohnhaus des Tagelöhners Korbma— 
cher wurde ein Raub der Flammen. 

Bochum. Eine empfindlicheStrafe 
erhielt der Schuhmachermeiſter Köhne, 
der ſeit dem Jahre 1897 ſeine Frau 
und 2 Kinder im Alter von 7 und 4 
Jahren fortgeſetzt in roheſter Weiſe 
mißhandelt hatte. Beide Kinder ſind 
geſtorben. Das Urtheil lautete auf 6 
Jahre Gefängniß. 


Rheinprovinz. 


Köln. In der Strafkammerver— 
handlung wurde der Zahnarzt Dr. 
Wietfeld wegen eines Duells das er 
mit dem Referendar Linden hatte, zu 
drei MonatenFeſtungshaft verurtheilt. 
— Dem hieſigen Bürgerhoſpital wur— 
den fünf Perſonen übergeben, welche 
durch Stiche von Fliegen an Blutver— 
giftung gefährlich erkrankt ſind. Der 
Zuſtand der einen Perſon iſt hoff— 
nungslos. 

Barmen. Zum Director der 
Handwerker- und Kunſtgewerbeſchule 
iſt Regikrungsbaumeiſter Werdelmann 
aus Breslau gewählt worden. 

Kinheim. Der 38jährige Jo— 
ſeph Gerlach aus Burgen fuhr auf dem 
Rade im raſenden Tempo die ſteile 
Anhöhe von Cröv herab in unſer Dorf 
und rannte mit ſolcher Wucht gegen 
eine Mauer, daß er einen Schädelbruch 
erlitt. Der Unglückliche blieb auf der 
Stelle todt. 

Kleve. Unterofficier Schmitt vom 
56. Infanterie-Regiment, welcher un— 
ter der Anklage, durch fortgeſetzte Miß— 
handlungen einen Musketier deſſelben 
Regiments in den Tod getrieben zu ha— 
ben, verhaftet worden war, iſt zu 18 
Monaten Feſtung ſowie Degradation 
verurtheilt worden. 


Vrovinz Heſſen-Naſſau. 


Kaſſel. Beim Baden in der 
Fulda ſind drei Männer ertrunken. An 
der öffentlichen Badeſtelle oberhalb der 
Karlsaue ein unbekannter Herr, unter— 
halb Kaſſel der Arbeiter Bickhardt aus 
Simmershauſen und endlich bei Her— 
leshauſen der Arbeiter Loos von dort. 

Bebra. Der Eiſenbahnbeamte 
Schlegel wurde auf Bahnhof Herles— 
hauſen von einem vorbeifahrendenZuge 
erfaßt, überfahren und auf der Stelle 
getödtet. 

Frankfurt. Der penſionirte 
über 80 Jahre alte Feldſchützen -Rott— 
meiſter Theobald hat auf dem Boden 
ſeiner Wohnung, Gr. Rittergaſſe 100, 
ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende 
gemacht. — Im Röderwäldchen machte 
der Schneider Eichelhöfer aus Lorſch 
a M., öſtliche Merianſtraße hier woh— 
nend, einen Selbſtmordverſuch durch 
Erſchießen. Er wurde noch lebend 
aufgefunden, ſtarb aber auf dem 
Transport nach dem ſtädtiſchen Kran— 


kenhaus. 

Hanau. Der bei der Brauerei 
Beck dahier angeſtellte Bierfahrer 
Kreutzer wurde zwiſchen Hainſtadt und 


Groß-Krotzenburg todt aufgefunden. 
Mitteldeutſche Staaten. 


Alroſen. Der Guiäsbeſitzer W. 
Schäfer in dem benachbarten Helſen 
ſtürzte beim Heueinfahren durch die 
Luke vom Boden auf die Scheunen— 
tenne. Er wurde tödtlich verletzt und 
ſtarb nach wenigen Stunden. 

Bleckenſtedt. Infolge Blitz— 
ſchlags brannten die Stallungen des 
Landwirths Stillichen nieder. 72 
Schafe kamen in den Flammen um. 

Braunſchweig. Unter Aus— 
ſchluß der Oeffentlichkeit wurde gegen 
den Lumpenſammler Fritz Winters 
aus Bahlum wegen Sittlichkeitsverbre⸗ 
chen verhandelt. Das Urtheil lautete 
auf neun Monate Gefängniß. 

Coburg. Durch eine auf dem 
Ausſtellungsplatze ausgebrochene 
—— iſt —* —— * 

Ausſtellung, ſon auch die mi 
Landesaus 


el⸗ 


ber e 
—— 


worden. Zahlreiche Maſchinen zer⸗ 
ſprangen. Menſchen ſind nicht umge— 
gekommen. Der Materialſchaden iſt 
ſehr bedeutend. 

Deſſau. In einer Badeanſtalt zu 


Berlin erſchoſſen hat ſich der Gaſtwirth 


Emil Scholz aus der Agnesſtraße No. 
1 bierfelbft. Er brachte fich einen Re- 
volverſchuß in die rechte Schläfe 
Gejchäftliche Fehlichläge haben ihn zu 
ber That veranlaßt. 
Holzminden. Biürgermeijter 
Schrader ift von einem Schlaganfall 
betroffen worden. Sein Befinden giebt 
zu ernjter Beforgniß Anlaß. 
Lemgo. Konjul X. &. Wolff in 
Frankfurt a. M. hat feiner Vaterftabt 
Lemgo ein Krankenhaus geitiftet, def- 
fen Grunpdfteinlegung jüngit jtattfand. 
Pivitsheide. Infolge zu „mo= 
derner“ Bauart ftürzte mährend der 
Nacht nach dem Richtfefte das Wohn- 
haus des Landmwirthes Habermann ein. 
Regenborn. Da der Yörlter 
Mucherpfennig das Amt eines Gemein- 


derath3 freimillig niedergelegt hat, jo 


wurde für die nächiten jechs Jahre der 
Steindrucharbeiter Auguft Brandt er= 
mählt. 


Sachſen. 


Dresden. Landgerichtsdirector 
Dr. Heintze iſt einem Herzſchlage erle— 
gen. — Wegen Majeſtätsbeleidigung 
wurde vom Landgericht der 20 Jahre 
alte, noch unbeſtrafte Steinmetz Karl 
Arthur Richter aus Leutewitz zu drei 
Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Annaberg. Im Alter von 54 
Jahren ſtarb der Landtagsabgeordnete 
Kaufmann Carl Krüwell. 

Chemnitz. Der bei der Stra—⸗ 
ßenbahn beſchäftigte Streckenarbeiter 
Robert Arnold war im Begriff, zwi— 
ſchen einem Motor- und Anhängewa— 
gen den Schienenſtrang zu ſäubern, als 
ſich der Wagen in Bewegung ſetzte. 
Dabei gingen dem Unglücklichen die 
Räder des Anhängewagens über die 
rechte Schulter, Bruſt und Hände. 
Ohne das Bewußtſein wieder erlangt 
zu haben, verſchied Arnold. 

Ebersdorf! In der Jauchegrube 
ertrank der 2-jährige Sohn des 
Steinſchleifers Kleint. 

Einſiedel. Beim Baden in der 
Zwönitz ertrank der 9 Jahre alte Jo— 
hannes Flade. 

Falkenſtein. Fritz Wunderlich, 
der 1848 nach Amerika auswanderte, 
iſt jetzt, nach 51 Jahren, als 76- jäh— 
riger Greis in ſeine Vaterſtadt zurück— 
gekehrt. 

Grimma. Ein Angehöriger des 
Königin-Huſaren-Regiments, der 
der 4. Schwadron zugetheilte Soldat 
Walter, ertrank beim Baden. 

Leipzig. Vermißt wird das an 
Schwermuth leidende Dienſtmädchen 
Selma Seiberlich von hier. Sie hat er— 
klärt, daß ſie ſich das Leben nehmen 
wolle. — Flüchtig wurde von hier der 
1874 in Ludwigsburg geborene Buch— 
handlungsgehilfe Max Greiner, nach— 
dem er von einem auswärtigen Bank— 
haus durch einen auf den Namen ſei— 
nes Prinzipals gefälſchten Brief einen 
Geldbetrag von 4500 Mark erſchwin— 
delt hatte. 

Löbtau. Aus einem Fenſter der 
dritten Etage des Hauſes Prinzeß 
Luiſenſtraße No. 3 ſtürzte ein Kind des 
Töpfers Paul Behrens auf das Pfla— 
ſter; es war ſofort todt. 

Ottenhain. Ein ziünbender 
Blipftrahl legte das Wohngebäude des 
Gutsbefiters Nibfchte in Afche. Im 
Stalle wurden zwei Stüd Rindpieh ge- 
tödtet. 

Markneukirchen. Erſchoſſen 
hat ſich der Inſtrumentenmacher Max 
Keßler. 

Roßwein. In ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht ſprang am ſogen. „Troiſchauer 
Winkel“ der 35 Jahre alte Handarbei— 
ter Guſtav Werner von hier in die 
Mulde und fand darin den Tod. Der 
Lebensmüde war verheirathet; Krank— 
heit ſoll Urſache des Selbſtmordes ge— 
weſen ſein. — Das von drei Familien 
bewohnte, Seitengebäude des Theodor 
Fiſcher'ſchen Grundſtücks brannte nie— 
der. 

Schönberg. 
feierte das Heerklotz'ſche Ehepaar 
körperlicher und geiſtiger Friſche. 

Sebnitz. Der in der „Sonnen— 
mühle“ beſchäftigte Schneidemüller 
Siebeneichen machte ſeinemLeben durch 
Erhängen ein Ende. 

Steinigatmolm3dorf. 
Seinen 90. Geburtstag feierte in fel- 
tener Rüftigkeit der Yabrifant Chris 
ſtian Zoſel. 

Heſſen-Darm tan. 


Darmſtadt. Im Hohler Weg 
wurde der Oktroi-Aufſeher Fornoff 
trug innere Verletzungen davon — Zu 
einer Haftſtrafe von 14 Tagen verur- 
theilte die Strafkammer den Milch— 
händler Heinrich Funk aus Nieder-Mo— 
dau wegen Vertaufs ſtark gewäſſerter 
Milch. 

Bürſtadt. Ertrunken in einer 
Pfuhlgrube iſt das 2 Jahre alte Kind 
des Dachdeckermeiſters Molitor. — 
Unſer älteſter Bürger, der frühere 
Sattler Jakob Raiß, wurde 88 Jahre 
alt, zu Grabe getragen. Der Verſtor— 
bene ging in ſeinen jüngeren Jahren 
mit König Otto von Bayern nad 
Griechenland und diente dort 9 Jahre 
beim Militär. 

Mainz. Der Fuhrmann Schmidt 
fiel auf der Mombaderftraße von ei= 
nem mit zwei Stüd Mein beladenen 
Magen. und murbe überfahren. Er 
wurde ſterbend in's Hoſpital ver— 
bracht. 


in 


Bayern. 
Münden. Dei ber Beiteigung 
der Zugipige ftürzte der Münchener 
Apotheter Rodenftein in das Höllen- 
thal ab und wurde biß zur Untenntlic- 
feit zerjchmettert. — In der Iſar iſt 
ein Sohn des Brauers Alois Gaishol⸗ 
zer ertrunken. — Wilhelm Ißmaher, 
der Sohn des Beſitzers der Ißmayer⸗ 
»ſchen Maſchinenfabrik an der Enien—⸗ 


badıftraße, fuhr mit feinem Rabe ge- 
‚gen einen Baum und wurde ſchwer ver⸗ 
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flug in das Zehetmayer = Anmefen 
und zünbete, wobei ba3 meitläufige 
Anmelen in Flammen aufging. 
Altdorf. Die Delonomiegebäubde 
des Bauern. Oberhofer find abge- 
brannt. 
| Auadburg Am Neubau der 
Kahn und Arnold’fchhen Spinnerei ge= 
rieth der Maurerpolier Mich. Geif mit 
ı einem Fuhrfnecht in Streit, wobei er 
ſich hinreißen ließ, fein Meifer zu zie- 
ben und e3 dem YFuhrfneht derart in 
| den Unterleib zu jtoßen, daß fofort die 
Gedärme hervortraten. 

Banreuth, Generalmajor Krane 
| ftürzte mit feinem jcheuenden Pferde 
| und 309g Jich eine Verrenfung eines Bei- 

nes zu. 

Bleyftein Elf Anmefen find 
einem Brande zum Opfer gefallen und 

| 23 Berjonen obdachlos geworden. Der 
entitandene Schaden beträgt nach Ab— 
zug der äußerjt geringen Brandentjchä- 
dDiqungen weit über 30,000 Marf. 

Deggendorf. Wegen Beamten: 
beleidigung wurde von der Straffam- 
mer die Schneidermeifterswittiwe Unna 
Klinggeifen von Regen und ihr Sohn 
Karl zu je 14 Tagen Gefängniß ver- 
urtheilt. 

Kleineibftadt. Xn der Voit- 
schen Bierbrauerei wurde der Monteur 
der Mafchinenfabrif Schauer 
Groß in Nürnberg, Xeisle, beim Auf: 
ftellen eines Dampffeffel3 durch diefen 
erdrückt. 

Landshut. Auf dem hieſigen 
Bahnhofe verunglückte der Hilfsbe— 
dienſtete Julius Ruland beim Rangi— 
ren dadurch, daß der Wagentritt, auf 
den er beimRangirmanöver aufſprang, 
abbrach und er unter die Räder fiel. 
Er wurde ſo ſchwer verletzt, daß er auf 
dem Transport nach dem Kranken— 
hauſe ſtarb. 

Neuftadta.©. Hier entlud der 
Gendarm Hirth den Revolver feines 
Kameraden Schäfer, ala ein Schuß 
loöging und Schäfer in die Bruft traf; 
der Verlette dürfte mit dem Leben da= 
vonkommen. 

Nürnberg. Der Ober-Landes— 
ER Georg Schlaug ift gejtor- 

en. 

Dttingen. 
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Sm Alter von 77 
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Sahren jtarb der Chirurg und Lands | 


arzı früherer Ordnung, Yuguft Gram- 
ſtetter. 

Roſenheim. Das Oekonomie— 
gebäude mit Stallung der Kreisirren— 
anſtalt Gaberſee iſt niedergebrannt. 

Weisbrunn. Bei Dippach Elt— 
mann) ertrank der 24jährige Bauern— 
burſche Klarmann von hier. 

Würzburg. Ein gefährlicher 
Brand zerſtörte größtentheils die um— 
fangreichen Werkſtätten der Oſtberg— 
'ſchen Möbelfabrik und den Dachſtuhl 
des Haupthauſes. Der Schaden iſt 
groß. 

Württemberg. 

Stuttgart. Nm Xlter von 66 
Sahren verjchied der langjährige frü- 
bere Leiter der Kannftatter Rurfapelle, 
Kapellmeifter 3. 8. Schlichthärle. 

Berheim Zum Ortöporfteher 
ber hiefigen Gemeinde wurdeevifions- 
Alfiitent Frant von Nedarsulm ges 
mählt. 

Baifingen. Straßenmärter M. 
Raible und feine Ehefrau, Anaftafia, 
geb. Teufel, feierten das yeit der gol- 
denen Hochzeit. Befondere Erwähnung 
verdient hierbei der Yeitzug, in dem die 
efttheilnehmer mit Braut und Bräu- 
tigam in gleicher Tracht erſchienen wie 
Anno 1849. 

Ellwangen. Der Landtagsab- 
geordnete für den Bezirf Ellwangen, 
Schulthei Rathgeb in Dalkingen, hat 
fein Amt alsDrtsvorfteher und Rath3- 
Ichreiber, das er fchon über 40 Jahre 
befleidete, niedergelegt. * 

Eflingen. Einem Schlaganfall 
erlag der Dberreallehrer Gräter; er 
hinterläßt Frau und 11 Kinder. 

Sriedrihshafen. Abends ge- 
rieth Defonom Klingler mit drei Rab- 
fahrern in Streit; Klingler murde 
durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt. 

Göppingen. Unter dem Verdacht 
der Brandſtiftung erfolgte die Verhaf— 
tung des 26 Jahre alten Arbeiters 
Sinn aus Holzheim. 

Großgartach. Infolge eines 
Sturzes von ſeinem Wagen ſtarb der 
Bauer Gottlieb Link. 

Heilbronn. Die wohlbekannte 
Nahrungsmittelfabrik vonC. H. Knorr 
hier iſt unter Mitwirkung des Bank— 
hauſes Rümelin u. Cie. hier in eine 
Aktiengeſellſchaft umgewandelt wor— 
den. Das Altienkapital beträgt 24 
Millionen Mark. 

Kannſtatt. Der Bau der neuen 
Kirche an der Waiblingerſtraße iſt ſo 
weit gefördert, daß mit dem Aufſchla— 
gen des Dachſtuhles in nächſter Zeit be— 
gonnen werden kann. Die Geſammt— 
koſten für den Bau ſollen ſich nach der 
letzten Berechnung auf 340,000 Mk. be⸗ 
laufen. 

Kornmeftheim. Ueber unfere 
Gegend zog ein jchmeres Gemitter; 
dafjelbe richtete auf den Feldern erheb- 
lihen Schaden an. 

Lampoldshauſen. Korbma— 
cher Georg Merz von hier gerieth auf 
der Heimfahrt von Neckarſulm unter 
ein Rad ſeines Fuhrwerks und erlitt ſo 
ſchwere innere Verletzungen, daß er 
denſelben erlag. 

Rechberghauſen. Aus der 
Schultheißenwahl ging Reviſionsaſſi— 
ſtent Straub beim Oberamt in Neres— 
heim als Sieger hervor. 

Baden. 

Karlsruhe. Zu 5 Jahren 
Zuchthaus verurtheilte das Schwurge— 
richt die 24jährige Veronika Haas aus 
Nußbach wegen doppelter Kindestöd— 
tung. Die herzloſe Mutter tödtete in 
Baden-Baden ihre zwei unehelichen 
Kinder, das erſte Ende Februar 1897 
und das zweite am 6. Mai 1899. Bei— 
den Kindern ſteckte ſie gleich nach der 
Geburt eine Schürze in den Mund, ſo 
daß dieſelben erſtickten. 

Altenheim. Der Sjährige Sohn 
des Landwirths A. Jundt fiel vom 
Steg des Mühlbachs in den Bach und 


ertrant. - 
Abenbad. 
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Turnwart des hieſigen Turndereins, ſtarb ſeine Schweſter. — Die ſeit län⸗ 
wurde Nachts durch einen bekannten gerer Zeit vermißte 18 Jahre alte Euiſe 
Raufbold, Namens Karl Maher, auf Voß aus Wandsbeck wurde als Leiche 


der Straße lebensgefährlich durch drei 
Meſſerſtiche verwundet. 


l 


| 


aus der Alfter gezogen. Ob ein Unfall, 
Selbftmord oder Verbrechen vorliegt, 


Aftholdberberg. nfolgeBlik- | ift noch nicht aufgeflärt. — Der Polt= 
fhlags brannte das Anmefen ik gehilfe Bruno Armer aus Enerharf 


Zandwirth3 3. Schwenf nieder. 

Elzad. Bis auf den Grund nie- 
dergebrannt ift der Bauernhof des Ge- 
org Filder. Die Bewohner konnten 
nur da3 nadte Xeben retten. 


ihres Hochzeitätage2. 


Ziegelhaufen. Der hiefige Ge: | dem Krantenhaufe 


wurde unter der Beichuldigung, einen 
Stoß von Nachnahmebriefen unter= 
ſchlagen zu haben, in Haft genommen. 
— Die in der Geibelſtraße wohnende 


rett | Ehefrau Gaudelius hat fih dadura zu 
Wertheim. Privatier KarlDrad) | tödten verfucht, da fie fich mit einem 
und Frau feierten die 50. Wiedertehr | Tafchenmeffer in den Hals itach. Halt 


berblutet wurde die Unglüdlihe nad 
gebradt.— Der 


fangverein „Liedertafel“ beging fein) Commis Lundgreen in der Vorafelder- 


40jähriges Beltehen, Jomie die Weihe 
dex zweiten Fahne in Verbindung mit 


| 


1 
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ftraße reinigte feinen Rod mit Benzin, 
Dabei fiel feine brennende Cigarre in 


einem Gelangs = Wettjtreit, an dem fich | den Venzinbehälter, diefer erplodirte 


34 Vereine betheiligten. 

Eutingen. Einen Schaden von 
6000 Mark verurfachte ein Feuer, mel- 
ches eine mit Heu und Stroh angefüllte 
Scheuer der Wittme Klog in Afıhe 
legte. 

Freiburg. Merfmeifter Herr in 
der Käger’ichen Fournierfabrif wurde 
beim Abladen von Zangholz von einem 


abrollenden Stamme am Hals derart | Goltermann. — Nusgewielen 


getroffen, daß er jofort verjchied. Herr 
binterläßt eine Frau und vier Kinder. 
Geroldjau Der Wuerhahn- 
wirth Hailch mißhandelte feine Frau 
mit einem Peitfchenitod. Die Frau 
gab nach wenigen Stunden ihren Geift 
auf. Der IThäter wurde verhaftet. 
Konftanz. Sein 5Ojähr. Dienft- 
jubiläum feierte der Hauptlehrer Mül- 


ler. — Wegen SKörperverlegung mit 


nachfolgendem Tod verurtheilte das 
Schwurgericht den 62jährigen Ziegler 
Jakob Baiſch von Obernheim (Württ.) 
zu 4 Jahren Zuchthaus und deſſen 27- 
jährigen Sohn Eduard wegen Theil— 
nahme an einer Schlägerei zu einem 
Jahr Gefängniß. Der ältere Baiſch, 
ein vielfach vorbeſtrafter Menſch, hatte 
bei einer wegen Lohndifferenzen und 
Trunkenheit der Angeklagten ausge— 
brochenen Streiterei ſeinem Arbeitge— 
ber Ziegler Tröndle von Nöggenſchwihl 
einen Stich beigebracht, der den Tod 
Tröndles herbeiführte. 

Mauenheim. Der 68 Jahre 
alte Schäfer Karl Böhler wurde zu 5 
Monaten Gefängniß verurtheilt, weil 
er ſeinem Sohne Anton bei der Fah— 
nenflucht behilflich geweſen war. 

Rheinpfalz. 

Germersheim. Die Mutter 
des Bahnhofsverwalters Beder, Frau 
Forſtmeiſter Wittwe Becker, beging 
ihren 96. Geburtstag. Trotz dieſes ho— 
hen Alters erfreut ſich dieſe älteſte Frau 
in hieſiger Stadt der beſten Geſund— 
heit. 

Großbockenheim. Auf dem 
Anweſen des Maurers Spieß brach 
Feuer aus, wobei das 6jährige Söhn— 
chen des Spieß in den Flammen um— 
kam. 

Haßlock. Wohnhaus, Stall und 
Schuppen des Aderers Theobald Tho— 
ma3 brannten nieber. 

Hochſpeicer. Infolge Blutver— 
giftung ſtarb der 40 Jahre alte Bord— 
ſchnitter Egelhof. Er hatte ſich eine 
unbedeutende Wunde am Schienbein 
zugezogen. Eine von zwei Aerzten 
borgenommene Operation konnte den 
Bedauernswerthen, der eine Wittme 
und 4 Kinder im Alter von 3—8 Ya 
ren binterläßt, nicht mehr retten. 

Landau Megen Gittlichkeits- 
bergehens erhielt der 51 ahre alte 
Meincommiffär Philipp Jacob Boll: 
mer bon Edesheim 1 Jahr 1 Monat 
Gefängniß. 

Elſaß⸗Lothringen. 


Met. Die Gemahlin des kürzlich 
zum Commandanten unſerer Stadt er— 
nannten General-Majors von Wedel 
iſt nach längerem Leiden in einer hieſi— 
gen Pflegeanſtalt geſtorben. 

Niederſulzbach. Auf einer 
Motorfahrt Paris-Berlin iſt hier der 
Bankier Hainau aus Paris ſchwer ver— 
unglüdt. Sein Automobil’ fuhr gegen 
einen Baum; Hainau wurde aus dem 
Gefährt gejchleudert, wobei er fich einen 
Hüftfnochenbruh und andere Ver: 
letzungen zuzog. 

Mecklenburg. 


Schwerin. Nach langem Leiden 
ſtarb der Oekonomierath Georg Brüſ— 
ſow, 73 Jahre alt. Der Verſtorbene 
war als Vermeſſungs- und Kultur— 
ingenieur überall im Lande bekannt. 

Brüel. In der großen maſſiven 
Werkſtatt mit Brennofen des Töpfers 
Tralow kam ein Brand aus. Bald ging 
das Feuer auch auf den Stall desNach— 
bars, des Zimmergeſellen Schwemer, 
über und ſpäter auch auf die Wohn— 
häuſer des Töpfers Tralow und des 
Zimmergeſellen Schwemer. Sämmt— 
liche Gebäude wurden ein Raub der 
Flammen. 

Grevesmühlen. Zwei Mit— 
glieder der Schützenzunft, Kaufmann 
D. L. Friedheim und Weber Peters, 
feierten ihr 50jähriges Schützenjubi— 
läum. 

Hoh. Schwarfs. Der Tage— 
löhner Bleick ſollte vor einigen Tagen 
die Füllen aus der Koppel holen. Als 
er einem der Füllen den Zaum anlegen 
wollte, wurde er von dem Thier derart 
vor den Magen geſchlagen, daß bald 
darauf der Tod eintrat. 

Oldenburg. 


Oldenburg. Als der Stations— 
arbeiter Drieling auf einen vorbeifah— 
renden Eiſenbahnwagen zu ſpringen 
verfuchie, verfehlte er das Trittbreit 
und geriet mit beiden Beinen unter 
den Wagen. Die Verlegungen waren 
derart jchmer, daß der Unglüdliche turz 
nach feiner Ueberführung in das Kran: 
tenhaus Itard. — Die hiefige Polizei 
verhaftete einen Wrbeiter Föh aus 
Edernförde, der von Verden wegen 
Raubes ftedbrieflich verfolgt wurde. 

Grabſtede. Infolge Blitzſchlags 
iſt das Wohnhaus des Zimmermeiſters 
Möhle niedergebrannt. 

Freie Stãdte. 

Hamburg. m Alter von 75 
Sahren jtarb der ndler Martin 
Berenpfohn und wenige Tage darauf 
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und im Nu fingen die Kleider des 
Lundgreen Feuer. Der Bedauernz= 
merthe hat jo jchwere Brandwunden 
erlitten, daß eine Wiederherjtelung in 
Frage ſteht. 

Bremen. Im Alter von 76 Jah— 
ren ſtarb der durch ſeine plattdeutſchen 
Dichtungen in weiteren Kreiſen be— 
kannt gewordene Volksdichter Heinrich 
wurde 
aus dem bremiſchen Staatsgebiet der 
ſocialdemokratiſche Agitator Sobota 
aus Mähren, weil er ſich als Mitglied 
der Lohncommiſſion der Maurer in 
Bremerhaven „läſtig“ gemacht hatte. 

Lübeck. Der Zoologiſche Garten, 
der erſt am 22. April wieder eröffnet 
— iſt abermals in Concurs gera— 

hen. 


Schwen. 


Erlen. Das von den Familien 
Brüſchweiler, Taglöhner, und Nüßli, 
Säger, bewohnte Doppelwohnhaus 
brannte vollſtändig nieder. 

Gettnau. Letzthin wurde zwi— 
ſchen Willisau und Gettnau an einer 
Kurve der Bahnlinie die Taubſtumme 
50jährige Katharina Fallegger von ei— 
nem Materialzug der Huttwil-Wohl— 
huſen-Bahn überfahren und getödtet. 

Glarus. Im Alter von 38 Jah— 
ren ſtarb plötzlich Fürſprech Joſ. Bau— 
hofer im Alter von erſt 38 Jahren, 
Kantonalpräſident der katholiſchen 
Männervereine und Präſident der ka— 
tholiſchen Kirchengemeinde. 

Innertkirchen. Den Glet— 
ſcherführern Andreas Maurer von In— 
nerttirchen und Hans Jaun von 
Meiringen hat Herr Gruber in Genuag, 
der alljährlich einige Monate im Ber— 
ner Oberlande zuzubringen pflegte, bei 
ſeinem kürzlich erfolgten Tode je 5000 
Fr. teſtirt. 

Luzern. Ein wolkenbruchartiges 
Gewitter mit Blitzſchlag zog über die 
Stadt. Der Untergrund und die kleine 
Stadt wurden theilweiſe über— 
ſchwemmt. Die Feuerwehr mußte auf— 
geboten werden. 

Münchweilen. Auf der Sta— 
tion Roſenthal der Straßenbahn 
Frauenfeld-Wil wollte der Streckenar— 
beiter Metzger von hier ſich, als der 
Zug bereits in Bewegung war, vom 
Gartenzaun aus durch die Seitenthüre 
in den Gepäckwagen ſchwingen und 
fiel dabei ſo unglücklich auf den Bahn— 
körper, daß ihm der Kopf zerdrückt 
wurde. 

Neukirch a. d. Thur. Land— 
wirth Friedr. Wartenweiler hatte ſich 
Sonntags ins Wirthshaus zu einem 
Glas Bier begeben. Er fühlte ſich je— 
doch bald nicht ganz wohl und verließ 
deshalb die Geſellſchaſt. Aber ſchon auf 
der Straße wurde er von einem Herz— 
ſchlag getroffen und war bald nachher 
eine Leiche. 

Oeſterreich⸗ Ungaru. 

Wien. Polizeirath Wenzel von 
Boog, welcher kürzlich nach faſt 54jäh— 
rigem Staatsdienſte in den Ruheſtand 
getreten war, iſt geſtorben. — Einer 
der bekannteſten Prieſter Wiens, Prä— 
lat und Domdechant Leopold Stöger, 
Dbercurator = Stellvertreter der 1. 
Öfterreichifehen Sparkaffe in Wien, fei- 
erte fein 6Ojähriges Priefterjubiläum. 
— Megen Unterfchlagung von 22,329 
Gulden wird der Procurift Bernhard 
Henne jtedbrieflih verfolgt. — Der 
Kaufmann Moriz Hübfe) tft nach Ver— 
übung großer Betrügereien berbuftet. 
— Aus Liebesgram hat jich der Magt- 
itratsbeamte Rudolph Geber, ein 25= 
jähriger junger Mann, in feiner Woh- 
nung, Währingergürtel No. 61, er= 
heiten. — Die Proftituirte Anna 
Kulifell hat ihren Geliebten Leopold 
Felmer erftohen. — Vom Blitz erſchla— 
gen wurde Carl Sedlmapyer, der Sohn 
eines Gismwerfäbefigers im X. Bezirk. 
— In den Räumen der internationalen 
Glettricität3 = Gefelfchaft wurde der 
23jährige Monteur Joharm Penz durd) 
einen elettrifchen Strom getöbtet. — 
Der Gärtnergehilfe Othmar Graf bon 
Nys und der Kutſcher Mathias Pöſchl 
wurden dem Landesgericht eingeliefert, 
weil ſie ſich eines ee 

en3 fchuldig gemacht haben. 

a B —* n. "ein — Mädchen, 
Thereſia Leiderer aus Wien, ſtürzte ſich 
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in den hie— 
ſigen Ziegelwerksteich und erttank. 
Das Motiv des Gelbjtmordes war un— 
lücfliche Liebe. 

eg. Der fniferfiche Rath An— 
ton Goldfuß, eine ftabtsefannte Per= 
fönlichteit Prags, ift freiwillig aus 
dem Leben geichieden. Derjelbe mar 
Jahre lang Handelsgerichtsbeiſitzer, 
Praſident des czechiſchen kaufmänni⸗ 
ſchen Vereins „Mercur“. 

Salzburg. Nach einem auf der 
Ziſſelalpe des Gaisbergs abgehaltenen 
ſeldmäßigen Schießen hat ſich der In— 
fanteriſt Meirner der 4. Compagnie 
des 50. Infanterie-Regiments durch 
einen Schuß in den Unterleib zu entlei= 
ben verfucht und fich jchiwer verlegi. 

Yuremburg. 

Zuremburg. Die Polizei bat 
den 15jährigen Schufterlehrling Yors 
nit aus Pfaffentdal dingfeft gemacht. 
Derfelbe hat ein tleines Mädchen Nas 
mens Hülfemann im Neuenmweg dur 
einen Steinivurf töbtlich verwunbet. 

Oberwormeldingen. _Die 
Stallung deö Winzers Peter Wintel ift 
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Die Mode. 


Das Luftige und Duftige in ben 
Sommertoiletten wird mehr denn je 
beliebt: fo trägt man gern große 
Fichufragen, die zu beliebigen Blufen 
paflen, und die man aus leichtem, faft 
durhfihtigem Mull, aus Batift und 
Geidengaze fertigt und mit entfprechen- 
ben leichten Tüllfpigen = Einfügen und 
Volant3 verziert. Arbeitet man biefe 
Fihus im Zufammenbang mit ber 
Ylufe, fo verfieht man Yegtere gern im 
Nüden und vorn mit einem fleinen 
fpigen Ausschnitt, ber ſich ſo hübſch 
ber natürlichen Fichuform anpaßt. Bei 
Tolch leichten Blufen find dann die Aer- 
mel gewöhnlich halblang; man reiht ie 
an ben Außen» und Innennähten ein 
und nimmt fie mit Vorliebe ohne Fut- 
ter. Die jo allgemein beliebten Hemd- 
blufen werben jegt häufig mit wechlel- 
baren Einfügen verfehen; legtere find 
chemifettartig eingerichtet und werben 
den jadenartig ausgefchnittenen Vor= 
vertheilen eingeheftet bezw. eingehaft 
oder gelnöpft. Man nimmt diefe Ein- 
füge aus Wafchftoff oder Seide und 
bezieht fie in legterem Fall gern mit 
faltiger Spiße, die durch verfreuzt ge= 


AN 


nommene, über Sett- over Stahltnöpfe 
greifende Sammetbänder fcheinbar ges 
halten wird. Der zur Hemdblufe ges 
börende Umlegefragen wird dem Ein- 
fat entfprechend gearbeitet. Man fann 
fi auf dieje Weife die gleiche Bluſe 
nah Wunfch elögant oder einfach her= 
richten, und darum hat diefe Neuerung 
Ausficht, fich allgemein Freundinnen zu 
erwerben. 

Ammer häufiger finden wir die Zu= 
fammenftelung von glatten und ge= 
mufterten Stoffen, eine Mode, die nicht 
allein für neue Kleider recht Hübjch, 
fondern auch befonder3 zum Auffti= 
jchen älterer Kleider jehr praftifch er- 
fcheint. Zu dem Original, Figur 1, ift 
einfarbig mattblauer und gleicher ge= 
mufterter Batift mit einer Garnitur 
pon gelblicdem Guipüreeinfag und 
Spike verwendet. Ueber den Futterrod 
fallen zwei einfarbige Serpentinevo- 
lant&, deren oberer fich vorn tablierar= 
tig fortfeßt; beide Volants find unten 
mit Einfa und Spike bejekt. Die 
Garnitur mwieberholt fih an der aus 
gemuftertem Batift beftehenden, porn 
offenen Iunifa und Taille, die ji 
born mit Zleinen, ebenjo ausgejtatteten 
Never umlegt und porn und binten 
einen Einjat mit Stehfragen aus in 


Säumden genähtem, blauem Batift 
freiläßt; diefer ift hinten gerundet und 
born unter einer Guipüreborbüre mit 
Haktenfhluß verfehen. Die Tunika ift 
den Rod ringsum aufgeheftet und bie 
Taille umfhließt ein Taffetgürtel mit 
Metallichnalle. Die gemufterten Xer- 
mel find auf den Schultern, die Fort⸗ 
fegung der PBafje bildend, mit in 
Säumen genähtem Batift bekleidet 
und mit Guipüte befeßt. 

Für das feihe Kleid aus Hicht- 
grauem, halbjeivenem Banamagemebe, 
Figur 2, ift der Rod ausfzutterftoff am 
unteren Rande mit in fhmale Saum: 
chen genähtem Oberftoff befleidet; bie 


lange Rodtunita ift am Rande —* 


ſörmig ausgeſchnitten und mit Taffet⸗ 
ſtreifen beſetzi. An der Jackentaille Und 
die Vorbertbeile oben am Ausfchnitt 
pattenartig außgefähnitten unb in ver» 
tifalen Linien, fowie in “| Konturen 


mit Xa reifen befeßt. Vorbertheile 


verziert. Das Yückhen- Dffnet fich über 


einer MWete auß weißem Pique mit nel= 
kenrothem Taffeteinſatz, der ſich auch 
über den Gürtel und Siehkragen fort⸗ 


ſetzt. Die ſchmuckloſen Aermel ſind oben 
in einige Falten gelegt. Das niedliche, 
runde, ſilbergraue Strohhütchen iſt mit 
einem Gazekräuschen begrenzt und hat 
als Garnitur einen vollen, rothen Nel— 
kenkranz, in dem einSchmetterling ſitzt. 
Eine weiße Gazeecharpe hält den Hut 
unter dem Kinn, in eine duftige 
Schleife geordnet, feſt. 

Für die ſehr aparte Bluſe aus roſa 
Glacétaffet, Figur 3, iſt der Taffet 
abwechſelnd in ein und zwei Säumchen 
geſteppt und an den einzelnen ſtehenden 

| Säumden mit fraufer Spibe geziert. 
Die Saumden find fadengerade einge: 
fteppt und laufen in fehräger Richtung 
über ben Blufentheil und die Aermel. 
Der rechte Vorbertheil legt fich leicht 
über den linten und bildet babei zwei 
fchmale, edige, mit Spite umfräufte 
Patten. Den Heinen, herzförmigen 
Ausfchnitt füllt ein Lab nebit Steh- 
fragen auß Taffet, der in dichte 
Säumden genäht ift; an den Stehfra- 
gen fügen filh hinten zwei von fraufer 
Spibe begrenzte Patten. Um den Aus- 
fchnitt Iegt fich fragenartig eine in Ba- 
tift ausgeführte Spachtelftiderei, deren 
oberer Rand in feine, vertifale Säum= 
chen gefteppt ift. Die Uermel find am 
Handgelent mit Fraufen Spigenfrifu= 
ren begrenzt. 

In geſchickter Weiſe ift an dem Kleid 
aus hellblauem Leinen, Figur 4, durch 


Streifenbefa aus gleichem, dunkel: 
blauem Stoff eine Tunifa und ein 
Sachen imitirt. Die Streifen find nur 
am oberen Rande aufgeiteppt und mwir- 
fen dadurch wie Säume; der Rod ift 
unterhalb der Garnitur mit einer Fri- 
fur ausgeftattet. An der Taille find 
bieStreifen, eine Nädchenform bildend, 
born und Hinten in fcehräger Richtung 
gefeht und am Abfhluß vorn und un- 
ten von einem Streifen umranbet. An 
den Schultern bilden Vorder: und 
Rüdentheile Eleine, mit Streifen be- 
fegte Cpauletten, denen gleiche, den 
Aermeln aufliegende Theile untergejeht 
find. Der mittlere Theil der vorn feit- 
lich geichloffenen Taille hat einen edi- 
gen, mit gelblicher Spihe bebedten Ein- 
fa mit gleichartigem Stehfragen und 
ift oben mit aufgejteppten Gtreifen, 
unten mit SAnöpfen und imitirten 
Knopflöchern geziert. Ein fchmaler, 
feitlich gejchloffener Gürtel aus den 
Garniturftreifen bildet den untern Ab: 
ſchluß der Taille. 

Ungemein bübjch ift die Toilette aus 
erbbeerfarbener, ftarkfädiger Baum- 
mollenetamine, Figur 5, deren Rod 
und feitlih überernandertretende Tu: 
nifa über Schnureinlage mit Bifen- 
jtepperei geziert find. Das Bolero: 
jädchen ift am Rande leicht bogenfor- 
mig außgefchnitten, mit Bifen begrenzt 
und derartig Bifenartig durciteppt, 
daß die Stepperei hinten in der Mitte 
mit leicht auffteigender Spite anein- 
anbertrifft. Den Ausfchnitt des Yäd- 
hens begrenzt ein gelblicher, gefticter 
Leinentragen, der auf den Schultern 
Epauletten und vorn jabotartige Fal- 
ten bildet. Das Jäcchen legt fich über 
ein Blufenchemifet aus Linon in elfen- 
beinfarbiger Tönung mit fpitem Aua- 
Thnitt, den ein gleicher Lak mit brei- 
tem, in Heine Buffen georbnetemSteh- 
fragen füllt. Eine rothe Seidvenband- 
fchleife ziert oben das Chemifett, das 
ein gleichfarbiger Seidengürtel mit 
Thönem Schloß begrenzt. Die Mermel 
find epaulettenartig Ddurchfteppt und 
am Handgelent mit Säumchen und ei- 
ner Yrifur berziert. 
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—Jrrthum. Schutzmann 
(Abends): „Ich beobachte Sie ſchon 
jeit drei Stunden, wie Sie hier in ver» 
bädtiger Weife um das Haus herum- 
leiden; folgen Sie mir einmal zur 
Wache.“ — Herr „Ach, gutefteß Herr- 
hen, ich habe Sie ja gar nichts Vöfes 
im Sinn... . ih wollte mir nur bier 
dem Barbier einen Zahn ziehen laf- 
en.” 

— OuterRath. Gaft: „Sie, 
Herr Obertellner, heute möchte id} ein» 
mal vecht gut effen. Hier haben Sie 
ihr Zrintgeld fchon im Voraus; nun 
Iogen Sie mir aber auch nad beftem 

fin und Genifien, was Sie für 
das Beite halten.“. Kellner (fich ſcheu 
umblidend): „Das beite mwirb 
‚fein, & nebenan in bie 
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- Bilder vom Kunsrüd, 


‚Der Hunsrüd oder . Hundgrüden, 
wie wir ihn mit feinem fo lange bon 
ihm in Ehren geführten und ihm nur 
zu Untech: verfiimmerten Namen be= 
nennen mollen, bildet einen Theil de3 

; großen rheinifchen Schiefergebirg3 und 
| muß geologifch als die Fortfegung des 
rechtsrheinſchen Taunusgebitgs bes 
trachtet werden. Mit dem Hatz, dem 
Thüringer Wald, dem Erzgebirge, dem 
Fichtelgebirge, dem Schwarzwald und 
| ben Vogefen bildet e8 einen der weni— 
| gen ftehengebliebenen Horjte eines ge: 
mwaltigen alpinen Hochlandes, das, im 
Centrum von Frantreidh beginnend 
und fi) von da in einem mächtigen 
Bogen durch Sitteldeutfchland bis 
nad Mähren undDejterreihiih-Schle- 
fien ziehend, längft abgetragen und 
zerjtört mar, als fi} um die Mitte der 
Zertiärzeit Die jehigen großen Ketten— 
gebirge der Erde zu heben begannen. 
Das Hochland des Hundsrüdena be- 
fteht jpeciel au8 uralten Schieferab- 
lagerungen, au$ denen Quarzit-Berg- 
rüden emporragen. Derartiger Berg- 
ruden, bie alle in der Richtung bon 
Sübmejt nad Norboft ftreichen, unter= 
Icheidet man drei, den vom Saarthal 


Stromberg. 

fteigenden Hocdhmald, im Erbisfopf 
mit 1818 Meter den böchfien Punft 
des linksrheiniſchen Schiefergebirges 
erreichend, den Idarwald und den von 
der Hauptachſe des Gebirges etwas 
nach Südoſten abbiegenden Soon— 
wald. Der nordöſtliche Theil des Ge— 
birges, der ſich vom Idar- und Soon⸗ 
wald nach dem Rhein und der Moſel 
erſtreckt und in dem die alte Gauland— 
ſchaft „Hundruche“ gelegen war, trägt 
vorwiegend den Character einer Pla— 
teaulandſchaft an ſich. 

Prächtige Laubwaldungen, nur hie 
und da von dunkleren, meiſt erſt aus 
neuerer Zeit ſtammenden Nadelholzbe— 
ſtänden unterbrochen, verleihen dem 
Landſchaftsbilde des Hundsrückens 
ſeinen hervorſtechenden Character. 
Das Heideland, das vor fünfzig Jah— 
ren noch einen großen Theil der Hoch— 
fläche einnahm, hat jungen Waldan— 
pflanzungen weichen müſſen oder iſt zu 
Acker- oder üppigem Wieſenland ge— 
worden. Auch in den Thalgründen 
ſtehen die Wieſen bei ſorgfältiger Be— 
wäſſerung und guter Pflege ſehr ſchön. 
Für Waſſer ſorgen die vielen Gebirgs— 
bäche mit ihrer oft reißenden Strö— 
mung. 

Der Ertrag der Ackerſcholle iſt auf 
der Hochfläche nicht ſehr hoch anzu— 
ſchlagen, doch wechſelt er ſehr nach der 
Gegend, in den Flußthälern und na— 
mentlih an der unteren Nah: fteht er 
dem der Rheinebene nicht nad. Am 
Allgemeinen jedoch ift die ländliche Be- 
völterung neben der Zandbejtellung 
auf die Viehzucht angemwiejen, die be= 
ſonders in der Rindviehzucht gute Er— 
gebniſſe erzielt. Mit dem Schwinden 
des Heidelandes ſind die früher ſehr 
beträchtlichen Schafherden ſtark zu— 
ſammengeſchmolzen, ſehr zum Be— 
dauern der lebensfrohen Rheinländer, 
welche die leckeren „HFundsrücker Ham— 
melbraten“ nach Gebühr zu ſchätzen 
wußten. Die Induſtrie hat nur an 
wenigen Stellen feſten Fuß gefaßt, die 
Gerberei vorwiegend in Kirn, die 
früher bedeutendere Eiſenverhüttung 
auf der Mariahütte im Primsthal ſo— 
wie auf der Rheinböller und Strom— 
berger Hütte im Guldenbachthal. Zu 
den Eigenthümlichkeiten des Landes 


Argenſchwang. 

gehört die Edelſteinſchleiferei, die, ſeit 
Jahrhunderten gepflegt, ſich nament— 
lich im der Gegend der oberen Nabe 
(Oberftein) zu hoher Blüthe entfaltet 
bat. Dem Waidbmann liefert dag ganze 
Gebiet de Hundsrüdens ergiebige 
Jagdgründe, ſoweit Roth-, Reh- und 
Schwarzwild in Betracht kommen, 
wenn auch der Beſtand des letzteren ge⸗ 
gen früher weſentlich abgenommen hat. 
Die Haſen- und Hühnerjagd leidet un— 
ter dem wenig rationellen Betriebe, 
Haſelhühner kommen ſtrichweiſe vor, 
Schnepfen, die in den Brüchen des 
Hochwaldes gerne brüten, in ziemlich 
erheblicher Anzahl. Der Hundsrücker 
Bauer iſt eine zähe, arbeitſame Natur, 
beſcheiden in ſeinen Lebensanſprüchen, 
treu an dem heimathlichen Boden und 
der alten Ueberlieferung hängend. 

Dem Rheinreiſenden, der nur wenig 
Zeit zur Verfügung hat, iſt jetzt Gele— 
genheit geboten, ſich mühelos und bin— 
nen kürzeſter Friſt wenigſtens einen 
Vorgeſchmack von dem zu verſchaffen, 
was der Hundsrücken an landſchaftli— 
cher Eigenart und an maleriſchem Reiz 
zu bieten bat. In etwas mehr als 
einſtündiger Fahrt bringt die Eiſen— 
bahn ihn vonBingerbrück nach Strom⸗ 
berg, in das Gebiet des wald⸗ und 
wildreichen Soonwaldes. Das Städt⸗ 
chen liegt anmuthig in dem Gulden⸗ 
bachthale, ringsum von theils bewal⸗ 
deten, theils ſchrofffelſigen Bergen um⸗ 
geben. Faſt ſenkrecht ſteigt vom Gul⸗ 
denbach der gleich vom Bahnhof aus 
zu gewahrende Hundsfels empor, ein 
Marmorfels, ei Material in frü- 
berer Zeit in eifereien verarbeitet 
murbe, jegt aber nur zur Kalfgemin- 


Sa: 


vr Se RR WE 


errichteten, von fhönen Anlagen ums» 
gebenen burgartigen Wohnhaufe. 
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Ueber vem Stäbtchen thronen auf 
der malerifchen Höhe des Schloßbergs 
die Trümmer der Fuften= oder Strom= 
burg, auf der jahrhundertelang das 
alte Rittergefchleht der Yujte von 
Stromberg haufte. Ihre Mauerum- 
mallung führte, wie jet noch zu ſehen 
ift, in das Thal herunter und ums 
Ihloß das Gtäbtchen; Die ehemalige 
Burg Goldenfels bildete nur ein Vor— 
wert in ihrem Befeltigungsfyitem. 
Stromberg ift ein Si uralter Cul- 
tur, die Römer hatten hier eine Nie- 
derlaffung, und die Gemwerbethätigteit 
des Ortes reicht bis in’3 Mittelalter 
zurüd; heute äußert fie fih vor allem 
in dem Betriebe von Kalfgruben und 
Kalkbrennereien und in der Herftellung 
bon emaillirten Blechiwaaren. 

Bon Stromberg aus ift mit der Ei- 
fenbahn in furzer Zeit Simmern, ber 
Hauptort des öſtlichen Hundsrückens, 
zu erreichen. Sintereffant ift ein Ab» 
itecher von Stromberg nad) einem ber 
Ichönften Puntte des Soonmaldge- 
biet3, nach dem Weißenjtein, mit 541 
Meter der höchitenErhebung einer füd- 
lichen Vortette des ziwifchen dem Gul- 
ben- und dem Gimmerbadthal fich 
ausbehnenden jogenannten großen 
Soon?. Dben wird man fi durch 
eine entzüdende Ausfiht nad) dem 
Rhein und dem Rheingau, nad) dem 
„aunus, den Nahebergen bei Kreuz: 
nad) und nad) dem Huardigebirge bis 


Shinderhbannes-Thurm 


zum Donneröberge belohr: finden. 
Auch der Rücdweg läßt fich lohnend ge- 
ftalten, wenn man ihn über Schöne- 
berg nimmt; oberhalb biejes einft fur= 
pfälzifhen Drtes eröffnet fih ein 
ähnlicher Bliet wie auf der Höhe des 
MWeibenfels, der im Vordergrunde das 
Guldenbachthal und im Hintergrunde 
die Naheberge und die Höhenzüge bes 
Haarbtgebirges zeigt. Schattige Wald: 
pfabe führen dann nad Stromberg 
zurüd. 

Für einen rüftigen Fußgänger iſt 
eine lohnende Tour von Kreuznach 
nach Simmern, indem man den Weg 
uver Hargesheim das Gräfenbachthal 
aufwärts verfolgt. Am ber maleri- 
chen Auine Guttenberg vorüber ge= 
langt man über Wallhaufen nach dem 
Drte Dalberg, über dem fich bie 
Trümmer der alten Dalburg erheben, 
des einftigen Gike5 des berühmten 
Reichöfreiherrngefchlechtes der von und 
zu Dalberg, das dem Mainzer Erz: 
jtifte feinen legten Kurfürften, den be: 
fannten Kanzler gab, den Förderer 
Schillers, den Bruder des Mannhei: 
mer Intendanten, unter dem bie erfte 
„Räuber"-Vorftellung ftattfand. Die 
nächfte Halteftelle dürfte das Dorf Ar— 
genfhwang fein, mit den Leberreiten 
einer aus dem breizehnten Jahrhun- 
dert jtammenden Burg. Der weitere 
Weg führt an dem früheren Eifenmwerfe 
Gräfenbader Hütte vorbei, das mit 
feinen zerfallenen Hodhöfen, Retorten 
und Gießereien und feinen berlaffenen 
Arbeitermohnungen einen traurigen 
Eindrud madt. An ähnlide Stim- 
mung berjeßt auf der legten Gtrede 
desWeges die fogenannte „Glashütte“, 
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Ehrenburg. 

das heißt einige meltverlorene, in- 
mitten großer Waldiviefen gelegene 
Holzhauerhütten, an deren Gtelle vor 
Alters eine Glashütte geftanden haben 
fol. Ueber Forſthaus Thiergarten 
gelangt man von hier nad) Bahnitation 
Ellern oder drei Viertelftunden meiter 
Station Urgenthal, von der au man 
an mehreren Steinbrüchen vorbei nad 
Simmern mit der Bahn in zehn Mi- 
nuten und zu Fuß in einer Stunde er: 
reicht. 

Simmern, die ehemalige Refidenz- 
ftabt bes Fürftentbums Pfalg-Sim- 
mern, —* 3 nahe bei Simmer: 
badh& und er & Heutzutage nicht 
ee 

ifchen a n ſehenswe 
Gebãuden ſind nur die am Markt ge⸗ 
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denfels an deren Stelle im Sabre Te 


ehemalige Schloß herborzuheben, in 
bem nunmehr das Amtsgericht, eine 
Präparanbenanftalt, eine Schule und 
das Arrefthaus untergebrad;t find. In 
ber Nähe des Bahnhofs gewahrt man 
ben jogenannten Schinderhannes⸗ 
thurm, der eine Zeitlang den berüchtig- 
ten, 1803 in Mainz; bingerichteten 
Raubmörder und Banbenführer Yo- 
bannes Büdler beherbergt hat. 

Mer den Hundbsrüden von feiner der 
Mofel zugetehrten Seite Tennen ler: 
nen mill, benube dazu einen Ausflug 
bon dem am rechten Ufer der Mofel 
etwas ftromaufmwärt3 von Alten gele- 
genen Brodenbah aus durch das Ch: 
tenburgerthal zu ber auf einem Feld: 
fegel gelegenen Ehrenburg. Der Weg 
führt eine Stunde lang durch eine ma= 
lerifhe Gegend, an Wiefengrünbden, 
Mühlen, Schluchten und fchroffen el: 
fen vorüber. Die Ehrenburg Jelbft ift 
eine der Ihönften Burgruinen Deutfch- 
land3 und jedenfalls die interefjantefte 
des Mofelthals und des Hunbarüdens. 
Eine befondere Merfwürbigteit ift ihr 
Rampenthurm, den man mit einem 
Magen hinauffahren fan und beffen 
Mauern eine Stärke von nicht weniger 
als 18 Fuß erreichen. 


Glücdlichentwiſcht. 


E 


: „Arbeiten Sie doch! Bedenken 
Sie, Arbeit adelt den Menſchen!“ 

Vagabund: „Reden Sie mir nicht 
vom „Adel“!“ 


Ein hartgeſottener Jung— 
geſelle. 


... Vom ya Effen im Reftaus 
rant Spazini hab’ ich furchtbare Ma: 
genfchmerzen befommen!“ 

„Ich auch!. .. Aber heirathen thu’ 
ich doch nicht!“ 


Boshafte Frage 
O) 


— 
a 
Hl 


N 
"LEHE 


{i 
Li} 


Hreundin (einer alten Jungfer, als 
biefe von ihrem Papagei mit „Engel, 
Kind!” etc, angefprochen wirb): „ft 
Dein Papagei nicht kurzfichtig?“ 


- &i nglüdli 5 
ia nie in mn . ie ie 


: Eined der großartigften Zugftüde 
der nächſtjährigen MWeltausftellung zu 
Paris wird das nad Angaben von M. 
Francois Deloncle gegenwärtig in den 
Merkftätten de Parifer Präcifiong- 
mechanikers M. P. Gautier in der 
Ausführung begriffene Riefenteleftop 
fein, daß in feinen Größenverhältniffen 
alles auf diefem Gebiete Bejtehende 
übertreffen wird. Das gegenmwärti 
größte Fernrohr der Welt befindet ich 
auf der Nerkes - Sternwarte; e3 hat 
eine Länge von 19 Meter bei einem 
Dbjectindurchmeffer von 1 Meter und 
bemeat jih in einer Kuppel bon 25 
Meter Durchmeffer. Das Barifer 
Fernrohr dagegen wird ein Stahlrohr 
bon 60 Meter Länge bei 14 Meter 
Durchmeſſer haben und 19,900 Kilo» 
gramm tiegen. Zur Aufftellung bie- 
je3 riefigen nftrumentes in der bisher 
üblichen Weife würde fich der Bau einer 
Kuppel von 64 Meter Durchmeffer und 
annähernd 1 Million Kilogr. Gewicht 
nothmwendig gemacht Haben. Daß die 
Herftellung einer fo gewaltigen Kuppel 
zur Bewegung des Fernrohrs aber 
nicht nur in techniſcher, ſondern auch 
in financieller Hinſicht ganz bedeutende 
Schwierigkeiten bieten mußte, lag auf 
der Hand. Die genialen Erbauer des 
Pariſer Fernrohrs umgingen dieſe 
Schwierigkeiten durch eine von der bis— 
herigen völlig abweichende Conſtruk— 
tion, indem ſie das Stahlrohr des Te— 
leſtops unbeweglich und horizontal an— 
ordneten. In einiger Entfernung von 
dem nach Norden gerichteten Objectiv 
iſt ſodann auch ein ſogenanntes Side— 
roſtat aufgeſtellt, deſſen verſilberter 
Glasſpiegel die auf ihn fallendenLicht— 
ſtrahlen der Himmelskörper immer in 
derſelben horizontalen Richtung in das 
davor ſtehende Fernobjectiv und ſo 
auch in das Ocular am Südende des 
Rohrs zum Auge des Beobachtenden 
wirft. Hier kann das Bild durch eine 
lichtempfindliche Platte auch photogra— 
phiſch aufgenommen oder für einen 
größeren Zuſchauerkreis auf einen 
Schirm projektirt werden. Die Ge— 
ſammtanſicht des Teleſkops gibt den 


letzteren Fall im Bilde wieder. Dies 
die allgemeine Anordnung des Inſtru— 
ments, über deſſen wichtigſten Details 
an der Hand der übrigen Abbildungen 
noch folgendes angegeben ſei. Der 
Sideroſtat (Figur 1) darf als einMei- 
ſterſtück der modernen Präciſionstechnik 
angeſehen werden. Sein Hauptbeſtand— 
theil, der feinpolirte Spiegel, ruht in 
einem Support, der in einem mit 
Queckſilber gefüllten Gefäß ſchwimmt, 
wodurch eine möglichſt ſanfte Drehung 
gewährleiſtet werden ſoll. Support und 
Spiegel mit allem Zubehör wiegen zu— 
ſammen 15,000 Kilogramm. Das Ge— 
ſammtgewicht der Sideroſtats beträgt 
45,000 Kilogramm. Der Spiegel 
allein, der 2 Meter Durchmeſſer hat 
und 27 Centimeter dick iſt, wiegt 3600 
Kilogramm. An ſeiner Rückſeite iſt 
eine Führungsſtange angebracht, die 
durch eine Muffe und Gelenkgabel mit 
der nach dem Himmelspol gerichteten 
Stundenachſe in Verbindung ſteht. Die 
Stunden- oder Polarachſe wird durch 
ein darunter befindliches Uhrwerk mit— 
tels Zahnradgetriebe in eine der tägli— 
chen Rotation des Himmels genau ent— 


ſprechende. gleichförmige Bewegung 
verſezt. Das Uhrwerk wird durch Ge— 
wichte getrieben. Aus der zweiten Il—⸗ 
luſtration erſieht man die Anordnung 
der Objective auf einem quer zu dem 
Stahlrohr verſchiebbaren, auf Schie— 
nen laufenden Wagen. Von dieſen Ob— 
jectiven iſt eins für gewöhnliche Beob⸗ 
achtungen, das andere für Himmels— 
photographie beſtimmt und wird dem— 
entſprechend auch das eine oder das 
andere vor das Rohr geſchoben. Die 
letzte Illuſtration zeigt das andere 
Ende des Rohrs mit dem Ocular, das 
in ähnlicher Weiſe wie das Objectiv 
verſtellbat iſt. Wie der 10,5 Meter 
hohe Sideroſtat befindet ſich auch das 
Fernrohr in einem völlig gedeckten 
Raum; nur ber Spiegel liegt natürlich 
während ber Beobachtung frei, tft im 
Uebrigen aber auch durch geeignete 
Schugbortidtungen vor den Unbilden 
ber Witterung gejchügt. 


— In But h. Schwiegerſohn: 
„Was, das iſt die ganze Ausſteuer, die 
ich erhalte? Wiſſen Sie, lieber Schwie— 
gerpapa, das iſt das erſte und letzte 
ben daß ich hre Tochter geheirathet 

e!“ 

— Unpverfroren. Bantier: 
„Wenn ich hnen bie Summe leihen 
fol, müffen Sie mir jelbftverftändfich 
Bürgſchaft leiſten.“ Bewerber: 
„Würde Ihnen meine heiße Liebe zu 
Ihrer jüngſten Tochter als ſolche ge— 
nügen?“ 

— Zuſpät. Die Frau:, Ich ſage 
Dir, Fritz, ich bin mit meiner Köchin 
bi3 jegt äußerft zufrieben. Sie kocht 
gut, ift fparfam, feine Ausläuferin 
unb weder een no brummig.“ 
— Der Mann: „Ad! Schade, dafı i 
ee might bor unferer Heirath 


15 


Radfahreripiele. 

Für mande Radfahrer, bie ihre 
‚Seal nicht im’ „Recorbdrüden“ fehen, 
wird das Fahren allein auf die Dauer 
langweilig, und man jehnt. fi nah 
irgenbeiner Ubmechslung. Wenn man 
im Laufe einer gewiffen Zeit alle Aus- 
flüge, Die e8 in die nähere Umgebung 
de3 Wohnſitzes oder Aufenthaltsortes 
gibt, wiederholt gemacht hat, will auch 
das Spazierenfahren nicht mehr genü— 
gen. Den radfahrenden Damen iſt es 
auch nicht zuzumuthen, daß ſie, nur um 
der Abwechslung willen, ſich körperliche 
Anſtrengungen auferlegen ſollen, bei 
denen eine Schädigung der Geſundheit 
faſt unausbleiblich iſt. Um nun dem 
Bedürfniß nach Abwechslung in der 
Radfahrerei zu genügen, erfand man 
die Radfahrerſpiele, die Jung und Alt, 
Mann und Weib Gelegenheit zur Uns 


Ringelfteden, 


terbaltung, zur Erlangung einer ges 
wiſſen Gewandtheit, zur Bethätigung 
einer gejunden Körperanftrengung in 
freier Luft, zur Uebung von Hand und 
Auge geben. Al3 Spielplaß kann je= 
der mäßig ebene, genügend große 
Srasplaß dienen. 

tan hat das Fahrrad nicht mit Uns 
tet das Stahlroß genannt, und ein 
Iheil der Rabfahrerfpiele gleicht volle _ 
ftändig den Spielen, die man zu. 
Pferde ausführt oder vor Jahrhunber- 
ten jchon ausführte. Sp mukde das 
Ringeljtechen fchon von den Herren und 
Damen de 9. ale zu 
Pferde geübt. Die Fuchsjagd, bei der 
ein Reiter, der durch einen an ber 
Schulter befeitigten Fuchsfhmwang bes 
zeichnet ift, ven Fuch& macht und natp= 
dem er einen getillen Vorjprung ete 
halten hat, von den anderen Reitern 
verfolgt wird, fann ebenfall3 auf bem 
Rade ausgeführt werden. Ebenfo ba3 
früher in Frankreich in den Manegen 
viel betriebene KRartenftehen, bei bem 
bom Pferde aus mit leichten Spießen 
nad) Karten geftochen murbe, die auf 
dem Boden lagen. &8 a große 
Sicherheit dazu, in rafcher Bewegung 
eine Spielfarte aufzufpießen. Sieger 
wird, wer die meilten Points in ben 
Karten zufammengefpießt bat. Die 
Engländer in Auftralien erfanden das 


Segelfpiel. 


Balffpiel zu Pferde, das an die Ge— 
wandtheit, Sicherheit, Kraft und Au3- 
dauer der Spieler die höchften Anforbes 
rungen jtellt, und das „zu Rab“ no 
fchwieriger ift als zu Pferde, da fich ein 
Rad in geroiffen Augenbliden nicht To 
dirigiren läßt mie ein Pferd. Die 
Fahrfchule wurde ja auch jchon. feit 
Sahrhunderten zu Pferde ausgeführt. 
Auf dem Nabe ift diefes Spiel etwas 
naid und erinnert gar zu fehr an dag 
Pferbefpielen der Kinder. 

Ein gutes Uehungzfpiel für Erlan- 
gung allgemeiner Sicherheit im Rabs 
fahren, insbejondere eines Jicheren 
Sitens, ift dad Fahren über die ums 
flappenden Schaufelbretter, und Si— 
herheit und Uebung erfordert das 
Kegelfpiel auf dem Rabe, mobei e8 
darauf anfommt, gewiffe Kegel umzit- 
fahren und wiederum anderen fo auß« 
zumeichen, daß fie nit umgefahren 
werben. * 


EinKenner. 


Bettler: „Schenken Sie 
zehn Pfennig; ich möcht’ mir Brot das 
für faufen!“ 

Herr: „Willen Sie, das Brot werd’ 
ich felber trinfen!” 


— Günftige Öelegenpeit, 
Erfter Bauer: „Sar'n hab’ i Zahn 
Schmerzen! Wenn |’ net bald aufbö= 
ten, laß ich mir ven Zahn heut’ no 
reiß'n!“ Zmeiter Bauer: „Da thät’ 
ih an Deiner Stell’ no a bißl ware 
ten. MUebermorgen ift Kirchweih’ — 
vielleicht wird er Dir da 'rausg’ihlas 
gen !” 

— Eine Heldbenthat. Junge 
Dame: „OD Arthur, wärft Du im 
Stande, eine Heldenthat zu vollbrin« 
gen, um mir Deine Liebe zu beiweifen, 
tie e8 die Ritter thaten?" — Junger 
Mann: „Aber Liedchen, das thue 


ih ja 
| jegt jhen; ich trage hoch gig en 


toth» und grüncarririen ẽ 


den 
Du mir gefhentt haft!" a 





48 Bismards mards 2ieblingsgefdimte. |1o 


18-124 STATE ST. 77-79 MADISON ST. 


Zwangsverkauf Feiner Wolllole | 


Auf Befehl des County-Geridhts. 


Das ganze Lager der 


128 und 130 


Walhinglon Cailoring IM E. Wajhingten Str., 


im Werthe uon 828,355, welches wir am Montag, den 21. Augujt 1899, zum Verfauf 
auslegen werden. 


© Umfefjend große Partien von Vicunas, Clay Serged, Diagonals, fancy Gewebe Che: 

= viots, Wide Wales Venetian Gloth, Grepe Cloth, Broad Gloth, Kerjeys, Meltons, f 
= Beaverd, Covert Cloth, Thibet Cloth, fancy engliihe Rod: und Hojen-Stoffe, fancy B 
d Weiten: und Neberzieher:Stoffe, ebenfall3 große Partien von Farmers Satins, Ser: 
— ses, Aermelfutter, Tajhen-Kanvas, Padding, und eine vollitändige Auswahl von F 


Schneider: Zuthaten — welche 
alle verfauft werden zu 


Eatra ſpezielle Werlhe nur für Montag. 
le 
lec i 


1000 Yarbs farbiger 

Swiß Lawn, 

0 460 
1.5 Vards ſchwarzes 


Indiag Leinen, Le 
Be 5 oe ehe 


1,500 Flafbitins, 

D08 mantihe Bolirtuh, 1c 
Be . .» - » sn we 

Refter und furze Längen von Wafchitof: 
fen, 3 die Dard — € 
2 Omb für . - -» >» - 

1,200 Yard: grünes Tarrirtes 
Lawn, — 


9% 


per Yard ar 
1,250 Yards geitreifter 
Tennis Flanell, 
per Yard . . 
Standard Shirting 
belle und duntle Yarben, 
BB: . . » 8 0» + 
Schweizerifche beitidte Tajchentücher für 
Damen, iwertb 6c, 
Be 5 
Um 5 Uhr Nahm. — 1,500 Yards uns 
gebleihtes American U. 2. Betttucd: 
zeug,, per Yard 
2000 Dards einfahe und 
barred Srinoline, 
SEE . - >» 
50 Dutend Tajchentü 
mit farbigem Vorder, 
wertb 8 das Stüd, 
Stiderei-Einfaffungen, pi 
von 3 bis 5 Zoll.breit, >C 
er ee 
Ganziwollene Golf-Kappen für Männer, m 
werth 50c — c 


% 
% 


— 


— 
Um 8.30 
Kinder, iwerth 25c Das Stück, 


zer Kleider-Sateen — 
per Yard -. - - 
800 Dards 9:4 gebleichte 
Betttuchzeug — 
per Yard . . 
600 boblgefäumte Ki 
45x36 Zoll — 
a A 
Eine große Partie von befhädigien 
Korjets, werth bis zu 7öc, 
N 2.0 6 € 
Raffeemüblen, 
tadellos mahlend, 


de 
I 


I ⸗ 
300 Yards türfifchrother Tafel: 
Damaft, mwertb 206 die Yard — 
zu 
Bon 6 bi 11 Uhr Vorm. — Don: 
ofa Kid Orford Ties für Damen, 
atentleder Tips, nur 
1,200 Zapeftry Panels, 
mwerth völlig 50c das Stüd, 
zu 


Um 8 Uhr Porm. — feine  feidene 
Damenleibhen, in meik und fanch 
Farben, with. 50c das Stüd ‚zu. - 

Gebleichte Monarch Betttücher, 
3X Zoll, c 
fpezielle Partie zu 

Gebleihte Monarch Betttücher, . 
81x90 Zol, ic 
N: 3.2 4 8% 5:5 =» 

1000 Yds. ganziwollener jähfifcher wei: mw 
Ber Frlanell, 50 
per Yard . 

1,500 Yards 27:3öl1. ganzwollener ro: 
ther Twill Flanell — werth 30c die 1 ce 
N ee ———— 

360 Stüde import. franzöfifher Flanell für 

Drefiing Sacques, Wrappers etc. — @ € 
tert Toc die Yard — € 
a 9 5 ie 

Shirt Waift Distenders für Damen, nv 
leicht und fühl, € 
iwerth 25c, zu . —— 


Beſte Qualität sie 
—— den. dc 


De .» .» - - — 

Die berühmten Barnaby Kleider: 
Ginghams, 32 Zoll breit, >c 
mwerth löc, zu i 


500 Cotton Top Matragen, gut gebunden une 
tuften, alle Größen, > 
mwerth $2.50, 8* 1 9 
Be... 200 

Fancy Roman Etühle, Mahagony Finiih, ge: 


polftert in feinen farben von 
Velour, werth $2.50, 


se 
| 
3 





25c bi3 30c am Dollar $ 


1,850 Yard: Organdy 
Futter — 
RE a 
Um 8.30 Borm. — Wr. Simpfon & 
Son’s beite ſchwarze Kattune zu }c 
die Yard — 4 Yards für 
Fancy Shell Pattern plattirte 
Iheelöffel, 
BR ie ee 
Garpet:Tad3, 
alle Größen, 
DIBBOHTE BE. 27, Ges — 
Um 2.30 Nachm. — Sateen- und Cre— 
tonne Kiſſen-S 
Das Stüd > 
Non 9 bi5 10 Born. und 4 bi 5 
mittagas — Proctor K Gamble's 
Ivoryſeife, per Stück 
Farbiges Seidenſammet Babyband, Sa— 
tin-Rücken, reguläre 3c Qualität, 
a A — 
Meiiing Auszichitangen, 
reguläre üc 
Eorte . Eu * 
Um 8.30 Vorm. — Fanch ſchottiſche 
Plaid Kleider-Ginghams, Le 
BED ee 
Um S Vorm. — 200 Dusend Fabritenden bon 
ungebleichten türfifchen Handtüchern — 
iwerth bis zu 10c das Stüd — 
zu aa SE 
Un 9.30 Borm. — Lancafter 
Schürjen-Ginghams, 
per Yard 
Taf Hämmer, voll polirter 
Hartholsgriff, 
das Stüd 
50) Yards gebleichtes und ungebleichtes 
twilled Handtuchzeug, 


3ic 

werth G63c Die Yard, u .- 2... + 2 

Feine Leatherette Tam O'Shanters, 15c ö 
J — od — 


werth 4e, 

1,200 Yards 36-zöll. Regal Long Cloth, 
ſpezieller Werth, 
per Yard . ; 

650 Vards 5:4 Tafel-:Deltud, 
Fabrifreiter, 
per Yard — 

Fancy geſtreifte Badehoſen für Knaben, 
werth 156c das Stück, € 

850 Yard: 9-4 ungebleihtes Rochdale 
Betttuchzeug, 

RE 3 en 

100 Satin Stodfragen für Dameı, 
werth 15c das Stüd, 
zu 

Um 4 Uhr Nahın. — 100 Cotton Fleece 
Bett-Blankets — 

Gretonne, neueſte Muſter und Farben, 
werth We die Yard, 
Montag . Se 

Fanch farbige Moccafins für Yabies, 
werth 25c per Baar — 

Montag 7% 

Plaue Denin und blau und weiß 
farrirte Numpers für Männer, 
leicht befhädigt, U . 2 , 2... 

Am S Norm. — 

Volle Größe Shawls 
BE te we m 
Gebleichte Monarch Betttücher, 
90 bei 90 Zoll, 
ſpeziell zu 
Um 7.45 Vorm. — 1753 volle Größe gehäkelte 


Bettdecken, geſäumt und fertig zum 39€ i 


9% 
10€ 


Gehrauch, 
werth 75c, das Stüd zu 

Um 4 lhr Nahm. — 

Craſh Röcke für Damen — = 
BIETER aaa * 

Um 8 Uhr Vorm. — Shirtwaiſts “pi : 
für Damen, wertb 25c u Y 
nRB SOC, IM . -_ + . - 

Um 9.30 Borm. — yancy brofadirte Taffetas, Bf 
Fancy Plaids, fancy Streifen und 631 
Rolfatupien, c 
ER 5 —— 2 

Beſte Cualität Taffeta: 1 
band, Nr. 60, el. 1 st E 
per Yard . * h 

230 
den-Damaſt und Velour, 19€ BR 
das Stüd au... TREE: 7 

9.30 bi3 10.30 Rorm. — NWalenciennes Spi: 


Don 2 bis 4 Nahm. — 
5 Pfund granulirter Zuder 
hen-Einfaſſung — mwertb 20c per Dus 2 
kend Yards, c 5 


für 
J 


500 Muſterenden von Tapeſtries, Sei— 


— BB — 


Ein lic Dinner in unferm Neflaurant Montag. 


Der auftralifihe Bundesftaat. 


Das Ergenik der Volksabjtimmung 
in Neufüdimales am 20. Juni über das 
Geſetz betreffend die Föderation ber 
auftralifchen Kolonien bat mit feiner 
Mehrheit von nahezu 22,000 Stim= 
men zu Gunftne der Annahme der Bill 
— mie auß Sibnen gemeldet wird — 
felbit Diejenigen überrafcht, welche e3 
als felbftverjtändlich angejehen Hatten, 
daß die Gegner der Bundesverfafjung 
unterliegen würden. Daß jich bie 

ebrheit der Wähler für die Vorlage 
entfcheiden würbe, war jehon mit Hin- 
blid auf die in den inneren Landes- 
theilen berrfchende Stimmung boraus= 
zufehen, und thatfächlich Haben dieje, 
‘befonber8 aber die Victoria zunädhit- 
liegenden Wahlfreife auch den Aus— 
Schlag gegeben. Jmmerhin wurde jelbit 
in folden$treifen, welche al3 unbeding- 
te Befürworter und Verfechter des F0- 
derationggedantens gelten fonnten. 
aud) noch am Morgen de3 20. Juni auf 
feine größere Mehrheit ald mie unge- 
fähr 5000 Stimmen zu rechnen gewagt, 
mwährenb die Gegenpartei faft bis zur 
legten Minute, in welcher fich die Thore 


ber verjchiedenen Wahllokale ſchloſſen, 


an der Weberzeugung feitgehalten hat, 
baß fich die allerdings auch von ihnen 
boraußzufegenbe Majorität als eine fo 
geringfügige herausstellen dürfte, daß 
bie ierung e3 nicht wagen miürbe, 
bon berfelben Gebrauch zu machen. 
Diefe Erwartungen find zwar nicht 
zum MWenigften durch den Ausfall ber 
Abftimmung in Sidney felbft und in 
ben Borftäbten, mo man auf ftarfe 
Mehrbeiten für die Gegner derBorlage 
gehofft hatte, zu Nichte gemacht wor⸗ 
hen, fobaß nunmehr der Einbringung 
ber legten und entjcheidenden Gefep- 
- — entwürfe bei dem im nädhften Monat 
ben Zufammentritt ber beiden 

t3bäufer nichi8 mehr im We⸗ 





liegt e8 nach der Geitalt, welche die 
Dinge feit der Wahl genommen haebn, 
nicht dem fleinjten Zmeifel, daß, wenn 
das Parlament im Februar nächiten 


| Jahres wie üblich in die Yyerien geht, 


zubor das konſtitutionirende Geſeb un— 
ler Dach gebracht ſein wird. Inzwi— 
ſchen wird alsdann, und zwar am 2. 


September, auch in Queensland, wel— 


ches ſich erſt neuerdings der Bewegung 
angeſchloſſen hat, die Entſcheidung ge— 
fallen fein, und da dieſelbe, wie nach 
dem in Neu-Süd-Wales erzielten Re— 
ſultate kaum zu bezweifeln iſt, eben— 
falls einen wenn nicht noch allgemei— 


neren Umſchwung zu Gunſten der au— 
ſtraliſchen Föderation darthun wird, ſo 


| bürfte die den Schlußftein zu dem Ge- 
ı bäube bes fünftigen Commonmealth 
| Bildende Zuftimmung des englifchen 
| Parlaments die Lords und Commons 
| ungefähr im Juli 1900 beichäftigen, 

was, ba irgendwelcher ernfter MWider- 
| ftand von jener Seite jelditverftändlic, 
ı nicht zu beforgen ift, ausreichend Zeit 
ı und Muße übrig lafjen würde, um mit 


| dem erften Tag des anbrechenden Jahr⸗ 


| hunbertS aud den eriten auftralifchen 
| Bundesſtaat erſtehen zu laſſen. 

In wie weit die Erwartungen, wel—⸗ 
che ſich an dieſen knüpfen, in Erfüllung 
gehen werden, kann ſelbſtverſtändlich 

nur die Folge lehten. 


— Bon der Schmiere. — Schau: 
fpieler: „Wenn Sie mich engagieren, 
je möchte id) no) die Bedingung ftel- 
len, daß-die Erbäpfel die während mei- 
ned Spieles auf die Bühne fommen, 
mir gehören!” — Direktor: „Hm, da 
werden Gie meiner Frau wohl zu an= 
fpruchsvoll fein!“ 


Erfter 6. A. R. Kamerad: 
„Gehſt Du zum Encampment, via der 
Baltimore & Ohio Bahn mit uns?" 

Zweiter 6. AU. R. Ramerad: 
„Retürlih, ES fojtet nur 816.45 für bie 
Rundfahrt —2— hia, und haben 
eine Fahrt am Tage durch die berühmten 
tfelder und können uns eine 


—— — — 


Von A. G. Meihner. 


Alexander, Erbprinz von W., hatte 
den Einfall, den ſchon mancher deutſche 
Prinz gehabt, Italien zu durchreifen, 
in der Geſellſchaft eines der einſichts— 
vollſten Deutſchen, des Kammerherrn 
von E. 

Man erräth leicht, daß auch Venedig 
auf dieſer Reiſe nicht unbeſehen blieb: 
Und dieſe prächtige, in mancherlei Be— 
tracht einzige Stadt gefiel dem Prin— 
zen jo wohl, daß er weit über die be- 
ftimmte Zeit in ihr verweilte. Frei— 
gebigkeit und Sanftmuth machten ihn 
überall beliebt, und bald befand er ſich 
mit den vornehmſten Familien in einem 
geſellſchaftlichen Zirkel, der von man— 
cher Annehmlichkeit begleitet ward. 

Nur etwas war kränkend für ihn! 
So oft er ſich zu einem der erſten 
Nobili eingeladen ſah, ſo oft ward auch 
das Feſt durch ein kleines, italieniſches 
Schauſpiel beſchloſſen und in ſolchem 
dieſer oder jener deutſchen Sitte ge— 
ſpottet. Der Prinz, der ſich hier nicht 
der Gewalt, wie in ſeinem Vaterlande, 
erfreuen konnte, ertrug es unwillig, 
aber doch ſtillſchweigend, und alle ſeine 
Begleiter folgten dem Beiſpiele. 

Bald nahte ſich der Augenblick des 
Abſchieds, und der Prinz lud noch den 
Tag vor ſeiner Abreiſe all' die bisheri— 
gen Geſellſchafter zu ſich, um ihnen den 
Dank für ihre Gaſtfreiheit abzuſtatten. 
Sie fanden ſich zahlreich ein; der ganze 
Tag floß in Mohlleben dahin, die 
Übendtafel war jchon geendigt, und 
man mar eben im Begriff, fich an den 
Spieltiihen zu lagern, als der Kam- 
merberr vd. ©. die ganze Gejelichaft 
auf’3 Höflichfte anredete. 

„Sie hätten“, fagte er, „jo oft das 
Auge und Ohr des Prinzen, feines 
Herin, dur Schaufpiele ergökt, die 
nicht ander? als qut ausfallen können, 
da fie italtenijch gewefen wären. Zwar 
jet es ihm unmöglich, mit gleich quter 
Münze Zahlung zu leiften; doch würde 
es ihm [ehmeicheln, wenn fie heute ein 
deutfches Stüd, ‚Jo gut e3 hier möglich 
zu madıen, auf einige Augenblide ihrer 
Aufmerkſamkeit würdigten“. 

Alle, ſelbſt der Prinz, ſtaunten. 
Zwar errieth dieſer etwas von dem, 
was folgen könnte; aber wenigſtens 
folgte er mit nicht minderer Neugier 
ſeinem Kammerherrn nach, der die Ge— 
ſellſchaft in den Hof des Hauſes hin— 
unterführte. 

Ganz in der Vertiefung desſelben 
ſahen ſie eine Art von elender Bretter— 
bude zuſammengefügt, vor welcher 
rings umher Stühle ſtanden. Man ließ 
ſich höhniſch lächelnd nieder, der Vor— 
hang ging auf, und das ſpöttiſche Flü— 
ſtern mehrte ſich; denn der Schauplatz 
ſtellte eine ziemlich enge Straße vor, 
in welcher einige hin und wieder zer— 
ſtreute Lampen das Düſter der Nacht 
ſchier mehr zeigten, als erleuchteten. 

Endlich erſchien ein deutſcher Reiſen— 
der, einfach, doch gut gekleidet, mit 
einem Gurt umſchnallt, in welchem zwei 
Piſtolen ſteckten; er ſah ſich nach allen 
Seiten neugierig als ein Mann, der ſich 
an einem fremden Ort befindet, um, 
und ein kleiner Monolog bewies es bald 
unumſtößlich. 

Er komme, ſagte er, in tiefer Nacht 
hier zu Siena an und ſei ungewiß, ob 
er noch irgendwo Einlaß finden würde. 
Müde von der weiten Reiſe, verlange er 
freilich nach Ruhe, aber kaum würde ſie 
ihm diesmal zu Theil werden. Je 
nun! Beſſer ſei freilich beſſer; doch ein 
kleines Uebel ließe ſich leicht erdulden, 
zumal wenn man ein Deutſcher ſei. 
Denn was ſei wohl dieſem Volke un— 
erträglich!“ 

„Ha, geirrt!“ ſtraft er ſich ſelbſt. 
„Es iſt wahr, wir ertragen ziemlich 
viel. Hunger und Durſt, Hitze und 
Kälte, Gefährlichkeiten des Kriegs und 
der Reiſe. Nur etwas nicht, was doch 
ſonſt die Wolluſt mancher weichlichen 
Völkerſchaft ausmacht: — ein Leben 
ohne Beſchäftigung! Möchte doch dieſe 
Nacht noch einmal ſo lang ſein! Möchte 
doch der Schlaf mein Auge noch einmal 
ſo ſchwer drücken! Beſchäftigung her, 
und ich wache gern. — Aber hätte ich 
denn gar keine? Iſt hier nicht Licht? 
Habe ich nicht ein Buch? Freilich iſt 
der Ort nicht der bequemſte, doch was 
thut das zur Sache!“ 

Sogleich zog er ein Buch aus der 
Taſche, trat unter die nächſte Laterne 
und las. Er hatte kaum angefangen, 
ſo zog ein anderes, aus einem Quer— 
gäßchen hervorkommendes Weſen die 
Aufmerkſamkeit der Zuſchauer auf 
ſich. Es war eine lange, weiße, gleich— 
ſam ſchwebende Figur, die den Deut— 
ſchen ſorgfältig hon allen Seiten be— 
trachtete, noch ſorgfältiger von ihm ge— 
ſehen zu werden vermied, ſich endlich, 
da ſie ihn emſig im Leſen vertieft ſah, 
ſo nah als möglich zu ihm wagte, über 


ſeine Achſel mit in's Buch ſchaute und 


ihr Erſtaunen über ſolches durch Mie— 
nen deutlich an den Tag legte. 

Der Deutſche hingegen fand bald, 
daß Leſen eine Beſchäftigung ſei, die 
unter freiem Himmel, in ſo ſchwüler 
Nacht und nach ſo weiter Reiſe nur 
noch mehr ermüde; ſeine Augen wur— 
den immer ſchlaftrunkener, und er 
ſteckte mißvergnügt ſein Buch wieder 
ein. 

„Iſt es denn aber wirklich ſo ſpät, 
daß Niemand mehr zu ermuntern ſein 
ſollte“, brach er etwas ungeduldig ber- 
aus, zog ſeine Repetiruhr hervor, ließ 
ſie ſchlagen, und es ſchlug zwölf Uhr. 

Mit jedem Schlage wuchs das Er— 
ſtaunen des dahinter ſtehenden Ge— 
ſchöpfes, und in ſeinem Blick ſprach die 
dringendſte Neugier. 

„Zwölf Uhr erſt?“ murmelte der 
Deutſche; „das iſt ſo ſpät eben nicht in 
einem Lande, wo man nur allzugern 
die Nacht zum Tage macht. Vielleicht 
erwecke ich noch irgendwo eine mitleidige 
oder eigennützige Seele!“ Er ſchlug an 
alle Hausthüren, aber vergebens! 

Nun dann!“ rief er zornig, „weckt 
Klopfen Euch nicht, vielleicht thut's 
dies!“ Hier zog er eine Piſtole heraus 
und drückte ſie ab. Die Todtenſtille 
ber Nacht verſtärkte den Schall; das 


sm mei Ding et uni, un fin 


lauter Schrei machte, 
ih umfah. 

Zwar zeigte feine ernfte Miene, daß 
eine yigur mie diefe ihm fein ganz all- 
täglicher Anblid fei; aber doc faßte 
er jich bald, mintte ihr, näher zu fom- 
men und fragte, wer fie fei. 

„Wenn Du erfahren mwillft”, mar die 
Antwort, „mer ich fei, jo beantworte 
zubor mir einige ragen”. 

„Warum das nit? Sag’ an!" 

„Du lafeft vorhin ein Heft voll jo 
fraufer, fonderbarer Figuren, mie ich 
noch nie fie ah; gefchrieben fonnte dod) 
da3 nicht fein!” 

„Das war’3 aud) nicht. 
doch Gedrudtes fennen!” 

„Gedrucktes? Gedrucktes? 
Nein! Der Begriff ift mir ganz fremd. 
Sag’ mir doch, wodurch unterfcheibet e3 
fich denn vom Gejchriebenen?” 

„Dadurch, daß Hundertfünfzig 
Menfchen kaum die Hälfte von dem 
Ichreiben, was ein Einziger in gleicher 
Zeit drudt, daß es netter, fich gleicher 
und dauerhafter als jenes tft und doc) 
der Preis davon kaum den ſechſten 
Theil des Erſteren beträgt“. 

„Wichtige Vortheile, in der That ſehr 
wichtige!“ rief das fragende Ding und 
legte bedächtig den Spitzfinger der lin— 
ken Hand über die gebogene Naſe. „Eine 
Erfindung, durch welche Literatur und 
Kunſt an Mittheilbarkeit mächtig ge— 
wonnen haben müſſen!“ 

„Allerdings!“ 

„Und der Erfinder dieſer nützlichen 
Sache — ich habe die möglichſte Hoch— 
achtung für ihn — wer war er?“ 

„Ein Landsmann von mir, 
Deutſcher“. 

„Du ein Deutſcher! Er Dein 
Landsmann! Fürwahr, er macht Dir 
Ehre; es muß ein trefflicher Kopf ge— 
weſen ſein! Ich wollte viel darum 
ſchuldig ſein, daß er der Meinige ge— 
weſen. Doch hiermit iſt meine Neugier 
noch nicht geſtillt. Du hatteſt da auch 
ein anderes Ding, das zum Erſtaunen 
richtig die Stunde angab, was iſt denn 
das?“ 

„Was ſonſt, als eine Taſchenuhr!“ 

„Taſchenuhr? Hm, zu meiner Zeit 
kannte man nur Sonnen-, Sand- und 
Waſſeruhren; aber trotz ihrer Größe, 
Unbequemlichkeit und Koſtbarkeit 
waren ſie noch höchſt wandelbar und 
ungewiß. Ich dächte, ein Ding ſo in 
der Taſche bei ſich zu führen und ſo 
zuverläſſig in ſeiner Anzeige müßte ein 
herrliches Hilfsmittel auf weiten Rei— 
ſen abgeben und Wanderer und Han— 
delsmann gleich nützlich ſein“. 

„Es freut mich, daß Du ſo ſchnell 
den Nutzen von Dingen erräthſt, die 
Dir zu meinem Erſtaunen ganz fremd 
ſind. Wer biſt Du denn? Du ſagteſt 
vorhin, zu Deiner Zeit; was iſt denn 
das für eine Zeit?“ 

„Ei was! Neugier ſteht einem 
Manne übel an! Sag mir lieber, wer 
erfand das?“ 

„Auch ein Deutſcher“. 

„Das brave Voltk! Es verdient mein 
Lob. Wer ſollte dies in dieſen blau— 
äugigen Barbaren geſucht haben! Doch 
es ſei. Nun, da ich einmal nachzufor— 
ſchen begonnen, beſinne ich mich auf 
meinen alten Wahlſpruch: Nie auf hal— 
bem Wege wieder umzukehren. Beant— 
worte mir daher noch eine Frage, und 
ich gebe Dir mein Wort, es iſt die letzte 
für jetzt, Du hatteſt da auch ein drittes 
Ding, das den Donner und Blitz im 
Kleinen nachmachte, wie nennt Ihr 
das?“ 

„Eine Piſtole“. 

„Und ſeine Natur? Die Art, wie es 
heftige Wirkungen hervorbringt?“ 

Der Deutſche, der einmal in's Reden 
gekommen, nahm hier das zweite Piſtol 
hervor, wies es ihm, drückte es wie das 
erſte ab, erklärte deſſen Struktur, die 
Beſtandtheile des Pulvers, ſeine 
Macht im Großen und Kleinen und 
kurz, er verſchaffte ihm, ſo viel ſich's 
mit wenigen Worten thun ließ, einen 
hinlänglichen Begriff davon. 

Das Erſtaunen des forſchenden Din— 
ges ſtieg hier aufs höchſte. 

„Wie nützlich“, rief er aus, „dies im 
Kriege ſein muß! Wie dienlich zur 
Eroberung feſter Städte! Wie ſchnell 
entſcheidend in Schlachten! O, ich be— 
ſchwöre Dich, wer erfand das?“ 

„Wer ſonſt als ein Deutſcher!“ 

Der Geiſt, denn was verſchweigen 
wir es länger, daß es ein Geiſt war, 
bebte hier drei Schritte zurück. 


„Immer ein Deutſcher und wieder 
ein Deutſcher! Woher in aller Welt 
iſt Euch die Weisheit zu Theil gewor—⸗ 
den! Wiſſe, ſo wie ich hier vor Dir 
ſtehe, war ich einſt, ohne Eigenliebe ge— 
ſprochen, der Geiſt des Cicero, des wei— 
ſeſten Mannes ſeiner Zeit, des Vaters 
ſeines Vaterlandes, des Beredten unter 
den Sterblichen, des — doch wer kennte 
mich nicht? Erlaube lieber, daß ich 
auch als Geiſt noch die Beſcheidenheit 
beibehalte, die mich im Leben zierte. 
Aber zu meiner Zeit waren, aufrichtig 
zu reden, Deine Landsleute eines der 
unwiſſendſten Völker, die je die Sonne 
beſchienen, rauh, wild, ohne Ackerbau 
und Viehzucht, ganz den Wiſſenſchaften 
und Künſten fremd, ewige Jäger, ewige 
Krieger, in Thierhäuten eingenäht und 
ſelbſt beinahe unbezähmbare Thiere, 
doch allem Anſehen nach müßt Ihr 
Euch indeß trefflich geändert haben. 
Wenn ich mir nun vollends meine da— 
maligen Mitbürger denke, nach dem 
großen Vorſprunge, den ſie vor Euch 
hatten; imKtrieg und Frieden unerreich⸗ 
bar, Redner, Dichter, Geſchichtsſchrei— 
ber, Herren der halben Welt, das erſte 
Volk unter der Sonne. O gewiß, ſie 
müſſen jetzt nahe an die Gottheit gren— 
zen! Daß ich ſie ſehen könnte! Wenige 
Minuten noch und das Nahen der er⸗ 
ſten Stunde nöthigt mich wieder zur 
Unterwelt hinab, von der ich vielleicht 
in den nächſten achtzehnhundert Jah— 
ren mich nicht entfernen und nur in 
weiten Einöden mit mir ſelbſt ſchwatzen 
darf, weil's dem Murrkopf Minos 
ſcheint, als hätte ich hier oben ehemals 
dann und wann zu viel geſprochen.“ 

Der Deutſche lächelte. „So“, fagte er, 
„mie ich bin, find alle meine Landsleu- 
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fallen wir Dir doc alfo, fo wie wir zu 
Euch fommen?“ 

„Allerdings.“ 

„UndDu möchteft gern fehen, mie die 
Deinigen oder mwenigjtens deren größ— 
ter Theil zu ung fommt?“ 

„D für mein Leben gern!“ 

„Run, jo warte einige Augenblide. 
Sch verfiehe ein wenig Magie. Dir zu 
gefallen, will ich fie nützen.“ 

Er mintte und fogleich erfchien auf 
jeder Seite der Gaffe ein Staliener mit 
allerlei Haufirerwaaren. 

„Kauft, Figuri, kauft!" „Schön 
Schattenfpiel an der Wand“, „Ichöne 
Margarita! Wer jchaut!“ So fholl es 
aus Beider Munde. 

„Sieh“, fuhr der Deutjche fort, „jieh, 
Eicero, fo fommen Deine Nahtommen, 
die ehemaligen Herrjcher der Welt, die 
Erjten unter den .Menfchen, das Volt 
mit dem mäcdhtigen®orfprunae, fo fom- 
men fie größtentheil® zu uns. Gefallen 
fie Dir?” 

Der Geift verftummte. Denn 
Ichlug e3 ein Uhr, und er jchien 
Unmillen von dannen zu fliehen. 

Aber mit größerem Unmillen ftan- 
den die edlen Venetianer auf, beurlaub- 
ten fich mit faltem Lächeln und hätten 
bielleicht bald fich thätlich qerächt, wä— 
ren nicht Prinz und Kammerherr fchon 
des nächſten Tages verſchwunden. 
—1+90 —ñ⸗ 


Das Stammbuch der FrauPaſtorin 


eben 
mit 


Sn einerı meltentlegenen Dörfchen 
der Mark, zu dem meber Schienen- 
ftrang noch Pojtverfehr, jondern nur 
Privatfuhrwerf den Verkehr vermit- 
telte, da hatte ich e3 zum erjtenmal ge- 
jehben. €3 mar in der guten Stube der 
Frau PBaltorin. Diefe gute Stube — 
faft vermeine ich noch den feinen Qa= 
mendelduft zu jpüren, von dem Diejes 
nad} dem Pfarrgarten zu belegene, drei- 
fenjtrige, helle, proppere und dabei fo 
entzüidend unmoderne Zimmer ftet3 er= 
füllt: war. 

Neben dem fchmalen, tafelförmigen 
Klavier — da3 einzig Disharmonijche 
wohl in diefem von einem fo echten und 
tiefen Hauch des Friedens ummehten 
märtijchen Pfarrhaufe — da ftand das 
Stammbud) der Frau Paitorin. 

„Stand?“ 

Samohl „Itand“ denn das 
Stammbud, bon dem hier die Rede 
fein fol, ift feines jener wohlbefannten, 
fleinen Büchelcden, deren Seiten bon 
Lehrern und Lehrerinnen, Jugend» 
freunden und Freundinnen mit mehr 
oder weniger jinnreichen edenf- 
prüchen ausgefüllt zu werden pflegen, 
fondern befagtes Stammbucd) murbe 
durch ein zierliches, hübfch gearbeitetes 
Mahagonifhränfhen mit Doppel— 
Slasthüren und grünleidenen Gardin- 
hen — die fogenannte „Servante”, 
die in früheren Jahren in feiner quten 
Stube fehlen durfte — repräfentirt. 

Treundli hatte mir die Frau 
Paftorin zugeläcelt, als ich einit 
an einem ftilen Sommerfonntag 
mit neugierig forfchenden Bliden 
bor diefem feinen alten Möbelftüd 
ftand, „Das ift mein Stammbud), und 
wenn ed Ihnen Spaß madt, jo blät- 
tern Sie nur ruhig darin, Sie werben 
fiher manches intereffante Kapitel fin- 
den und — —" 

„sa aber“, magte ich einzumenben, 
„werden Sie, verehrteite Frau Baftorin, 
mir zu den jtummen, leblojfen Dingen 
da drin nicht den erläuternden Tert 
geben müffen?“ 

„Wird nicht nöthig fein, meine 
Liebe”, gab mir die Frau Pajtorin mit 
einem, troß ihrer 73 Jahre faft jugend- 
lich lebhaften Ausdrud ihrer in feiter 
Herzenägüte erftrahlenden blauen 
Augen zur Antwort. „Diefe Dinge find 
nicht ftumm und leblos, wie Sie mei- 
nen. Gie reden alle ihre eigene 
Sprache, und gerade Sie mit |hrer 
allezeit gefchäftigen Bhantafie werden 
fich, denke ich, in dem Buch aanz qut 
zurecht finden”. 

Mit diefen Worten lieh mich die Tie- 
bensmwürdige alte Dame, die mit ihrem 
Ichneeweißen Spitenhäubchen und den 
feitlich aufgeftecten grauen Loden fo 
wunderbar gut in dies unmoderne 
Milieu hineinpaßte, in dem laufchia 
fühlen, lamendelduftenden Zimmer 
allein. 

Und ich begann, in dem Stammbud) 
zu blättern. Seite um Seite. — 

Mehr als ein Menfchenalter war e3, 
mas fi da vor meinen Augen auf— 
tollte, und bi3 in die erften Kindheits- 
und Jugendphafen konnte ich e3 ber= 
folaen. 

Neben allerlei bunten, bin und mie- 
der. fchon ftarf ramponirten Fleinen 
Spielſächelchen feſſelte mich zunächſt 
eine Reihe Schulbücher und Zenſuren, 
und mit einem Gefühl der Andacht 
faſt nahm ich eines der vergilbten Hefte 
zur Hand. Es war ein deutſches Auf— 
fatzheft mit Randbemerkungen und 
Unterſchriften des betreffenden Leh— 
rers. Ein Thema fiel mir beſonders 
in's Auge: ‚Wie ſoll ein deufſches 
Mädchen ſein?“ und das darunter 
ſtehende Urtheil des Lehrers war ge— 
wiß charakteriſtiſch für die ſpätere 
deutſche Pfarrersfrau. Es lautete: 
„Das Thema iſt — abgeſehen von eini— 
gen Flüchtigkeitsfehlern — verſtändig 
behandelt, und wenn Eliſe den in dem— 
ſelben zum Ausdruck gelangten An— 
ſchauungen treu bleibt, wird ſie eine 
brave deutſche Hausfrau werden“. 

Und weiter führen mich die Spuren 
des Erinnerungsbuches aus den Schul— 
und Mädchen- in die Jungfrauenjahre 
hinüber. Ein ganzes Konglomerat von 
Nippes, Bijous und Quincaillerieen 
aller nur erdenklichen Arten und For— 
men. Goldene und ſilberne Döschen, 
Bonbonnieèren, Vaſen, Taſſen, Gläſer 
mit Anſichten von Bädern; bunter, 
zerbrechlicher Tand, darunter manch' 
feines, ſeltenes Stück; alles Erinne— 
rungs- und Gedenkzeichen lieber 
Freundinnen mit Deviſen und Sinn— 


ſprüchen der Spenderinnen. Zwei ge⸗ 


trocknete Sträuße erregen meine beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit. Sie find „mit 
Borfiht” zu betrachten; denn eine aller- 
Leifehe Berührung — und — „in 
Staub zerfallen fie”. Der eine ift aus 


Teldblumen und mit einem berblaßten 
Bändchen ummunden, auf dem mit 
Goldfaden die Buchftaben „Rudolf W. 
Zur Erinnerung an den 10. Mai 18. .“ 
eingeftidt find. Der andere ift aus 
eigenartigen, fünftlichen, wie Ei3 jchim- 
mernden Blumen bergeitellt. Ein brei- 
tes rofa Band umfchließt ihn mit nadh- 
folgenden, aufgedrudten Strophen: 
„SGisblumen“ „Blumen am Trenfter, 
die eiftq und falt, füflet die Sonne zu 
Ihränen alsbald. IThränen im Her- 
zen, ivenn reude uns wird, — füllet 
die Dichtung zu blumigem Lied“. — 
R.W. — Cand. theol. — — — — 
Sit es nur ein Traum geblieben? — 
Ein munshlojes Hoffen? Ein verlo- 
renes Sehnen? — 

Nein. Da licat des Iraumes Er- 
fülung: Unter Glas und Rahmen die 
Moyrthentrone, das Sträußchen und die 
Hochzeitsfarmina für das Brautpaar: 
Elife und Rudolf. Nah damals 
üblicher Urt, breite farbige, mit aller- 
lei buntgemalten Vignetten und auf- 
gedrudten Gedichten verzierte Atlas- 
bänder. 

in unmittelbarer Nähe diejes wich- 
tiaften und fchönften Stammbuchblat- 
tes erblide ich ein lächerlich mwinziaes 
Paar Schühchen aus weißer Seide, mit 
Rofentnöspchen beiticdt, und Daneben 
ein etwas größeres, derberes Paar aus 
rotbem Saffianleder. Ungmeifelhaft 
dürfte das Heine Hänschen in ihnen 
feine erften fchüchternen Gehverſuche 
unternommen haben. — — — — 

E3 folgt eine Reihe unbejchriebener 
Blätter. Man fieht, daß das zärtliche, 
Tiebevolle Aufbewahren und Zujams 
mentragen aller irgendivie bedeutung?- 
vollen Erinnerungszeichen ernfteren 
Pflichten Pla machen mußte. Ganz 
aufgegeben aber ijt der Sammeleifer 
doh nicht. Häünschens erjte, hilflos 
rührende Bemeije jeiner Handb- und 
Schreibfertigfeit müffen der Nachmelt 
erhalten bleiben. Und dann die unter 
Ah und Weh und im Schmweiße des 
Ungefihtes gefchriebenen Geburtstags- 
und Weihnahtswünfche: 

Die Kahre fommen und gehen. — 
Aus Hänschen ift ein Hans geworden. 
Eine in einer großen Mappe fich befin- 
dende Sammlung flott und lebendig in 
Baftelfarben ausgeführter Skizzen 
aibt Zeugniß von einem beachtensmwer- 
then, vielverfprechenden malerifchen 
Talent. — 

Noch fallt mein Bid auf den qlas- 
bedecdten Silberfranz und -Strauß, 
und wieder folgt eine Reihe leerer 
Blätter. — — — — Und dann — 
mein Auge füllt fi mit Thränen — 
dann kommt ein legte, ein trauriges 
Blatt. 

Auf einem fehmarzen Sammetfiffen 
ein Miniatur-2orbeerfrang aus Metall, 
in deffen Mitte das eiferne Kreuz ruht. 

Wohl hatte ich e& gewußt, daß 
Paftors ihren einzigen Sohn im Tyeld- 
zuge verloren hatten. Sebt aber ber= 
jtand ich erft die Größe des Schmerze2. 
Sung, hoffnungspoll, tapfer, hatten fie 
ihn dahingegeben, hatten ihn unter den 
breitäftigen Lindenbäumen, unter denen 
er als alücliches Kind aefpielt, auf 
dem ftillen, Kleinen Gottesader hinter 
der Kirche zur lebten Ruhe beiten 
müffen. 

Noch einmal gleiten meine Augen 
poll Zärtlichkeit über dad Stammbud) 
bin, dann fchließe ich e3 leife und be= 
hutfam und gehe zur Frau Paftorin, 
ihr zu fagen, mie gut ich mich darin zu= 
recht gefunden. 


— — —— — 
Der Knüppelkrieg. 

Ein originelles Volksfeſt veranital- 
tete Joachim II. 1567 für die Berliner 
und Spandauer, eine Art Manöver, 
das als „Knüppelkrieg“ ſeinen Namen 
in der Geſchichte behalten hat. Eröff— 
net wurde der Streit durch ein Waſſer— 
gefecht auf der Havel zu Füßen der al— 
ten Veſte Spandau. Die Geſchütze von 
Spandau gaben mit blinden Schüſſen 
das Signal zum Kampf. Mit langen 
Stangen bewaffnet, drangen die Ber— 
liner und Spandauer in ihren „Flot⸗— 
ten“ auf einander ein, ſuchten ſich ge— 
genſeitig in das Waſſer zu ſchleudern 
und ihre Kähne zum Kentern zu brin— 
gen. Die „Schlacht“, der der Kurfürſt 
bon einem Schiff aus zuſah, währte 
drei Tage. Unglücksfälle kamen nicht 
vor, denn zahlreiche Fiſcherboote ſtan— 
den bereit, die ins Waſſer Gefallenen 
ſofort zu retten. Dem Seekampf folgte 
ein Landkrieg. Er wurde auf der Ebene 
zwiſchen Spandau und Lietzow ausge— 
fochten und ſollte, dem Plane nach, da— 
mit enden, daß die Spandauer, ca. 800 
an der Zahl, nach tapfrer Gegenwehr 
von den Berlinern überwunden, ſich in 
ihre Stadt flüchteten. Die Kämpfer 
waren in voller Rüſtung und nur mit 
kurzen Fechtſtöcken, ſogenannten Knüp— 
peln, bewaffnet. Anfänglich ging alles 
gut, dann aber kamen die Gemüther in 
Wallung. Den Spandauern gefiel es 
fehr fchlecht, daß fie die Befiegten fein 
jollten, fie befchloffen, ven Spieß zu 
menden und ben in der Ueberzahl füm- 
pfenden Berlinern eine Nafe zu drehen. 
Mit einer Kriegslift, einer veritellten 
Flut, lodte ihr Bürgermeifter Barto- 
lomäus Bier den Feind aus Seiner Jiche- 
ren Stellung und fiel ihm mit den Sei— 
nen in ben Rüden; das nahmen wieder 
bie Berliner jehr frumm, fie mehrten 
fih, und es fegte jegt nicht mehr bloß 
Hiebe, jondern auch BHlutige Köpfe. 
Soahim, der fein Vergnügen in fo un- 
zarter Weije geftört fah, mifchte fich 
feldft unter die Kämpfenben, um fie 
auseinanderzutreiben. Umfonft! Die 
Hiebe trafen auch fein Roh. es bäumte 
und warf ihn ab; nur mit Mühe wurde 
er jelbit vor der Gefahr des Zertreten- 
merbens gerettet. Erft die Nacht machte 
dem „Kriege“ ein Ende, der Sieg blieb 
unentjchieden. Bartolomäus Bier aber, 
ber tapfere Strateae, wurde noch in der 
Nacht von den furfürftlichen Trabanten 
aus dem Bette geholt und in den 
Ihurm geworfen; bort fonnte er meh— 
rere Monate darüber nachdenten, mas 
e3 heißt, ein befferer Krieger als der 
Kurfürft zu fein. 


— Liebeserflärung —Schmiedemei- 
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— Ein biplomatifcher Gefhäfts- 
mann. — Kommis (zum Prinzipal): 
„Diefer Artikel hier jcheint gar nicht 
zu gehen, Herr Meier? ch glaube, e3 
hat überhaupt noch Fein Menich dar— 
nach gefragt.“ — „Herr Meier: „Rum, 
dann heben Sie in unſerer nächſten 
Anzeige den Artitel_ ganz beſonders 
hervor und rühmen Sie ihm „noch nie 
dagewefene Nachfrage" nah" 





